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Hiſtoriſche Vergleichung 
der 


Sitten, und Verfaſſungen, 
der 


Heſese, und Gewerbe, 
des 


Handels, und der Religion, 


ber 
Wiffenfchaften, und Lehranſtalten 
des Mittelalters 
mit denen unſers Jahrhunderts 
in Ruͤckſicht auf die 
Werte, und ochtheile der Aufklarung/ j 


€. Meiners, 


König! Großsritannifchem Hofrath, u. ordentlichem 
Lehrer der Beltweisheit in Göttingen. 


ec nos morae pigrät Quamwis enim pauatim prosedit ho, 
quod boni moliuntar, proced . 
Cerius a Pr Hutien, 


s Dritter Band. 
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Fon finde bey dieſem bein. Then. 
meines Werts weiter nichts zu erinnern, 
als daß er ſchon im Auguſt 1793. voll⸗ 


| endet war, und Daß ber Druck deſſelben 
durch Urſachen, die nicht vom Verfafer 


abhängig waren, ein balbes u lang 
ufetelen wurde, 
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52, finde bey Diefem Delete Tpeite 
| meines Werks weiter nichts zu erinnern, 
als daß er ſchon im’ Auguſt 1793. voll⸗ 
endet war, und daß der Druck deſſelben 


durch Urſachen, die nicht vom Verfalſer 


abhängig waren, ein halbes die lang 
aufgehen wur. “ 





. Zerisihnit... BR 


der 
Abſchnitte des deitten. Bandes. 
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Neunter Abfchnitt, vierter Abſatz: Les 
ber. den Zuftand der_ Theologie, der Rechts⸗ 
‚gelehrfamkeit, und Medicin vom zwölften 
bis in den ‚Anfang, des echszehnten Jahr⸗ 
hunderts. . R 4 rw ‘, — 

Zehnter Abſchnitt: Ueber die erſten Wie 
derherſteller nuͤtzlicher Kenntniſſe im vierzehn⸗ 
ten, und funfzehnten Jahrhundert. 2 v 

wniter Wſchniit es Be bereuen 
der Scholaftifchen Jahrhunderte. 

zwolfter Aſchnitt · Was ii ae At 
„rung? fan. wi eh aufeenne en —F 


zu weit. —** werden ?Wwe 
Feinde derſelben? 2249 


Bieysäbnter —— "Don Valſcher und 


hie ——— Far itige —— mme 


‚deren, Felgen zuroͤckzuhalten. — 
x’ 2* 
ierzehnker Abſchnitt: — ‚der 


Stage: ob wir einen Km 
hoffen, oder einen Rückfall in's — zu Ale 


ten haben? 
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Meunter Abſchnitt. 
WVilierter Abſatz. 


ar nm nnd 


Ueber den Zuſtand der Theologie, der Rechtsgelehr⸗ 

ſamkeit, und Medicin vom zwoͤlften bis in den Uns 

fang des fehszehnten Jahrhunderte. 
"nn 


At, habe in den Abſaͤtzen des vorhergehenden | 
Capitels bey der Schilderung des Urſprungs und 


Bortgangs unferer Untverfitdren, der Schul⸗ 
ſprache/ und Schulphiloſophie fo vieles von der 


Sprache, ber Lehrart, und dem inhalt der 


Übrigen Wiffenſchaften, die auf den hohen Schu⸗ 
ten gelehtt wurden, beygebracht, daß ich mic. 
allenfalls mit dem Gefagten begnügen. konnte. 
Damit man -aber auch den Zuftand der Theolo 


sie, der Rechtsgelehrſamkeit, und Arzneykunde 


Im dreyzehnten und deu beiden folgenden Yahrs 
Deitter Band. A A hun⸗ 
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hunderten ſo beurtheilen ronne, wie den Zuſtand 
der Philoſophie; fo will ich noch das Wichtigfte 
über die Beſchaffenheit jener- Wiffenfchaften hin⸗ 
äufügen, die nicht weniger, als die Philoſophie 


} 
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verdorben wurden, und eben fo ſehr, als dieſe, | 


in den festen’ Jahrhunderten verbeffert worden 


find. Ich brauche nicht zu. bemerken, daß ich 


durchgehends meinen eigenen Unterſuchungen 


folge, und über Wiſſenſchaften, die ich nicht 


ganz kenne, nur in ſo weit urtheilen werde, 
als meine Kenntniffe reichen. nn 


Um den Zuftand der Schultheologie vom 


zwoͤlften bis in das ‚fehsgehnten Jahrhandert 


zu erforſchen, iſt es gar nicht- noͤthig, die | 


Schriften. der ſcholaſtiſchen Gottesgelehrten der 
_ Ordnung nach durchzuleſen. Zur Erreichung die⸗ 


ſes Zwecks iſt ed ſchon genug, die Werke der⸗ 


jenigen Männer zu prüfen, welche die vornehms 


‚ fen. Lehrer ihrer Zeitgenoflen fo wohl, als ihs 


ter. Nachfolger wurden; und dieſe Männer was 
ten Abälard, Petrus Lombardus, Thos 


- mas von Aquino, und. Duns Scotus. 
Unter den genannten Männern verdient. Abaͤ⸗ 


1* 
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Iard vorzuͤglich deßwegen Auſmetklamkeit, weit 
man yon ſeiner Sprache, ſeiner. Methode, ſei⸗ 
ner Denkart, und feinen: Kenntniſſen als einem. 
feften Puncte ausgehen muß, um die Sprache, 
Methode, Denkart, und Kenntuiſſe der Uebri— 
sen zu beurtheilen. RE 

Sn: der. erften gälfte des mölften. Jeher 


henteis in welcher keiner den Abaͤlard als 
. Lehrer der Philoſophie und Theologie an Ruhm, 
und Zahl von Schuͤlern uͤbertraff, wagte füh - 


Niemand:auch ohne Zwangsgeſetzr anıbas Stu⸗ 


dium def Gottesgelahrtheit, als wer ſich durch 
das Stadimn der. Grammatit und Rheterit⸗ 
oder der altem. Gelehrfamt⸗i ſe wie bar. Din 


lektik vorbereitet hatte. Man lernte und lehrte 


‚bie Sotteögelahrtheit dadurch , daß man die 


wichtigften Bücher dei alten und neuen Tefta⸗ 


ments auslegte, oder außfegen hörte, Die Leh⸗· 


rer erlduterten die Terte der heiligen Bucher 


vorzüglich. aus den Schriften der. alten Sieden · 


xehter wonu man die Werke der groͤſten Grie⸗ 


= aitzen und Roͤmiſchen Proſenſcanten ver⸗ 


#4 band 
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band a). Abaͤtarddrang auf ein ’eifrigen 


Studium der alten Literatur und Sprachen ſo 
ſehr, daß er ſo gar den Cloſterfrauen des Pa⸗ 
raclets, welchen Heloiſe vorſtand, die Erler⸗ 
nung der Lateiniſchen, Griechiſchen, und He⸗ 
braͤiſchen Sprache zur Regel machte b). Das 


| Syſtem der Chriſtlichen Lehren war freylich ge⸗ 


bildet, und gleichſam geſchloſſen. Abaͤlars 
ſelbſt ſchrieb gegen: Reber; und der heilige Bern⸗ 
ard rief Schuldige und Unſchuldige, mter den 
vetztern auch Abaͤlarden vor Kirchenverſamm⸗ | 
Inngen, oder. verklagte ſie bey dem Pabſt: zwang 
fie zum ſchimpflichen Wiederruf, und ließ ihnen 
aͤberdem n geiſuiche Serafen auflegen c). Nichts⸗ 

Bu defkos 


= man fie alle. theotagifße Scriften von 


8 a ehe Epitt, VI..p. 261. und. den Au 
—— wevten Bus fi feiner introduct. in aus 


\ 92 Das —3 — welches Bernard dem, Abdlard 


rwurf von Aeneteven Un und Kirn 
a Schriften authat, erhell renlid 
aus der Wergleihung der —2*— Bin dieſe 
6, inter. ael. IX —— p- 27% 
mit dem Glaubendbefenntniffe von Abälard p. 
331. 333. und Sen’ Apologeticus des Beren⸗ 
gar, eines Sales des Abalard ©. 302. u. f. 
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deſtoweniger tadelten Viele dieſe Ketherwuth des 


heiligen Bernard d), und bewieſen, daß es 
sem Geiſte des Evangeliums angemefiener ſey, 
Srrende zu tragen, und zu belehren, als fie 
Zu verfolgen, und zu ſtrafen, jndem die groͤſten 
Lehrer der Religion in Irrthuͤmer gefallen ſeyen, 
amd diefe Irrthuͤmer auch ſelbſt geftanden haͤt⸗ 
ten. Man konnte gegen viele Stellen der heis 
digen Schrift, und gegen viele Lehren der Kir 
che Zweyfel beybringen, ohne gleich verketzert 
gu werden ey: ja offentliche Lehrer konnten lange 
wuffaßende mit den Grundartikeln des herrfchens 
den Syſtem⸗ ſtreitende Saͤtze vortragen, ohne 
ſo gleich den Bann, und Sqeirerhaufen fürds 
sen zu dürfen £). Aechte Ehriften, und befons 
ders 


“3 





ders Ordensgeiſtliche "yon beiderley Geſchlecht J 


ſoollten zwar‘ nach Heloiſens und Abaͤlards 
Urtheil eine gewiſſe Auswahl in Kleidern, und 
ein gewiſſes Maaß im Genuß von Speiſe und 
Trank beobachten 8): zugleich aber ſtimmten 
bride darin überein, daß dem Reinen alles rein, 
daß alles dasjenige gleichguͤltig ſey, was Tu⸗ 
gendhafte und Laſterhafte zugleich ſeyn und thun 


koͤnnten, und daß das Weſen der Religion darin 


beſtehe, den innern, und nicht den aͤuſſern 
Menſchen zu beſſern h). Abaͤlard lehnte; und 
nn m Peter 


g) Epiſt. Heloif. in Abael. oper. p. 84. 87. :89- 
91, u. Abael. Ep.-p. 166. 175-179. 188. 
5) Heloif. p. 87. Non enim magnopere funt cu- 

randa, quae nos regno dei nen praeparalit, vel 
quae nos minime.deo commendant, Haec vero 
ſunt ommia, quae exterius geruntur, et aequb 
.  reprobis ur eleftis, aeque hypacritis,. ut religio- 
ſis commimia ſunt.  Nihil quippe inter Chriftia- 
nos, et Judaeos ita feparat, ficut exteriorum 
operum, et interiorum difcretio etc. et Abael. 
p- 175. Ni... . de interiori munditia minus 
provident et carni magis, quam animae vigis 
antes carnales potius funt, quam fpirituales. 
Nos vero Chriftum in exteriori'homine per fidem 

. habitare‘ cupientes ‚pro modico ducimus' exte- 
.tiora, quae tam reprobis, quam 'électis ſunt 
communia. „ . .'‘Unde er exteriorem illam-le- 
gis abfiinentiam non fequimur, quam ur: ju- 
. use 
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:Peter. der Lombarde, fammt feinen übrigen 


Schuͤlern fuhren: fort zu lehren, ohne beſtimm⸗ 
te,‘ ober vorgeſchriebene Vorbereitungen, und 
Praͤfungen ausgeſtanden, und bie Erlaubniß zu 
lehren von -Semanbden gebeten, sder erhälten 
zu haben. 

Im hohen Alter wurde Abaͤlard von ſeinen 
Schuͤlern gebeten, daß er für fie einen karzen 


Inbegriff der Chriſtlichen Gottesgelehrſamkelt 
verfertigen moͤchte; und auf dieſe Bitte ſchrieb 
er feine introductio ad Theologiam i). Er 


Lu 


“ 


fe&te'diefe Einleitung, oder Summe det Chris 
lichen Theologie, wie er ausdrücklich erinnerte, 


"nit deßwegen auf, um feine Zuhörer des Le⸗ 


ans der heiligen Schrift, und der heiligen Vaͤ⸗ 
zu äßerheben, ſondern um ſie dazu vorzube⸗ 
* und zu ermuntern. Die Summa bes 


Aba⸗ 


ftitiae certum efk conferre. Nec quicquam not 


bis in: cibis ‘interdieir dominus, nifi cra 
£t ebrietatem, id eft, faperfluitatem, - 


3) 'p.973: Schölariuın noftrorumm petitioni, prout 
. pelluner, : fatisfacientes, aliquàm ſacrae erudi- . 
tionis ſummam, quafi divinae_ ripturae intro⸗ 


ducuonen conſcriy 
F As 
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Abalard blieb, daher in Raͤckſcht auf -Wohs 
ftändigfeit, oder in Ruͤckſicht auf bie Menge vor 
Saͤtzen und Fragen, die darin vorgetragen und 
unterſucht werden, Binter den Summis der nach⸗ 
folgenden Zeiten eben fo fehr zuruͤck, als fa _ 
diefelben an mannichfaltiger, darin angebrachten 
Velehrfamkeit übertraf. Abaͤlard ſchraͤnkte 
ſich vorzüglich. auf die Lehren von den, Chriſtli⸗ 
| hen Tugenden und. den göttlichen Volltommen / 
heiten ein. Nur die Lehre von der Dreyeinige- 
keit handelte er im zweyten Buche mit einer uns 
verhaͤltnißmaͤſſigen Weitläuftigfeit ab, und auch 
Daraus fieht man, daß diefe Lehre im eilften. 
und zwoͤlften Jahrhundert zu den meiften Streu 
tigkeiten Anlaß gegeben hatte. 
Was von Abaͤlard nur unvoßtemmch ent⸗ 
worfen worden, war, das führte Petrus Lom⸗ 
bardus aus, indem er in feinen quatuor libris 
fententiarum einen Inbegriff der Theologie lies 
fette, welcher von den Zeitgenoffen fo wohl: als 
von ben nachfolgenden Jahrhunderten mit dem 
geöften Seyfal aufgenommen wurbe Wenn 
Man n voraueſebt, daß bie Säge. und Fragen, 
2 welche 
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Wir 


welche Petrus Lombardus in feinen. Cds 


chern der Sprüche zuſammengefaßt hat, zu 
aͤchten Chriſtlichen Gottesgelahriheit gehören: 


fo muß man das Werk des Lombardus für 


Bas groͤſte Meiſterſtuͤck erklaͤren, das imm zwoͤlf⸗ 
ten Jahrhundert geſchrieben werden konnte: 
denn es iſt, glaube ich, kanm moͤglich, alle 
Haupt⸗ und Nebenſtuͤcke des Theologie kürzer, 


deutlicher, und in einer lichtvollern Ordnung 


vorzutragen, ald Petrus Kombarbus ger 
than hat. Alle dieſe Vorzuͤge aber würden der 
Schrift des Mieifters, wie man Peter den 
Zombarden in den folgenden ‚Zeiten nannte, 
wicht ben arofien Veyfall verſchafft Haben, den 
ſie erhielt, wenn nicht die Art zu ſtudiren in 
dep Mitte und in der letzten Hälfte des zwölften 
Jahrhunderts ein folches oder ähnliches Werk zu - 
einem . dringenden Beduͤrfniſſe gemacht haͤtte. 
Zaſt alle. junge Gottesgelchrte legten ſich nicht. 
bloß auf die freyen Kuͤnſte, und die Theologie, 
fondern auch auf das weltliche und, geiflihe 


Hecht, ader auf die Arzneykunde. Alte wuͤnſch⸗ 


ten daher, daß. der Vortrag der Theologie, wie 
cn > 5 Ze der 


To — 


ser Philoſophie ſo viel/ als möglich, eindefchränte. 
werden möchte,‘ bamit noch Zeit fuͤr die Rechte | 
und Medicin Abtig bliebe; und diefe allgemeinen 
Wanſche wurden" in Ruͤckſicht der Theblogie 
Bird) das Buch Peters des Lombarden be⸗ 
friedige. Hätte diefer nicht eine fumma theo-: 


‚2 Iogiae geſchrieben; fo würde es ein- Anderer, . 


und wahrſcheinlich viel weniger gut gethan haben. 
.&op wenig man Peter dem Lombarden 
Vorwarfe: darliber machen kann, daB 'er gleich‘ 
ſeinem Lehret dem unwiberftehlichen Drange ſei⸗ 
ner Zuhören nachgab⸗ und einen Grundriß der 
Chriftlichen Theologie audarbeitete; eben ſo we - 
nig kann man ihn anklagen, daß er der Erfinder 
von'ſehr vielen ſpitzfinbigen Fragen‘, und Gruͤ⸗ 
beleyen ſey, die nach ihm nicht nur beybehalten, 
ſondern in's Unendliche vermehrt wurden. We⸗ 
nigſtens ſieben Achtel aller der Fragen und 
Saͤtze, die wir jetzt für uͤberfluͤſſig oder laͤcher⸗ 
lich, oder das Lehrſyſtom einer menſchenbeſſern⸗ 
den Religion: entehrend halten wuͤrden, - find 
aus dem Auguſtin entlehnt, deſſen Bchriften 
Petrus CTombatdus am meiſten benutzte, 
und 
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und deſſen Husfpräthen er, wie den Ausſpraͤ⸗ 
Gen des Heilandes, und ber Apoſtel folgte. 
Nach sem Auguſtin berief fih Petrus Lom⸗ 
bardus am haͤufigſten auf die Meynmgen, oder 
auf Stellen des Hilarius, Ambroſius, und 
Johannes Damascenus. Hieronymus 
wird felten · angefuͤhrt, ſo wie die beruͤhmteſten 
Griechifchen Kirchenlehrer, von welchen er La⸗ 
teiniſche Ueberſetzungen gehabt zu haben ſcheint, 
wiewohl er der Griechiſchen Sm. meht sang 
ankundig war . 
un "Sein von ben hpitiadigen Fragen, die 
Petrus Lombardus weder im Auguſtin, 
noch in einem andern alten Kirchenlehrer fand, 
hat er entweder gar keine, oder ſehr wenige zu: 
erſt erdacht. Er erwaͤhnt ſolcher Fragen ge⸗ 
woͤhnlich mit ber Formel: quaeri ſolet: zum 
fihern Beweiſe, daß fie ſchon vor feinen Zeiten 
aufgeworfen, und. in. den Schulen unterſucht 
I 0 wor⸗ 


x) & fährt manchmaht OGrieciſche Woeite 
und erklaͤrt fen ſo viel ich hewern habe, alle⸗ 
mahl richtig. 


worden waren 1), 
Fragen Gefallen fand, erheflt theils aus der 
ſtudirten, und faft möchte man, ſagen, unwilli⸗ 


12 — 


Wie wenig er an felhen 


gen: Kürze, womit er dieſe Fragen abthut m): 
theils aus den Vorerinnerungen, daß folche Fra 


gen von gefhtwägigen Gruͤblern erdacht mors 


ben, oder daß: fie mehr die Neugierde befchäffs 
tigten, als. Mugen braͤchten n). So wenig 


man billigerweiſe verlangen fan, daß Petrus 


Kombardus' nur; diejenigen Lehren hätte vors 


tragen follen, die uns jest wichtig fegeinen; fo 5 


wenig kann man auch verlangen, daß er alles 
u — da 


. 
." * >» ” 
. 4 


M Lib. I. Die. 12. $. Ep. 294, Edit. Lovam, 
1557. Solet etiam quaeri, quamvis curiofe, a 
nonnnullis: fi deus humanaın natusam. pomitası 
fumere fecundum muliebrem fexum etc. 

m)’ Mau fehe auſſer dem eben angeführten Bey⸗ 

ſpiel voch folgendes: Lib, MI. Di. I. Ar, L, 
p. 271. Si autem quaeritur, utrum pater, vel 
fpiritus ſanctus incarnari potuerit, vel etiam 

modo poflit;- fane refponderi poteft, et potuifle 
olim, et pofle nunc carnem fumere, et homis 

. neın fieri tam patrem, quam fpiritum fandum. 
Sicut enim filius homo fadus eilt, ita pater vel 
fpiritas ſanctus potuit, vel poreft. 

u) Lib. IL Di. IV. Arc B. Sed adhuc ponsnt 

.garruli ratiocinatares, dicentes, fi dens pater 

genuit deum, aut genuit dedm, qui eft deus 

pater: aut deum, qui non eſt deus pater, ete. 


L 


— 





| | “ 
Daß haute weglafſen fon, was er ſelbſt für 
unnoͤthig hieit. Wenn er dieſes gethan haͤttez 
ſo wuͤrde man ſein Bu als unvollſtaͤndig vers 
worfen haben... Es war ſchon genug, dar 
an ben Yrtifeln, die. er: wegen des Geſchmack 
feiner Zeitgenoffen wicht übergehen durfte, pie 
Mißfallen zu erkennen 38. E 
Nirgends find in dem Werke des Memſtees 
und noch mehr in den: Sehriften der ſparren 
Scholaſtiker ſpikfindige Fragen ſo ſehe gehaumu⸗ 
als in den Unterſuchungen über. die Divyeikig) 
keit, über die Incarngtion und: die Beiden MW 
turen in: Chriſto, über Das Ausgehen: des honn 
gen Geiſtes, und über bie Duccarnente sn 
Taufe und des: Nbenbmahlii: Ev oft Petrus 
Lombaröus Lehren. vorttäät/’hie ‚nach Dem 
Untheil'dei Kirche keinem Iwenfekiunterworfen. 
Waren: fo redet er entſcheidend, Führe: zuerf 
Die Stellen aus: der Bibel an, gögen deren Be⸗ 
weiskraft neuere Ausleger meiſtens viel einzu⸗ 
wenden haben möchten, geht alsdann zu ‚den 
Zeugniſſen gge Kirchenvaͤter fort, und zieht des 
| Möhnlich zulotzt das Geſagte in Eure, und deits 
| .. BE an ! ' u j liche 
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liche Reſuitate zuſaminen 0); . Woenn er Dinger '. 
gen.an Saͤtze kommt, uͤber welche die heilige 


Schrift nichts beſtimmtes fagt, und. die Kirr 
chenlehrer, oder. teactatores uneinig ‚find, oder 


zu ſeyn ſcheinen; fo.faßt.er ſolche Saͤtze probles 


matiſch mit den Formeln: quaeritur, oder Hie 
confiderandum eſt, %. ſ. w., ſetzt feinen Aut⸗ 


morten bisweilen neue Einwuͤrfe entgegen, und 


beantwortet ach dieſe wieder py. Da num rin 
goſſer, vtelleicht der groͤſte Theil des Chriſtli⸗ 
chen Lehrbegriffs vom fünften Jahrhundert am 
at: Sägen beftand, und beſtehen mußte, die 
nicht einleuchtend ader unwiederrußich entſchieden 
waren, fo konnte es auch nicht fehlen, daß ein 
groffer oer Der größte. Theil des Bachs der 


Spruͤche digputishare. Säge, oder: Fragen nk 


hielt, bie mehr Otoff für Pisputieäbungens 
als heilſame Nahrung für den Geift, ‚und. das 


d 


Herz hergaben,, Wat Auguſtin eingefüßn_ 


1 “4 # .. ODER 


Lee Br ser 2 + on ’ \ ‘ 
0) Man fehe zum Bepſp. gleih DIET. Lib. I. u. 
Lib. Iil, Di.2. u. — Di Ä 


‚ p) I. Dit. Xi. An. G. er Yq.. Di XVII Art. G. 
et fq. bef. Lib. UI, Dif. VI. Lib. IV. Diſt. IV. 
j V. VI. 
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obet.verdotben hatte, dae hounde Petrus Lois - 


hardus allein nicht. wegſchaffen, oder: verbr} 
fern. . Seine Machfolger aber, Hätten es allmaͤh⸗ 
lich wegſchaffen, ober verbeſſern koͤnnen, wenn 
fie auf der Dahr- Vorwärts gegangen. waͤren, 
"welche: die: grofſen Maͤnner des awoͤlften Jahr 


handerts eröffnet und Lu ebnen —— 
hatten. ai 


Ungluͤcklicherweiſe wurde Pereus Pr 


bardus ohne‘ feine Abſicht, und alſo auch ohe⸗ 
: feine Schuldner Haupturſache,: daß das Sy⸗ 


ſtem der Chriftlichen Lehre nicht allein nicht: ger 


reluigt, ſondern immet mehr und mehr verun⸗ 
ſtaltet wurde. Sein. Wert/ wurde fon 
J zwölften Sahrbundert- in. ale;:hefe Qthulen 

eingefaͤhrt, ımd bey Varlefangen zum Grunde 
. gelegt. MAR; fhägte die Lehren, und Klang 
des Magißri. fententiarum, nieb. mehr; als: ie 
Auslegerc der ‚heiligen Schrift; und deren Schu⸗ 


der, Nach dem Petrus Combardus: land 
kein Lehrer von Anſehen als Schriftſteller auf, 
der nicht einen Commentar über Nie Libros ſen- 


teuntiarum bekannt gemacht haͤtte. Diefe Vor⸗ 


Er: rd | . Kfm 


% 


nn 


\ 1 


I & . “ — — 

—RX and Coenmentate aber dat Wert ·deg 
Combardus verdrängen das Ausle⸗ 

gen und Leſen der hHeiligen &; 


Region zu beſtzen ‚glaubte, ge mehr may 
ſich von den Quellen der göttlichen Wahtheit 


Lombardus und die Lage der übrig 
IA Wiſſenſchaften ervorbrachten. 
allrin ſchon aus der Art, die Bortesgelahrtheu 
A ſtudiren die in der erſten Haͤlfte des drey⸗ 


ptor. Ordin, Praedic. Vol. 1. 
gidii p, 100, ih vita Albert; 
ni p. 169. M in Vice Thomae de 
Aquino p, 27T. er fq. fetüer de Rubeis Praef 
0 Thom 


j 
. *Thomae p,g.5, er Praef 
T. xvu. Pı 4-6 . 
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ge Geiſtiiche ihre Lehrer lange genug gehert, 
und binlängiiihe Proben ihres Fleiſſes, ihrer 
Zahigleiten, und. Kenntniſſe gegeben hatten: 
fo errheilte man thnen bie Erlaubniß, irgend 
ein Buch der heiligen Schrift auszulegen: ib 
folche junge Gregeten wurden lecores ‚biblici, 
oder Baccalaurei curfores Biblioram gehannt; 
Diefe exegetiſchen Verfefangen waren bloß ei 
vorberitiender Schritt zu ben. groſſen, uber 
entfcheidenden Hebangen, durch; welche man die 
Warde eines Doctors, oder MWagiſters der 
Theologie: erwarb, und. die drey Jahre hinter 
einander dauerten. Im erfien Jahre vieſer 
Uebungszern Laſen die Candidaten der theslogt 
ſchen Dortorwuͤrdr in dem Horſale, md‘ unter 
der Aufficht eines oaffentlechen Lehrers über den 
Magifter: fententiaram, und erhielten ben Nah⸗ 
men Batcalaurei.. fontentidrii, oder ſententia · 
rum... Wenn fie tiefe VBorlefurgen mit dem 
Beyſall ihres Meiſters, amd ihren Zuhörer 
ein Jahr lang fortgeſetzt hatten; fo ſtellten die 
öffentlichen Lehrer, und wenn der Candidat 
ein Osdensgeiftticher war, ber Prior ſeines 
Sritter Band. Bo Ki 


führten »te faft vollendeten Candidaten ber Dot 
. von 


\ 
“ . ennitniinikheisnsuhetnn 
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Coſters den Aspteanten dem Canzier der Unis 
. verfität war, ‚und betheuerten eidlich, daß ;fie 


ben Gegenwärtigen fähig und würdig faͤnden, 
die Theviogie ohne weitere Aufficht zu lehren, 


oder die.Licentiam legendi. zu erhalten. Nach 


der-empfangenen Licentia lehrte Danujder Can⸗ 


didat der Doctorwuͤrde noch ein Jahr lang über 
‚ben Magifter fententiarum,, und fing dieſe feis 
ne Sorlefungen in dem Pallaſt des Biſchofs, 


und in Gegenwart aller Doctoten. der Theolo⸗ 
gie an/ weiche Feierlichkeit man aulam ſuam 
kebere ; vel conventum - in theologia recipere 
nanute. Das deitte Jahr enblih der Probe 
zeit wurde gang dazu beſtimmt, Aber ſelbſt ges 
wählte Fragen Dieputationen zu halten, ober 


Fragen, und Saͤtze, bie von andern aufgegeben 
und vorgelsgt. wurden, zu beautworten. Jene 
wurden quseſtiones dieputatae, und dieſe que 


Kiones :quodlibeticae. von der Verſchirdenheit 
ihres nhaftd.genaunt. In eben dieſem lebten 
Jahre der Dieputationen, und allzeit fertigen 
Veantwortungen von aufgeworfenen Fragen 


- men . 2 


terwuͤrde Die Auffihe über einen Baccalaureu⸗ 
der Theologie, der das vorbereitende- Trink 
leſen angefangen hatte. ‚Mach dem dritten Jah⸗ 


re erhielten die Candidaten die Würde eines 
.  Megiftri, und ben. Titel eines Doctoris emeri. 
. tu Gewoͤhnlich wurden die ungen Docsoreg 


in den Eläern erſt zum Unterricht der Ordende 

geiſtlichen in den imnern Schulen gebraucht, 

und mau uͤbergab ihnen die Öffentlichen Lehr, 

ſtuͤhle in den aͤuſſeren Scaler nur. alsbann, 

un fe Aa durch ihre Beftgaben, und Ren 
niſſe heſonders auszelchneten, wie z. B. der 

| heilige Thomas, sder Johannes. Duns 


Scotus thaten. 


. Wenn man. den jebt, befgeiebenen — Bes 
Candidaten ber. Dortorwärde mit ber Methede 
bes Abalard vergleicht; fo wird men bald ber 
werten, daß der Vortrag der Theologie in der 
erſten Halfte des dreyzehnten Jahrhunderts 
von dem Vortrage derſelben in der erſten Halfte 
des zwölften Jahrhunderts nicht bloß verſchie⸗ 
- den, ſondern demſelben ganz entgegengeſetzt 
>. 83 war. 


war. Auslegungen der Beitigen Schrift, die 
tm zwölften Jahrhundert den vornehmſten Ins 
terricht junger Gottesgelehrten ausmachten, 
winden im drehzehnten jungen Leuten Aberges 
ben, bie noch nicht einmahl das Triennium 
der: Candidaten der Doctorwarbe angetreten 
Batten. Erklaͤrungen · des Magiltri Fententids 
tum hatten und gaben einen höͤhern Werth, 
als Erklaͤrungen ber’ heiligen Schrift, und Bäc- 
calaurei fententiarii giengen den Curſoribu⸗ 
Bibliorum ſehr weit vor. Noch hoͤher aber, 
als die Auslegungen des Magiftri Teuttutlarum, 
fihägte man bas Disputiten, und Se. Beant⸗ 
wortung von allerley ſpitzfinbigen und verfängs 
tichen Fragen, womit man die Candidaten ber 
Doctorwürde gegen das Ende ihre Probezeit 
verfurhte. "Der hoͤchſte Ruhm endlich eines voll⸗ 
endetert und erfahrnen Lehrers beftand darin; 
daß er ein’ eigenes, und vohftändiges Syftem 
ber Theologie lieferte, find alle feine — 
ger durch neue Beagen, neue Zweyfen 

Grande zu Mwertreffen fuchte. 


w 


©s 





: :&s lange man die Orbnung der theologi⸗ 
ſchen Studien, wie fie im-Anfange des draus. 
zehnten Jahrhunderts fon eingeführt war, 
und ſich bis in das ſechs zehnte Jahrhundert ers 
hielt, nicht kennt; ſo lange kann man die auf⸗ 
fallende Uebereinſtimmung nicht erklaͤren, die ſich 
in den Werken der beruͤhmteſten Scholaſtiker 
findet. Die Schriften Alberts des Gros⸗ 
ſen, die des Bonaventura, des Tho⸗ 
mas von Aquino, und des Johannes 
Duns Scotns beſtehen auſſer ihren Commen⸗ 
tarien über den Ariſtoteles, und einer Samm⸗ 
lung son Predigten in Auslegungen über einige: 
heilige Buͤcher, und über den Magifter ſenten- 
tiarum ‚io queeftionibus däsputatis und quodli- 
beticie , und endlich in einer ſumma Theolo- 
Bar, welche letztere allemahl die Hauptarbeit 

groſſer Gottesgelehrten ausmachte- | 
Weber Alexander Hales, noch deſſen 
Schüler Bonaventure, noch Albert der 
Groſſe erhielten ein ſolches Anfehen, und eis 
nen fo dauernden und ‚allgemeinen Einfluß auf 
das Studium dee Theologie in ganz Europa, 
D3 als 
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als Thomas von Aquino, der deßwegen 
in der Geſchichte der wiſſenſchaftlichen Theologie 
eine vorzuͤgliche Aufmerkſamkeit verdient. Ich 


= bekummere mich Hier nicht um feine-Meynuns 
gen, fondern um feine Lehrart, und noch mehr - : 


um den Antheil, den er an dem flets zuneh⸗ 
menden Verderben bes ganzen theologifchen 
Studiums hate. > 0: | 
An ſtatt die wiffenfchaftliche Gottesgelahrt⸗ 
heit von. den wilden Auswuͤchſen, und ungleich⸗ 
artigen Anhängfen, womit man fie in den 
vorhergehenden Jahrhunderten entflellt, und. 
beſchwert hatte, zu befreyen, vermehrte er bie 
Einen, und die Andern um das Dreyfache, 
oder weniäftens um das Doppelte. Seine Les 
-bensbefchreiber und Lobredner alaubten feinen 
Ruhm nicht mehr verherrlichen zu koͤnnen, ale. 
wenn fie die neuen articulos, quacftiiones, und 
determinationes anführten, womit er bie Gots 
tesgelahrcheit bereichert habe 5). Mehr als 
| . - | die 
e) Guillielmus de Tocco in ej. vita c. $. num. I3. 


Seripfit im Bacellaria, et in principio ſui magi- 
ſterii fuper quatuor libros fententiarum : opus 
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sie Säfte feiner ſumma Theologie beſteht 
ans Fragen, bie gar nicht in ein Syftem ber 
 Zheslogie gehören ; und diejenigen, welche fich 
die Mühe gegeben haben , dies Werk arithmes - 
tiſch zu unterfüchen, bezeugen, daß es über 
drey tanfend Artikel, und über funfzehn taufend 
Argumente, oder aufgetöste Schwierigkeiten in - 
ſich faffe ). 

Diefe gleich zwedtofe, und ſchaͤdliche Er⸗ 
weiterung bes Syſtems ber Theologie, und der 
Anstegung des Magiftri fententiarum : wäre 
kaum möglich geweſen, wenn wicht der heilige 
Thomas nah dem Urtheil feines‘ Lebensbes 
ſchreibers, Wilhelm de Tocco die weltlichen 

Wiſſenſchaften als Mägbe in das Schloß ber - 
. Bylo difertum , intellectu profundum, apertum 
intelligentia, er Aovis articnlis dilatatum: ad 
quarum determinationum rationem . . ... hu- 
manas fcientias quafi ancillas ad arcem divinas 

fapientiae in obſequium adduxit. . ' 
s) Lebeuf Diſſert. far I’ hiftoire de Paris_p. 137. 
Cette Theologie de St. Thomas eit bien poſte- 

‘ sieure A fon explication des quatre livres des 

fentences, et bien plus etendue. On y compta 


plus de trois mille articles, er au-delä de quin- 
26 mille argumens, ot Aificultes eclaircies. 


O4 


— 


e 


n 
' 24 ei— 2 
er ’ 


himmliſchen Weisheit: eingefuͤhet Hätte, De 
weltlichen Wifienfchaften, weihe Thomas 
mit ber - Gotteögelahrtheit verband, Mar die 


Philoſophie des Ariftoteles , und. feiner Aras 


Bifchen Ausleger, des Avicenna und Avers 
roes. Thomas führt in allen feinen theolos 


gifchen Werken den vorzugsweife fü ‚genannten 


Meltweifen eben fo oft, und mit eben dr 
Vorausſetzung von Unträglichfeit an, als die 
Bücher der heiligen Schrift, oder als die wow 
der ganzen Kirche als göttlich anerkannten 


Kirchenlehrer. In dem Magifter fententiarum 


iſt es gar nicht auffallend, daß der Verfeaſſer 
deſſelben in der. Dialektik der. Schule ſehr er⸗ 


fahren war. In der ſumma theelogiar des 
Thomas iſt die ganze Philoſophie des Ariſto⸗ 


teles enthalten. 
Nicht weniger nachtheilig, als der Stoff, 
oder inhalt der theologifchen Schriften des 


Thomas, war die Methode, welche er bes 


folgte. Alte feine Werke find in Fragen, und 
die Fragen in Artikel abgetheil. Bey jedem 
Artikel bringe Thomas zuerſt die Zwepfel, 

oder 





— Le 
ader Gegengruͤnde bey, die man gemacht hatte, 
oder machen koͤnnte. Auf die Zweyfel und Ge⸗ 
gengrünbe laͤßt er dann bie Beweiſe und: Autos 
ritaͤten für Die zuerſt beswenfelten Meynungen 
und endlich die Widerlegung der anfangs anges 
führten Gegengruͤnde folgen t). Thomas beob⸗ 
achtete biefe Methode bey dem SBortrage der 
wichtigften Wahrheiten vom Daſeyn, and der 
Vorſehung Gottes, von der Unſterblichkeit ber 
Seele, oder nach der: damahligen Art zu seden, 
von der Auferſtehung der Tobten, von der 
Nothwendigkeit, und Nuͤtzlichkeit der Tugend 
wie bey den Lehren von den Perſonen der 
Gottheit, von den Naturen in Chriſto, von 
der Verehrung der Heiligen, von der befledten, 

oder 


t) De Rubeis beſchreibt die Methode des h. 
Thomas ſehr gut: Praef. ad Vol. XVII. p. 4 
Pro more fuo contraria primo loco ponit Aqui- 
nas 'argumenta: unum vel blura feguuntur ar- 
gumenta proluforia , quae foleyt appellari argu- 
menta fed contra: tum propofita folvitur,, diri- 
miturque quaeſtio; adverfis denique refponde- 
tyr argumentis. Hanc adhibuit ille mechndum 
in commentariis in fententiarum libros, et in 
guaektionibus difputatis ; eaudeinque fervavit in 
umma theologica: &c. 


Bs 
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‚oder unbeſteckten Empfaͤngniß ber Jungfrau 


Maris. u). Durch dieſe Methode wurden 
wichtige und ummwichtige Säge einander gleich 


gemacht, und bie ganze Theologie in‘ eine 
Reihe von. Fragen verkehrt, die allein, oder 


doc) vorzuͤglich zur Uebung des Scharfſinns in 
den Schuldisputationen beſtimmt waren. Die 
Semäther der Lofer, und Hörer wurden alles 
mahl eher durch die Zweyfel, ober Segengrüns 


de gegen die zu beweifenden Säge, als durch 
bie Gründe fürdiefeiben getroffen, und es mufle 


notbwendig oft gefcheben, ‚daß die Erſtern man⸗ 


FE 


% r 

u) Summa Tbeol. in Vol. XX. Op. Quaeft. II. 
Art. HI. Ad tertium fic proceditur. Videtur, 
quod Deus non fit. Quiaffi . . . . Praeterea 
0.0. Sed contra ef, quod dicitur Exodi III. 
14. ex perfona dei: ego fun, qui fum. Re- 
fpondeo, quod deum efle quinque wiis probari 
poteft. Prima... .. fecunda — tertia — quar- 
ta = quinta. Ad primum ergo dicendum, ... 
ad fecundum dicendum. und ſo in Prima fecun- 
dae Vpl. XXI. Quaeft. 55. Art. 3. Utrum vir- 
tus humana fit habitus bonus? Ad tertium fic 
proceditur. Videtur, quod non fit de ratione 
virtutis, quod fit hahitus bonus. Peccatum 
enim..... 2. Praeterea .... 3. Praeterea 
... Sed contra eft, quod Auguftinus dicit.... 
Refpondeo dicendum ... Ad prinum ergo 
dicendum , . ad fecandum — ad tertium. 


“ 
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‘ 
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de Einbraͤcke zuruck liefſen, weihe durch bie 
nachfolgenden Widerlegungen nicht mehr geho⸗ 
ben werden konnten. 

Wie wenig Thomas von Aquino den 
wahren Zwer eines wiſſenſchaftlichen Religions 
unterrichts erfannte, oder vielmehr wie fehr er 
denſelben verlannte, und vorſetzlich verfehlte, bad 
Teuchtet am meiſten daraus ein, daß er die ſpitz⸗ 
findigſten und entbehrlichſten Fragen vis! forgfäls 
tiger, und umfländlicher unterfuchte, als die ers 
fen Wahrheiten der Religion und Sittenlehre. 
Der Beweis vom Dafeyn Gottes nimmt mus 
eine einzige Seite ein, und die Fragen bingegen- 
über die Incarnation füllen über Hundert Seiten: 
deren Inhalt man aus den Ueberſchriften ber Ar⸗ 
titel der erfien Fragen ſchon genug wird beurthei⸗ 
Im können x). Quaeft, L de convenientia in- 
carnationis Chrifli. Art. I. Utrum copveniens 
fuerit, deum incarnari? A, 2. Utrum fuerit 

neceflarium ad reparationem humani generis?. 
A. 3. Utrum, fi non fuiſſet peccatum, deus 
fuiffet incarnatus? 4. Utrum principalius ſit 
| inear- 

x) T. XXV. Op. p. 19. et fq 
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. incarnatüs ad tollendum originale pecentum, 


quam adtuale? A..5. Utrum conveniens fuerit, 
deum incarnari principio mundi? 6. Utrum 
€jus imtarnatio differri debuerit usque ad finem 
mundi ? Quseßio fecunda: .de modo mwionis 
verbi incarnasi quoad ipfam unionem. 1. Utrum 
unio verbi incarnati fit facta in natura? 2. 
Utrum fit facta in perfona? 9., Uerum fit ade 
in fuppofito, velhypoflafi? 4. Utrum perfona, 
vel hypoftafis Chrifti poſt incarnationem fit 


compoſita? 5. Utrum ſit facia aliqua unio 


animae, et corporis in: Chrilo? 6. Utrum 
rhatura humana. fuerit unita verbo actidenta-. 
liter. 7. Utrum ipfa unio fit aliquid creatum ? 
8. Utrum fit idem, quod aſſumptio? 9. Utrum 
fit maxima unionum, quae ereaturis conve- 
niunt? Io. Utrum unio duarum natiurarum 


in Chriſto fuerit facta per Gratiam? II. Utrum 


eam aliqua merita praecefleriat? 19. Utrum 
gratia fucrit homini Chrifto’ naturalis? Quae- 
ſtio IE De modo unionis ex narse per fonar 
afumensis. 1. Utrum aſſumere conveniat per- 
fonde divinae? 3, Utrum conveniat divinae 

= natu- 


N 
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Aaturat? .3. Vtrum natura poßit aflumere ; 
abftraftaperfbnalitate? 4. Utrum wma perfong 
poffit affumere fine alia? 5. Utrum quaeliber 
perfona .poflit aflumere ? 6. Utrum plures 
perfonae' poflint aflumere unam naturgm nu- 
era? 7. Utrum una perfona poflit aſſumere 
duas naturas numero? 8. Utrum magis fueris 
conveniens: de perfena Filit, quod afflumpferig 
humanam naturam, quam.de alie perfona di« 
vina? Onsefio IV. De modo unionis ex part 
sorurae humshar ajlumpsae. I. Uttumbumana 
natura fuerit mhagis aflımptibilis a filio deiz 
quam alia natura? 2. Utrum aflumpferit pers 
 fonam?. 3. Utrum aflımpferit hüminem? 4, 

Utrum: faiſſot ceonveniens, quod alumpidr 
humansın „natura a fingulacibas? 5. Utrum 
fuiffet comveniehs, quod aſſuiapſſſet husa« 
kam nataın. in ommnibus ejus. fingwlaribus.} 
6. Vtrum fuiſſet eonvenienr, quad affumpßsa 
Rt humanam naturam in aliquo homine ex 
fürpe- Adae progenito? Men vergleiche biemit 
die ſechs erſten Fragen in "den ‚quaeftionibus 
dispuibatis „ die von der Zi Bottes ee ein 


N. Oper, “Tem; KV sl 
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bein, und unter welchen der erfte Artikel der: 
erſten Frage dieſer iſt: utrum in deo fit poten- 
tia: welches zuerſt mit achtzehn Gruͤnden bes 
zweyfelt, dann bejaht, und, durch die Widerle⸗ 

gung ber achtzehn Gründe beftätigt wird z). 
Die Verehrer der wahren Religion im 
funfzehnten und ſechs zehnten Jahrhundert haͤt⸗ 
Gen ſich noch Gluͤck wuͤnſchen koͤnnen, wenn 
das Sfudium ber Theologie nur noch auf dem 
Puncte ſtehen geblieben waͤre, wohin Tho⸗ 
‚mas von Aquino es gebracht hatte. Allein 
die Schultheologie fiel noch über zwey Jahr⸗ 
hunderte lang ‚immer tiefer, und in dieſem forts 
dauernden Verfall verlohr fie auch bie legte 
©pur des wenigen Guten, was fie nach in 
ben Schriften: des heiligen Thomas behalten 
hatte. Die Sprache wurde beſenders durch 
Ben Johannes Duns Scotus, und deſſen 
ea immer Krb, und dunkler; 
und 


s) Man ſehe ferner im 17.8. bie quaeltiones de 
veritate: umd — arte Bay 
bono, und den — Artikel — 


urrum bonum aliq ra ens un In dies 
ke —* iſt auch mE ne fo, | 
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. und mit, ber Barbarey und Dunkelheit der 
. Sprade nahm die Menge von neuen Fragen, 
und Zweyfeln, und die Laͤcherlichkeit und Gottes⸗ 
laͤſterlichkeit der Fragen in gleichem Verhaͤltniſſe 
gu a)... Se mehr die Schultheologie mit neuen 

Se, | - Pxrobie⸗ 


ii) Man vergleiche nur die ungebeuren Commen⸗ 
- 7. bare des Score über den Magifter fententier 
rum mit denen des Thomas. Um die Spitz⸗ 
findigkelt, Laͤcherlichkeit, und Gottlofigfeit der 
Fragen, welche die ſcholaſtiſchen Gottesgelehr⸗ 
ten nur allein in der Lehre von der Taufe, und 
dem Abendmahl kennen zu lernen, muß man 
Solders Mus exenteratus, nnd deſſen dubiera- 
tes circa baptismum leſen, von welchen ſeltenen 
Schriften ih einen ung im 4 St. des 2. 
Bandes, und im erſten des dritten Baus 





des des neuen. bikorifhen Magazins gegeben 


habe. Die Verehrer des: Scorus bewunderten 


es an biefem Gotteögelehrten am meihen, daß 


er die Theologie mit fo vielen neuen uud feinen 
agen bereichert habe. Man fehe deſſen elogia 


fünften Gapitel feiner Lebensbeſchreibung. 


Ich führe bloß folgende Worte eines Englifchen 
wiſchofs an. Johannes Leflaeus Lib. VII. hi- 
Kor. fuae.p. 250. in Vita Scoti I. c ‚Joannes 
Scorus, tanto fuit ingenii acumine, judidii vi, 

2 doctrinas cognitione, ut theologiam illam recon- 
ditiorem, quam fcholafticam vocaut, {multis 

- fubrilitatibus exquifitis foelicifime auxerit: in 


{1 


quibus, quod multa, quae in obfcuro pofita 


latebant, a tenebris acerrima ingenii perfpicien- 
tia eruerit, qui ejüs viam:ac doctrinam ayidius 
sonfe&astur, imo qui guaeftionis alicajus inti- 

n mam 
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Problemen, Fragen und Zweyfeln angefaͤt, 
und je groͤſſer die Zahl von dogmatiſchſcholaſti⸗ 
ſchen Schriften wurde; beſto weniger Ins mar 
die heiligen Bücher, und die Altern Kirchen 
väter; und es gab daher viele Doetoren dee 
Theologie, die entweder in ihrem ganzen Leben, 
oder wenigſtens nicht vor dem hohen Alter bie 
Bibel, und befonders das neue Teftament-geles 
fen, oder nur in die Hand genommen hatten b). 

Ä Ä | Die 


mam rationein ad vivum refecant, ac fpnbtilius 
erfcrutantur, Scoriflae fumma taiiti ingenii 
ude vocanturt guaf nihil · aut tamea difhenltate 
interfeptum , aut tam denſa caligine involutum, 
od Scoti ingenlum ‚non potuerit penieids in- 
ſpicere, ac clare aperire, iB J 
b) Die hoͤchſt merkwürdigen Seugniffe :für, dies 
.”"  bernnahe unglaubliche Factum ſtehen beyan Tribs 
bechov cap. IV. p.176. 177. Ich waͤhle fol: 
gende Stelle des Erasmus: Qusle. fpettacu- 
“ Jam eft, theologum o&ogenarium nihtl aliud 
- fapere, quam mera fophifnate, et ad extre- 
mum usque vitae nihil aliad, quain argntari? 
’ Nam hujusmodi non paucos vidimus olim Lu- 
". zetiae, quibus fi quid deprömendum fuiſſet ex 
Paulo, videbantur fibi in alienaın. prorfas mun- 
dum translati, Man febe auch Bilib. Pirkhei- 
‚ ner in Epifl, Apolog. pro Reachlina. in P. I. 
Hi, ref. van der Hardt p. 135. Hinc eſt, 
quod vetus teſtamentum a fmilibus negligitur, 
novum quafi idiotis ſcriptum vilipemditun s apo- 
" ftolo- 
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Die Monche, vorzüglich die Bettelmoͤnche wa⸗ 
ken die Verderber der Theologie, wie der 
Weltweisheit: denn ſchon vor, oder gleich 
nach der Mitte des dreyzehnten Jahrhunderts 
waren die meiften theologifchen Lehrfiühle in 
Paris, der Hauptſchule der Gottesgelehrten, 
mit Ordensgeiftlichen befeßt c). 

Die Erften, die dem Unweſen der ſcholaſti⸗ 
ſchen Theologie durch Warnungen, und beffern 
de Beyſpiele zu fleuern fuchten, waren bie 
drey berübmteften mweltgeiftlihen Doctoren der 
Gottesgelahrtheit, welche die hohe Schule zu 
Paris hervorgebracht hat: Pierre d’ Ailly, 
oder Petrus de Alliaco, Johann Gerſon, 
\ und 

Holorum doctrina vix leftione digna putatur. 

Hinc quod divus Hieronymus tanguam Gram: 

ınaticus contemnitur,, beatus Auguftinus igno- 

zantiae dammatur, quem dicaculi illi nec argu- 
ımenta fua, fi in vitaın reverteret, intellefturum 
fomniant, non propter rudem illam et infig- 
nem barbariem, fed quia inftantiarum, relati: 
onum, ampliationum, reftridionum, formalita- 
tum, haecceitatum, | quidditatum, et religua 
id genus portentola vocabula: iguoraret. 


€) Script. ordin. Praed. Vol. I. p. 108. in Vire 
Johaunis Aegidii. 


Dritter Sand. c | u 
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und Nicolaus Clemangis, ober de Ele 


manges: eben die Maͤnner, bie gegen das Em . 
de des vierzehnten, und im Anfange des funfs - 
zehnten Jahrhunderts am meiften zur Tilgung 


des ärgerlichen Schisma beytengen, bie Freyheit 


der Kirche am Fräftigften gegen die Anmaaffuns 


gen der Paͤbſte vertheidigten, und die Allge⸗ 
walt der Paͤbſte zuerft durch die Schlüffe der 


Kirchenverfammlung zu Coſtanz einſchraͤnkten d). 


dierre d' Allly, und deſſen beide treffliche 


Schüler, Gerſon, und Clemangis verwaus 
fen die Vermifchung ber Ariſtoteliſchen und 
Arabifchen Philsfophte mit der Gottesgelahrts 
heit, die Unterfuhung von unzähligen unnuͤ⸗ 
tzen Fragen, und das ewige Disputiren über 
alle Wahrheiten der Religion als gleich nach⸗ 


theilig für dad Chriſtenthum, und deffen Leh— 


ver und Anhänger. Alle drey drangen vorzlgs 
lich auf ‚das Leſen der heiligen Schrift, und, der 
0 Ä | dltern 


d) Crevier Hift, de I’ Univerf, de Paris UL. %. et ſq. 

:, Die,Stellen, in welchen Diele Männer die ſcho⸗ 
laſtiſche Theologie ihrer Zeit tadelten, ſtehen 
bevm Launop de varia Ariſt. fortuna c. Io. p. 
42. 43. . 
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ditern Kirchenvaͤter; und alle drey rebeten 
und ſchrieben eine unendlich beſſere Sprache, 
als alleDoctoren des dreyzehnten, and vien 

zehnten Jahrhunderts gethan hatten. &o wie 
Dierre d Ailly als Cardinal der Vornehm⸗ 
ſte, und Serſon ber Beruͤhmteſte unter den 
drop genannten Mannern war; fo war dies 
mangis unlaͤugbar ber befte Schriftſteller, 


und der hellſte, und kuͤhnſte Deuker. Keiner 


kannte bie. Gebrechen des Staats, ber’ Kirche 
aha Wiſſenſchaften ſo genau, tihdr keinen ſchil⸗ 
derte fie mit einer. groͤſſern Freymaͤthigkeit, 
als der: zuketzt genanute Gottesgelehrte. 
Die Dchriften und Lehren dieſer ehrwuͤrdi⸗ 
gen Männer ſtifteten gewiß, wie die vou 
Michel‘ dauernden und ausgebreiteten Nutzen. 
Aria die Zeiten, oder Voͤlker waren noch 
wiche: fo reif, daß die groͤſten Maͤmer eine 
simfihe Neformatient - der Kirche, "der Re⸗ 
ligion, und der. Wiſſenſchaften hätten hervor: 
bringen. koͤnnen. Thomas, Scotus, uns 
deren Nachfolger, und Schriften herrfchten 
auf. allen. Hohen Schulen bis in den Anfang des 
Zn Se ſechs 
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ſechszehnten Jahrhunderts; und mit ihnen 


eine vernuͤnftiger Menſchen durchaus unwuͤrdi⸗ 
ge Sprache, eine unbaͤndige Zweyfelſucht., 


und Disputirwuth, eine kalte Gleichguͤltigkeit 


gegen die erhabenſten Wahrheiten, und zugleich 
der gluͤhendſte Eifer für laͤcherliche oder gottlo⸗ 
ſe Spitzfindigkeiten; endlich eine gaͤnzliche 


Vernachlaͤſſigung der heiligen Schriften, und 
aller nuͤtzlichen Wiſſenſchaften. Man Höre fa 


"gende Klagen und Spöttereyen des Erasmus 


über die. Schuitheologie, und Schultheologen | 


feiner Zeit, und wuͤnſche ſich abermahls Gluͤck, 
daß man gegen das Ende des achtzehnten, und 
nicht im Anfange des fechsgehnten Jahrhunderts 
gebohren worden. 

Was hilft es, ruft Erasmus aus 9 dar⸗ 


‚über zu fireiten, in wie vielerley Bedeutungen 


das Wort Suͤnde genommen werde, ob es eine 


bloſſe Beraubung, oder ein der Seele ankleben⸗ 
der Fleck ſey? Wahre Gottesgelehrte ſollten 


vielmehr darnach ſtreben, daß alle Menſchen 
e) Annot. ad nov. teſt. 1.Thimotb, 1. 


y 
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die Soͤnde haßten, und ſtͤhen. Man zankt 
ſchon Jahrhunderte lang daruͤber, ob die Gna⸗ 


be, womit Gott uns liebt, And: an ſich ziehe, 


und womit wir ihn wieder lieben, eine und eben 
dieſelbige ſey. Laßt und darnach trachten, und 
durch reine Gebete, durch ein unſchuldiges Le⸗ 
ben, und durch tugendhafte Handlungen der 
Liebe und Gnade: Gottes wuͤrdig zu machen. 
Man kaͤmpft ohne Unterlaß barkber,, aus zuma⸗ 
den, was den Vater vom Soße, und beide 
vom heiligen Geiſt unterſcheide: ob etwas fuͤr 
ſich Beſtehendes, oder ein bloſſes Verhaͤltniß, 
und wie es beſtehen koͤnne, daß drey, deren 
keiner iſt, wie der Andere, doch nur ein We⸗ 
fen ausmachen. Wie viel beſſer wäre es, jene 
Dreyeinigfeit „ beren Majeſtaͤt uns ſchwachen 
Menſchen zu erforſchen nicht erlaubt iſt, demuͤ⸗ 
thig anzubeten, und Ihre unausſprechliche Ueber⸗ 
einſtimmung, fo weit es in unſern Kräften iſt, 
durch unſere Eintracht nachzuchmen, damit wir 
dereinſt in ihre Gemeinſchaft aufgenommen wuͤr⸗ 
den. Wir gruͤbeln und gruͤbeln, wie es moͤg⸗ 
in ſey, daß das coͤrperliche Bener der Hölle an: 
\ C3 den 


‚en uncorperlichen Seelen der Berdammten Bafı 
te, Wäre es nicht viel vernönfkiger, mit allen 
Macht uns zu bemühen, daß jenes Feuer au 
uns nichts finde, was ausgebrannt werden darf? 
Diefe Forſchungen und Streitigkeiten wären 
noch zu ertragen, wenn man fie, zur Ihnterhale 
tung, und ohne Erbitterung anftellte, Nun aber 
bringt man: das: ganze Leben mit ſalchen Fragen 
zu, und man vertheidigt, ober beſtreitet fie mit 
heftigem Geſchrey, ſelbſt mit Schimpfwoͤrtern, 
„und Fauſtſchlaͤgen. Wie unzählige Fragen mirft 
man nicht über bie: Taufe, Ader das Abendmahl; 
und aber die Buſſe auf: Fragen, die man 
ohne Schaden nicht willen, und die man we⸗ 
der beweiſen noch widerlegen kann! Ein geöffes 
res; und ernftlicheres Anliegen wäre es, ums. 
unter einander zu ermuntern, daß wir durch 
einen unſtraͤflichen Wandel dem SGartament ben 
Taufe entfprächen, und das heilige Abendmahl 
wuͤrdiglich genöflen, damit in anferm Leben 
nicht viel aͤbrig bleibe, was duͤrch die Vuſſe ge⸗ 
tilgt werden muß, Was ſoll ih von ˖den nicht 
bloß unnuͤtzes, fordern goftleſen Fragen uͤher 
4 die. . 


— 4. 
bie Macht. Gottes, oder über die Gewalt bes 
Roͤmiſchen Pabſtes fagen? Ob Gott ein jedes 
Uebel auch den Haß feiner ſelbſt befchlen, 
und jedes Gute, auch bie Liebe und Verehrung: 
feiner ſelbſt ‚verbieten: ob er etwas wirklich Uns 
endliches, hervorbringen: ob er die Welt von. 
Ewigkeit her beiler babe machen fönuey, als fie 
wirklich iſt? ob er einen Menfchen hervorbrin⸗ 
gen koͤnne, der gar nicht zu ſuͤndigen im Stam 
de ſatz? ob er Jemanden feine. kuͤnftigen Suͤn⸗ 
den, und. Verdammniß offenbaren kaͤnne? Num 
poſſit, dies wage ich nicht zu uͤberſetzen, aliqua, 
diſtincte intelligere, Ted ad illa non habeat di- 
ſtinctas relationes rationis? An poſſit reſpectum 
producere fine fundamento, et termina ? O6 


er eine allgemeine Natur ohne einzelne Din⸗ 


ge ſchaffen, und erhalten, oder irgend einem 
Geſchoͤpf die Schoͤpfungskraft mittheilen, könne? 
‘gb er unter irgend einem Praͤdicament begrifr 
fen ſey? ab. er das Gefchehene ungefchehen, und 
aus einer Hure eine Jungfer machen koͤnne7 DA 
eine jebe Perſon der Gottheit eine jede Natur 
ganehmen koͤnne, wie das Wort die menſchliche 

ga Natur 


Natur angenommen hat? Ob alle drey Per⸗ 

fonen zugleich eine - Natur annehmen koͤnn⸗ 

‚ten?. Ob ein geſchaffenes Weſen eine ans \ | 

dere Natur annehmen koͤnne? Ob der Satz? 

Gott ift ein Käfer, oder ein Kuarbiß, eben. fo 

möglich fey, als der Satz: Gott iſt Menfh? . 

Ob Gott ein menfhliches Individuum, ober 

das menfchlihe Geſchlecht angenommer Habe ? | 

Ob es Gott anflänbiger-fey, zu ſagen: er ins 

ne nicht etwas Unmoͤgliches thun, oder etwas 

AUnmoͤgliches koͤnne nicht von, oder dufch: Gott 
geſchehen? Ob in Gottes Verſtande Begriffe 

von allen Dingen, und ob dieſe ſpeculativ, oder 
praktiſch ſeyen? an ipfa res cogat fateri, ali- 
quem eſſt reſpectum, ab omnibus rebus abſo- 
lute diſtinctum? An Deus aliquo ab ipſo di- 
ftin&o fit unus? Ob der Perfonen. der Gottheit 

in eigentlichem Verſtande drey ſeyen? ob die 

Zahl der Perſonen zur Subſtanz, oder zum 

Verhaͤltniſſe gehoͤre? Et an ad primam inten- 
tionem, ſive ſeeundam? an per relationes et 
diſtinguantur, et conſtituantur? Ob Gott den 

Sohn 
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Sohn und den’ heiftgen SCHE in Rackſicht des 
Verſtandes, oder des Willens hervoͤrbtinge? ob 
in Nuͤckſicht des Weſens, eder einer ‘weiche 
chen Eigenſchaft: ob natuͤrlich, oder frehywilltg? 
Ob das Wefen in Gott das Zeugungsprineß 
pium des Sohns ſey, und ob es eine Grazo 
der vaͤterlichen Zeugung gebe? ob Gott Gert 
. zeige? ob Goit der Water den heiligen’ Geifk 
eher zeuge, als der Sohn? ob ſich in Gott em 
thätiger, ımb leidender Verſtand finde? O8 
der Heilige Geift, indem er vom Bater und ° 
Sohn ausgehe, ein, ober zwey Principia hat 
be? ob es Ein’ gedenkbarer Satz ſey: Gott der 
Vater haßt Gott den Sohn? ob die Seele 
Ehriſti Habe betrogen werben, ober ſelbſt be⸗ 
trügen, und lügen können?” F 

Ueber die Gewalt bes Romiſchen Pabſtes 
Wird faſt mehr gegrübelt, und geſtritten, als 

Aber die Allmacht Gottes. Man fraͤgt, ob er 
das abſchaffen könne, was in den Scheifteh 
der Apoftel enthalten tft? ob er etwas behaup⸗ 
‚ten koͤnne, was mit der Lehre bes Evangeliums 
ſtreitet? 06 er zu dem Symbole des Glaubens 

635 | einen 
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einen neuen Aruttei Hinufügen dürfe? a5 er 


rine gröffere, oder wenigſtens eben ſo groſſe 


gewalt habe, als Petrus? oh er den Engel 


— 





F Na 


befehlen, oben das ganze Fegefeuer aufheben . 


konne? ob er. ein bloffer Menſch, oder gleiche 


ſam Gott fen? ob er an beiden Naturen mit 
Chriſto Theil nehme? ob er guädiger, als 
Chriſtus ſey, ba man von dem Lestern nicht 


lefe, daß er eine, Seele aus ben Fegefeuer bes _ 
freyt habe? ob er allein gar nicht irren koͤnne? 
Dieſe und hundert andere ähnliche Tragen un 


terſuchen berühmte Doctoren, beſonders aus 


geiſtlichen Orden in weitlaͤuftigen Baͤnden. 
Dies geſchieht nicht ohne Verdacht von Schmei⸗ 
cheley, undicht. ohne Herabſetzung von Chri⸗ 


ſtus, gegen welchen auch die groͤſten Faͤrſten 


nur kleine Wuͤrmer ſind. Damit bringt man 
das kurze und fluͤchtige Leben hin, da, die mel 
Ren Dinge. son.der Art find, daß man fie ges 
lehrter nicht. wiſſen, als willen kann, da fie. in 


laͤcherlichen Fragen aufgeworfen, und mit Ver— 


meflenheit entſchieden werden. Laßt uns aufs 


ichtig Ehrigum ſuchen, und nicht mehr. fras 


* An 


- 


\ 
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gen, ob er von Ewigkeit her gemefen fen, und 
ob man richtig ſage: er fey compofitus ex utm- 
que matura, an. confläre, an conflaius, se 
commũxtus, an conglutinatus, an cosgmen- 
tatus , an ferruminatus, an copulatus, au 
conßare ? Seine diefer. Redensarten gefällt den 
Schriftgelehrten. Sie wollen allein das Wort 


‚unitus, das nichts weniger bedeutet, als das, 
was es anzeigen fol. Wem mann frägt, ob 


bie menfhliche Natur mit der göttlihen vers 
einigt worben, fo geben fie zu, daß dies rechts 
gläubig gefprochen fen. Wenn man aber fagt, 
daß die göttliche Natur ſich mit der menfchkk 
chen vereinigt habe: fo, zweyſein fie, ob es 
gelten ‚könne, —, Wenn Ehriften von ſolchen 
Dingen nach Tifche gebeten, f wäre es zy 


dulden „weil dadurch vieleicht. ſchlimmere Gei 


ſpraͤche gerhütet mürden, Allein jeßt haͤlt may - 
fie für die Grundſaͤulen des Glaubens. Wir 
ſuchen, was wir nicht ‚willen koͤnnen, und 
nicht zu wiſſen brauchen; und verſaͤumen dat, 
womit wir uns allein befchäfftigen ſollten. Wer. 
le eBegentande ſind bloß derung verberhlich, 

' daß 
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daß fie Surch ihre Dunkelheit ven Geiſt ermci⸗ 
den, oder abſtumpfen, und abhalten, uͤber 
wichtigere Dinge nachzudenken. Die Philofor 
phie des Pythagoras, und Plato, und bie 
Buͤcher des Heraklit waren nicht fo dunkel, 


als die Schriften bderjenigen- Gottesgelehrten, 
die fich für befonders tieffinnig halten und aus 
geben. Wenn diefe Männer auch Wahrheiten 
vortruͤgen, fo wickeln fie. diefelben in fo dunkle, 
und eckelhafte Wörter ein, daß es fich nicht der 


Mühe verlohnt, fie aus ihren ſchmutzigen Huͤl⸗ u 
len herauszufuchen. Hieher gehoͤren die Un⸗ 


terſuchungen de quatuor inſtantibus naturae, 


und daß Perſon nicht relationem originis, nec 
communem, ſed duplicem negationem com- 
municabilitatis in genere, non extra genus. | 
bedeute: daß fie etwas pofitiveg anzeige, und 


ein nomen primae intentionis,' non fecundae 
fey. Von gleicher Art find die Erklärungen und 


Säge: perfonas in divinis efle in Te invicem 
per circuminceſſionem: Circuminceſſio eſt fub- 


fiſtentis in ſubſiſtente realiter diffin&o mutua 
praelentialitatis - afliftentia‘ im eadem gffentia, 


Mit 











« . 
Bit dieſen Spitzſindigkeiten, glaubt man · die 
Heiden und Ketzer zu uͤberwinden, ba. fie im. 
Grunde zu nichts, als zu Spiegelfechteregen von 
Schülern und Sthutgelehrten dienen. 

Die heutigen Theolagen, ſagt Brasmus 
an einer andern Stelle £), wiſſen ganz genen, 
wie die Welt gebaut, und. eingerichtet worden: 
durch wie viele Möhren dns Gift der. Suͤnt⸗ 
auf die Nachkommen hingeleitet: auf welcha 
Art, in welchem Maaſſe, und in wie lanseb 
Reit Chriſtus in dem Schooſſe der; heiligen 
Jungfrau gebildet worden iſt. Dieſe Fragen 
find. aber noch gemein gegen folgende, went - 
ſich greſſe und erleuchtete Gottesgelehrte Is 
ſchaͤfftigen: ob es einen Augenblick, ober, Ma 
ment in der ·goͤttlichen Zeuge grbe: ob meh⸗ 
tere Sohnheiten (Alistionee) in Chriſto feyen? 
ob 28 gedenfbar: By, daß der. Vater den Sohn 
befje2 ob Gott in Der Geſtalt eines Weibes, 
ober in der Geßalt des Teufels, oder eine) 
Eſels, aber eines Kuͤrbiſſes, ober eines Steind 
haͤtte erſcheinen, und wie er unter dieſen Ge⸗ 
Erz ont. .fieltet 
f) Encomium Moriae p: 222, Edit. Bafıl, 1780: 
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ſtalten wuͤrde Baden -prebigen, Wundber th; 

and ſich creugigen laſſen können? Was Pe 

trus würde confecrirt- haben. wenn er. zu der 

‚Zeit conſecrirt hätte, als- Chrifti Leib anı 

Erruse hing? ob Chriſtus um eben biefe 

Zeit hätte Menſch genannt werden Binnen? ob 

bie Dienfchen nad) ber Wiederauferfiehung effen; _ 

/ und trinken werden? Noch unendlich feiner; 
als bie angeführten, find die Fragen de inftan- 
| tibus, de notionibus., de relationibus, de for- 

.o malitetibus, de -quidditatibus,; de ecceitati- 
| bus: melde Fragen Niemand durchſchauen 
Baum, als wer ſo ſcharfſichtig iſt, daß er auch 

in der dickſten Finſterniß das wahrnimmt, mag 
nirgends iſt. Weit biefen Fragen verbindet 
man Säge, Wie viel ſonderbarer find, als die 
auffallendſten Paradoxa der Stoiker: 32%: daß 
es ein viel geringeres Verbrechen ſey, tauſend 
Wenſchen umzubringen, als ‚einem Armen ami 
Sonntage nur emmahl die: Schuhe auszubes⸗ 
ſern: und daß man ober. die ganze Welt mit 
"7 allem, was darin lobt, und webt, untergehen 
laſſen muͤſſe, als eine einzige auch nach fo klei⸗ 
77 





— MR 
Ne Unwaheteit ſagen. Dieſe Keinden Sabttu⸗ 
taten werden durch die verſchiedenen Syſtem⸗⸗ 
der. Scholaſtiker noch ſchwieriger, fo, daß es 
leichter iſt, ſich aus den verworrenſten La⸗ 
byrinthen herauszuwickeln, als aus den Ru 
Gen der Nominelifien, und Mealiſten, des 
Thomiſten und Albertiſten ); der Occamiſten⸗ 
Seotiſten und andere Iſten. Die Apoſtel ſelbn 
_ möüften. von einem ganz neuen Gel beſerk 
werden, wenn ſie mit dioſen BGoite eg ehrten 
Aber ihre Saͤtze und Fragen veden und ſtreiten 
ſollten. Paulus konnte den wahren Glauben 
haben. Allein wenn ee den Glauben als tue 
Wefen der zu haffenden, und als den Beweis 
der nicht gegentzaͤrrigen Dinge erfiätte; fo 
finden die Schultheologen, daß ber Apoſtel 
nicht ſchulgorocht · definirt habe h), Auch moch⸗ 
te er Liebe haben, und aͤben; allein nach dor 
Meynung der neuern Doctoren hat er dieſ⸗ 
— — re ne dus 


daher einige untetſcieh⸗ bar aidentiam ua | 
Thomiſten —* man. Epif. obſc. iir. P. 397: 
Edit. Lond. 1689. * 


'h) Patum magifraliter definivir. \ 


— 


ln. 
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Qupend ı Cotinth. 13. €, Weber richtig cin. 


Het, noch beſtimmt Eben ſo Wenig wuͤrde 
er ſo befriedigend, als die Scotiſten, geant· 
wortet haben, wenn Man ‚ihn gefragt ‚hätte; 


was der terminus, a RO, und ad quem, oder 


per ſich zugleich an mehrern Drten. finden koͤn⸗ 
Be. ayf wie verfchichene Arten der Leib Chri⸗ 
Bi im Himmel, a Creutze, und im heiligen 


FE keinem Unwurdigen anvertraute. Sch 


zweyfle aber, ob er auch wuſte, wie derjenige 
den Schluͤſſel der Wiffenfchaft, oder Erkennt 
niß haben koͤnne, der feine Wiffenfchafe, oder 
Erkenntiß hat? Die Apoſtel tauften,“ und 


dennoch lehrten ſie nicht, welche die fotmale, 


. 


die 











— ” 
Me materielle, Die wirkende, und (xbarfache 
der Taufe, welder ihr vergänglicer, eber 
‚ wuvergänglicher Charakter fey. Sie beteten 
nur im Geifte an, indem fie den Ausſpruch 
des Evangeliums: Gott iſt ein Geiſt: ver 
Augen hatten. Es war ihnen aben nad wide 
offenbart , daß man in ein ‘und. eben berfeibe 
gen Anbetung ein kleines mit Kohlen an. bie 
"Band gemahltes Bild eben fo wohl, 46 
Chriftus feibf anbeten kͤnne, wenn wur das 
Bild zwey ausgeſtreckte Ginger, unbeſchmitte⸗ 
nes Haar, und am Dinterhaupte drey Zeichen 
babe. Wer könnte dieſes auch wiſſen, ohne 
ſechs und dreysſig Fahre in ber Phyſik, aud 
in den. überweltlihen Gegenden bes Ariſtote⸗ 
leo und Scotus zugebracht zu baden? Sv 
oft bie Apeftel der Gnade erwähnten, fo unter 
(hieben ſie dech nirgends unter der gratia gra. 
tis ‚deta, und der gratia gratificans, Sie 
ermahnen zu den guten Werken, und machen 

dennoch unter opus, opus operans, und opus 
operatum eben fo. wenig einen lUmterfihled, 
als Re die eingegoffene Liebe von ber erworbe⸗ 

Dritter Band 2 nen 
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einen neuen Artitel hinufägen dürfe? ob er 
ine gröffere, oder menigftens eben. fo geoffe 
Gewalt babe, als Petrus? ob er den Engeln 
Befehlen, oder das ganze Fegefeuer aufheben . 
inne? ob er ein bloſſer Menſch, oder gleich: 
ſam Gott ſey? ob er an beiden Naturen mit 
Chriſto Theil nehme? ob er guaͤdiger, als 
Chriſtus ſey, da man von dem Letztern nicht 
leſe, daß er eine Seele aus dem Fegefeuer ber . 
freyt habe? ob er allein gar nicht irren koͤnne? 
Dieſe und hundert andere ähnliche Fragen um 
tesfüchen berämte Doctoren, beſonders aus 
geiſtlichen Orden in weitlaͤuftigen Händen, 
Dies gefchieht nicht ohne Verdacht von Schmeis 
cheley, und wicht. ahne Herabfegung von. Chzir 
fius, gegen welchen auch die gröfen Fuͤrſten 
nur kleine Wuͤrmer ſind. Damit bringt man 
das kurze und fluͤchtige Leben hin, da, die mei 
ſten Dinge, von.der Art find, daß man fie ger 
lehrter nicht. wiſſen, als wiſſen kann, da fie in 
lacherlichen Fragen aufgeworfen, und mit Vers 
meſſenheit entſchieden werden. Laßt uns aufs 
ichtig Chriſtum ſuchen, und nicht mehr. fras 
gen, 
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gen, oh er von Ewigkeit her gemefen ſey, wuh 
ob man richtig ſage: er fey compolitus ex utra. 
que matura, an conflare, an conflaius, am 
sommixtus, an conglutinafus, an cosgmen- 
tatus , en ferrumingtus, an copulatus, am 
conßare? Seine diefer Redensarten gefällt den 
Schriftgelehrten. Sie wollen allein das Wort 


‚unttus, bad nichts meniger bedeutet, als Das, 
was es anzeigen fol. Wenn mann frägt, ob 


bie menfhliche Natur mit der göttlichen vers 
einige worden, fo geben fie zu, daß dies recht⸗ 
glaͤubig gefpsochen ſey. Wenn man aber ſagt, 
daß die göttliche Natur fi mit der menfchkg 
chen vereinigt Babe: fo zwenfem fie, ob es 
gelteh fönne, — ran Ehriften von folchen 
Dingen nach Tifche vebeten, ſo wäre es zu 
dulden ;,weil dadurch vielleicht. ſchlimmere Gei 
fpräde xerhoͤtet würden. Allein jege haͤlt man 
fie für die Grundfänlen des Glaubens. Wir 
ſuchen, ‚was wir nicht willen koͤnnen, und 
nicht gu. wiſſen brauchen; und verfäumen das, 
womit wir und. allein befcyäfftigen ſollten. Bier 
le Sagenftände find bloß dadurch verderblich. 

9 * 
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Baß-fie durch ihre Dunkelheit den Geift exit 


den, oder abſtumpfen, und abhalten, uͤber 


wichtigere Dinge nachzudenken. Die Philoſo⸗ 
phie des Pythagoras, und Plato, und: die 
Buͤcher des Heraklit waren nicht fo dunkel, 
als die Schriften berjenigen- Gottesgelehrten, 
die ſich fuͤr beſonders tiefſinnig halten und aus 
geben. Wenn dieſe Maͤnner auch Wahrheiten 
vortruͤgen, fo wickeln fie, ‚diefelben in fo duntle, 
und eckelhafte Wörter ein, daß es ſich nicht der 


Muͤhe verlohnt, fie aus ihren ſchmutzigen Huͤl— u 


len herauszufuchen. Hieher 'gehören die Uns 
ferfuchungen. de quatuor inſtantibus naturae, 
und daß Perſon nicht relationem originis, rec 


tommunem, ſed duplicem negationem 'com« 
Mnunicabilitatis im gendre, non extra genus. , 
bedeute: daß fie etwas pofitives anzeige, und 


ein nomen primae intentionis,' non fecundae 
fey. Don gleicher Art find die Erklärungen und 


Saͤtze: perfonas in divinis effe in Te invicem' 
- per circuminceffionem: Circumincefio eft fub- 
fiftentis in fubfiftente realiter diffin&o mutus 


I 0 9» J un . . { . 
praelcntialitatis afliftentia‘ im eadem eflentia, 
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% . . 
Die dieſen Spitzſindigkeiten, glanbe man hie 


Heiden und Ketzer zu aͤberwinden, da fle im, 


Grunde zu nichts, als zu Spiegelfechteregen vom 
Schülern und Sthutgelehrten dienen. 
. Die Seusigen Theoitgen; fat Brasmp 
an einer andern: Stelle F)y- wiffen ganz genau, 
wie die Welt gebaut, und eingewichtet worben: 
duch wie viele Röhren das Gift der Singe 
auf die Nachkommen . hingeleitet: auf weich⸗ 
Art, in. welchem Maaſſe, und in wie langeb 
‚Zeit Chriſtus in dem Schooſſe der, Heiligen 
Jungfrau gebilbet warden iſt. Diefe Fragen 


find. aber noch gemein gegen folgende, - wonit . 


ſich graffe md. erleuchtete . Gottesgelehrte - bes 
ſchaͤfftigen: ob. es einen: Augenblick, oder, Ma 
ment in der goͤttlichen Zengung ˖ gebe :. ob che 
rerr Sohnheiten (hlistiones) in Chriſto feyem? 
ob es gedenkbar ſey / haß der Vater den Sohn 
Imfied. oh. Gott in der Geſtalt eines Weibes, 
ober in dee Sefialt des Teufels, oder eines 
Eſels, atzer eines Kuͤrbiſſes, oder eines Steinq 
hätte erſcheinen, und wie er unter dieſen Ge⸗ 
—D Beer treten. „fialten 
..f) Encemium Moriae p: 332, Edit. Bafıl, 1780: 


N 





26 | — —— 

ſtalten wuͤrde haben predigen, Wumber thun, 

and ſich creutzigen laſſen koͤnnen? Was Pe 

trus wuͤrde confecrirt · haben, wenn er zu der 

Zeit conſecrirt haͤtte, als Chriſti Leib am 

Errutze hing? ob Chriſtus um eben dieſe 

Zeit hätte Menſch genannt werden Können? ob 

bie Menſchen nach ber Wiederauferfiehung effen,; . 

, mad trinken werden? Noch unendlich feiner; 
| als bie angeführten, ſind die Fragen de inftan- 
tbus, de notionibus, de relationibus, de for- 
, walitatibus, de -quidditatibus „ de. ecceitati- 
| bus: welche ragen Niemand durchſchauen 
Saum, als wer fo ſcharfſichtig iſt, daß er auch 

imn der dickſten Finfterntß das wahrnimmt, wag 

wirgenbs iſt. Mit dieſen Fragen verbindet 

man Säge, bie viel ſonderbarer find, als die 
auffaſlendſten Paradoxa ber Stoiker: 33%; daß 

J es ein viel geringeres Besbrechen. ſey, tauſend 

; Wenfchen umzubringen, als ‚einen Armen: am 
Sonntage nur einmahl bie Schuhe auszubes⸗ 

fern: und daß man eher die ganze Welt mis 

allem, was darin lebt, und webt, untergehen 
laſſen muͤſſe, als eine einzige auch noch ſo klei⸗ 

.. or ne 








ne Unwaheheit fagen. Diefe Feinden Subtiu⸗ 
taten werden durch die. verſchiedenen Syſten⸗ 
der Scholaſtiker noch ſchwieriger, ſo, daß es 
leichter iſt, ſich ans dem verworrenſten La⸗ 
byrinthen herauszuwickeln, als aus den Ru 
Gen der Nominaliſten, und Mealiſten, des 

Thomiſten und Albertiſten 8)). der. Occamiſteu⸗ 
Scotiften und andere Iſten. Die Apoſtel ſeiba 
_ möüften von einem ganz Neuen Gel beſeen 
werden, wenn ſie mit dieſen Gottesg cehtten 
"über ihre Saͤtze und Fragen: veden: und Reiten 
follten. Paulus konnte den wahren Glauben 
Baben. Allein wenn er den Glauben als das 
Weſen der zu hoffenden, und alt den Beweis 
der nicht gegenwärtigen Dinge erfidite; fo 
fmden die Schultheologen, daß der Apoſtel 
nicht ſchulgerocht deſinirt habe hi Auch moch⸗ 
te er Liebe Haben, und aͤben; allein nach. der 
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Meynung der neuern Doctoren hat er dieſs 
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ED Beben einige Unterfäide bit Mibertägen uud | 


Thomiſten fehe man. Epift, bſc. vir. 
Edit. Lond. 1689. np —— 


h) Parum magiſtraliter definivir. \ 


ngend 1 Corinth. 13. C. weder richtig einddt ı 
cheilt, noch: beſtimmt. Eben ſo wenig wuͤrde 
er fo befriebigend, als die Scotiſten, geant⸗ 
wertet haben, wenn man ihn gefragt haͤtte: 
mas der terminus, a. quo, und ad quem, oder 
was tranfubftantiatie ſey: wie derſelbige Coͤr⸗ 
per ſich zugleich an mehrern Orten ſinden koͤn⸗ 
ne.:: auf wie verſchiedene Arten der Leib Chris 
Bi im Himmel, am Creutze, und im heiligen 
Abendwahl fey ; oder geweſen ſey; in welchen 
Augenblicke die Verwandlung geſchehe, da die 
Siebe, wedurch ſie bewirkt werde, eine flies⸗ 
ſende Groͤſſe ſey? Die Apoſtel kannten die Mut⸗ 
ter. Gottes. Waren fie aber auch im Stande; 


ſo ſtrenge a1 beweißen, wie. fie vor der Erb) 


Finde bewahrt worden? Petrus. erhielt .die 
Schluͤſſel, und. erhielt fie von dem, ber fie " 


gewiß keinem Unwuͤrdigen anvertraute. Ich 


zweyfle aber, ob er auch wuſte, wie derjenige ' 
den Schluͤſſel der Wiſſenſchaft, oder Erkennt⸗ 
niß haben koͤnne, der keine Wiſſenſchaft, oder 
Erkenntniß hat? Die Apoſtel tauften,“ und 
dennoch lehrten fie nicht, welche die formale, 

| die 


RE 








ke materielle, bie wirkende, und Eudarſache 
der Taufe, welcher ihr vergaͤnglicher, ober 
anvergaͤnglicher Charakter fer. Sie betetin 
nur im Geiſte an, indem fie den Ausſpruch 
des Evangeliums: Gott iſt ein. Geil: me 
Augen hatten. Es war ihnen aber nach nicht 
offenbart , daß man in ein «und. eben: berfeibb 
gen Anbetung ein Feines mit Kohlen an die 
Wand gemahltes Bild chen fo wohl, Ab 
Chriſtus ſeibſt andeten inne, wenn mr das 


Bild zwey ausgeſtreckte Finger, unbefchuiste . 


nes Haar, und am Hinterhaupte drey Zeichen 
zabe. Wer koͤnnte dieſes auch wiſſen, ohne 
ſechs und dreysſig Jahre in ber Phyſik, ans 
in den. uͤberweltlichen Gegenben bes Ariſtote⸗ 
les und Scotus zugebracht zu haben? So 
oft die Apoſtel der Gnade erwähnten, fo unten 
ſchieden ſie doch nirgends unter der gratia gra- 
ts ‚data, und der gratia gratificans, &ie 
ermahnen zu den guten Werken, und machen 
beunoch unter (opus, opus operaus, und Opus 
o⸗peroetum eben fo. wenig einen Unterſthied, 
us ſte die eingegoffene Liebe von der erworbe⸗ 
Dritter Bd. —.:Dd nen 
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u i) Non tenetur. p. 232: 





nen abſondern, oder erklären, ob fie eine Sub⸗ 
ſtanz, oder zufällige Eigenfehaft, ob ſie etwas 
Erfchaffenes, oder Unerfchaffenes ſey. Wenn 
Paulus, der Gelehrteſte der Apoftel, dieſes 
gewuſt hätte, fo würde er nicht fo oft die um 
usthigen Sragen, und Wortſtreitigkeiten vers 
dammt haben , die gewiß: nur unbebeutend und 
grob gegen die Subtilitaͤten unferer fcharffinr 


nigen Meifter waren. . Wenn diefe im den 


Schriften der. Apofkel etwas finden, was. nicht. 


‚magiftraliter ausgebrüsft iſt; fo: erweifen fie 


zwar dem Altertum, und dem apoftolifchen‘ 
Mahmen die Ehre, daß fie es. nicht geradezu 
verdammen, allein ſie drehen es doch nach ih⸗ 
rer Meynung. Begegnet ihnen aber daſſelbe 
mit einem Chryſoſtomus, Bafilius, und 
Hieronymus; fo bemerken fie ohne Um— 
ſchweife, daß man ben Kirchenlehrern hier nicht 


folge i). — Es giedt freylich Gottesgelehrte, 


die es als eine Art von Gottestäfterung , oder 
als den frevelhafteſten Unglauben verabſcheuen, 
daß man von den heiligſten, und geheimſten 


Dingen mit fo unsewaſchenem Munde redet, 
daß man mit heidniſcher Spipfindigteit daräber 


ſtreitet, daß man fo unverſchaͤmt alles’ deſtnirt, 


"and "wie: Majeſtaͤt der goͤttlichen Lehre durch 
fo froſtige und unfandere Worte und Säge verun⸗ 


_ Falter.” Die Schulgelehrten Bingegen ‚gefallen 


ſich, oder klatſchen ſich ſelbſt Beyfall zu; und 
beſchaͤfftigen Ach- mit hren Geubeleyen Tag und 


Nacht ſo ſohr, daß fie keine Zeit Abrig behal⸗ 


ten, die. ‚Evangelien, ode: die Paulintfchen 
Briefe zu leſen K).- Indem iſle die Ausfpeds 


che der heiltgen Schrift wie waͤchſerne · Biiber 


nach Ihrem Belieben drehen/ Und: umſchaffen, 
fordern fe, daß man ihre Satze, die von einigen 
Schulgelehrten gebilligt worden, mit eben 
der, oder noch groͤſſerer Ehrfurcht, als die 
Ausſpruͤche von Paͤbſten und Concilien anneh⸗ 


mes und wenn die Aeuſſerungen Anderer nicht 


ginau 


— 


&) p. 235. At interim ipfi felicifürne abi pläcent, 
imo plandunt, adeo ut his fuaviflimis naeniis, 

j nodte‘ dieque occupatis, ne tantulum quidem 
otii fyperfit, ut Evangelium :aut Paulinas ‚epi« 
Holas vel feınel liceat evolvere. 
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genau mit Iren Meynungen Übereinftitmen; 
fa verurtheilen fie dieſelben gleich mit den’ IB 
nen geläufigen Kormeln: haec propohtio feande- 
 Iola ek: haet parum neverentiahe: haec kaer 
weh olet: hacc male tinnit, u. fi w. ©te 
bpeſchreiben die Hoͤle fo ganau, ald.: wenn: fir . 
mehrere Jahre darin geweſen wären, ad. ers 
dichten nene Welten, tod die Senligen Bensem 
wohnen und fih ausbreiten koͤmen. Ste 
duͤnken ſich um. deſto gröffere Theologen, je 
umreiner und dunkler ihre Sprache iſt, und 
erklaͤren es für eine Herabeuͤrdignug der Got: 
tesgelahrtheit, wenn Diefe gezwungen ſeyn ſollte, 
u ie Gramumsiter u seherhen. 
| Die 
u DL Yan Tele noch p. 293. nf. bie Söldenng 
der Mönche, und Moͤnchspredigten, und ver⸗ 
‘ - gleiche damit was older in der Vorrede ſei⸗ 
net chuibiet. circa baptismum p. 16-20, beyge⸗ 
bracht hat. Zu den Zeiten de Peiresc unb 
+. Baffendi war die Schultheologie in Frankreich 
noch eben fo, als zu den Zeiten des Erasmus. 
Vit. Peirefc. in T. V. Op. Gafl. p. 299. At 
.2:. 'dirga res theo 8 inhpatienter —8* 
tem, qua confpiciebar homines aſſumentes fe 
ı peobaruros, Deum non efle, eſſe injuftum,; im- 
poteutem, improvidum, miferum,, alla: quoni- . 


am, tameıfi id -fieri verivaeis uftrandae eaufa 
diceretur, | parum tamen decore fieret. 
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De Rechtsgelehrſamkeit "und Kernepfunde 
wurden und blieben der Philoſophte und Thes⸗ 
logie vom Anfange det dreyzehnten Jahrhum⸗ 
derts und bis in Die erſte Haͤlfte des fechdjchkr 
sen in allen Stuͤcken aͤhnlich. Die Nechtögeiche 

famkeit und Aezaenkunde waren eine der ver: 
uehmſten Urſachen, wodurch zuerſt Die Phiulofo / 
phie, und dann die Thedlogie verdorben wurde. 
Die letztern Wiffenſchaften vergalten den Erſtern 
veichlich, was dirſe an ihnen geſandigt hatten⸗ 
indem fie ta kurzer Zeit die Sprache, die eben 
et, und felhft die Quellen der Nechtsgelehrſatm⸗ 
beit, und Arzneykunde gänzlich veränderten, 
und den ihrigen ähnlich machten. Die Phils⸗ 
fophie mufte nothwendig auf ale Wiſſenſchaf⸗ 
| sen, die auf den hehen ‚Schulen gelehrt wur 
den, "mächtig. wirken, der ruͤckwirken de alle 
Inge: Rechtsgelehrte und Xerzte, tie bie jun 
gen Theologen duch die Philoſophie vorbeteiter; 
und den heheren Wigen qaſuen ugeſůhes 

wurden. 
Am eben die Be; als alle Schriften * 
Ariſtoteles, und die Werke der Arabifien 
DI... Weit: 
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Weltweiſen und Aerzte ſchlecht aͤberſetzt, und 


‚im abendlaͤndiſchen Eutopa bekannt gemacha wur⸗ 


den: als die neu entſtandenen Bettelarben,-unb 


andere. geiſtliche Orden ſich auf allen hohen 


Schulen feſtfetzten, und ſich der Philoſophie und 
Theologie faſt ausſchlieſſend bemaͤchtigten: als 
Alexander Hales, Albert dar Groſſe, 
und Thomas von Aquino lehrten und ſchrie ⸗ 
ben, die Ariſtoteliſche und Arabifche Dpitofpphte 
in die Schulen.sinführten, und mit- ber. Theo⸗ 
wgie werbanden: als eben diefe -Männer und 
beren Schuͤler die alte Literatur ımmd- Gefchichte 


gänzlich vernachläffigten, bie Lateimſche Sprache 


verdarben, die Sophiſtik zur Erfien und Hoͤch⸗ 


fien aller Wiſſenſchaften erhoben, und die heili⸗ 
ge Schrift fo wohl, als den Arifkoteles mit ° 


‚ungeheuern Auslegungen uͤberſchwemmten: um 
eben die Zeit, lehrten in Bologna Accurſius 
und Odofredus die Roͤmiſche Rechtsgelehr⸗ 
ſamkeit mit einem Beyfall, den beynahe kein 
Rechtslehrer vor und nach ihnen wieder erlangt 
bat m); und diefe Männer thaten der Rechts⸗ 
. | gelehr⸗ 
m) Fattorin. p. 137. er ſq. 








\ 
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 gelehsfamteit oben das/ mas Albert der Brası 
fe, und Thomas von Aquino der Phitifer 
phie und Theologte aethan. hatten. Noch ie 
der letzten Hälfte dei, zwölften Jahrhunderts 
lodte: ben Peter von. Blois vorzuͤglich die 
fchöne. Sprache ber Römifchen, Geſebbuͤcher und 
ihrer Austeger zur Rechtögelchrfamfeiahin; und 
als ar ſchen die Rechtegekehyſomkeit gegen die . 
 Siheglagie vertaufht Hatte, - fe mandte er Dach. 
noch ſeine freyen Erhohlungsſtunden auf dad 
Leſen dep. Pandelten, und; des Codicis, well 
er Teoſt und Vergnügen. darin ſand n). Ae⸗ 
curſius hingegen, Odofredus, md. noch 
mehr Bartglus, und andere Rechtslehrer des 
vierzahnten, und ſunfzehnten Jahrhunderts re; 
beten „und ſchrieben wenigſtens fo ſchlecht, ‚als 
Albertus Maguus, Tbomao: von Aqui⸗ 
En 
* n) Petri Blefenfis Epift. XXVI. Lex equidern -faecu- 
laris gloriofa fuppelleätile verborum, lepidaque 
oratipnis. urbauitate -lafeigiens“ me wehementer 
illexerat, -et,ingbriaverat ınengem ımganL .. . 
‚Adhac tamen,. quia ‚nondym dilazavi greflüs 


-  meos in lege Doıinint, le&ioni codicis, et Di- 
- geftorum ‚plerumgue ad Olariam, uon ad uſum 


Tempus. vacationis u Se o . 


hr 


\ 


no, Rogerius Baco, und die Abrigen ſcho⸗ 


laſtiſchen Weltwetſen und Gottesgeleheten. So 
wie die Sunımg Azonis ben Libris ſententiarum 


entſprach; fü entfprachen bie ungeheure Glos⸗ 
fen des Accurfine, und die Commentare des 
Odofredus den unermeßlichen Syſtemen, und 
Erlaͤuterungen des Albertus, Themas, und 


Scotus Aber ben Ariſtoteles, und den Pe⸗ 


trus Lombardus; und jene verdraͤngten das 


Leſen der Nomiſchen Geſetzbuͤcher, wie dieſe das 


keſen bes Aviſtoteles oder dee heiligen Särift. 
Die Dortoren der Rechte folgensauch darin 
ven Doetoren der Phileſophie und Theologie; 


daß fie von Steffen und Commentarien zu Fra⸗ 


gen, Disputationen, ımd Quodlibetis fortgin⸗ 
gen 0). Die beruͤhmteſten Rechtsichrer- des 
dreyzehnten ımb- ‚ber folgenden Jahrhunderte 
een in der Geſchihee a und den Alterthuͤmern 
der 
) waitr. p. 435. Eos eriam aeınalari ' "fun, 
‚cam & —*— et commentarlis ad quaeftiones, 
disputationes, er quodlibera commigrarent. Haec 
magno ingenli acumine, et magnis etiam cla- 


moribus agitabantur in fcholis, er feripti& poit- 
ea vulgabantur.: A garralis nhnitum Peripate- 


ticis hoc malum in —* omnes manavit. 
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der Griechen und Römer. chen fo ımerfahren, 
als die beruͤhmteſten Gotteogelehrten und Welt 
weifen deſſelbigen Zeitraums; und jene waren 
alſo eben fo unfähig, die Geſetze ber Roͤmer, 
ats dieſe die heilige Schrift, aber den Ariſto⸗ 
teles richtig zu verſtehen und andzulegen. 
Schon gegen dns Ende des zwoͤlften abc 
hunderts brachte das verbreitete Studium ber 
Nomiſchen Rechts in den Sichten, und Gerich 
ten der Eutondifhen Völker eben die traurigen 
Wirkungen hervor , woruͤber wen fih in den 
folgenden Jahrhunderten immer noch lauter bes 


Hagt Bat: eine zahlloſe Menge von habfüchtigen - 
Anmälden,. und Richtern, unb eine unendliche 


Vervielfaͤitigung fo wohl, als Verlängerung von 

Rechtehanbein. Um biefer Uebel willen rieth 

Veder von Blois feinen Fround ab, fich in 

das unergruͤndluiche Mrer, ober in die undurq/ 

deinglichen Wilbnifie der Pandecten zu wagen p). 

Die  Dedttgeeßefamtei ‚ _fagt biefer m 
u 


» ze 140. in Op. Perti Blefenfl p- 216. 217. 
| Ds 


N 
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mb gutbentende Schrififteiler, iſt "eine mkeu⸗ 
—ſche Wiſſenſchaft, die ſich gleich einer Metze 
preis gibt, und füh dem Meifibietenden übers 


laßt. Ihre Lehrer ſind bloß weiſe, um Scha⸗ 


den zu thun; denn Gutes ftiften iſt ihnen ganz 
unbekannt q). Ihre Worte ſind ſaß; allein 
dieſe füllen Worte find Blatter ohne Fruͤchte, 
erdnende Schellen, ober Syrenenſtimmen, die 
mrs Verderben locken r). Die Lehrer, und 
Schuͤler des Roͤmiſchen Rechts find es, welche 
der Apoſtel verdammt, indem or fagt.: ſeyd 
nicht zweyzuͤngig, und jagt keinem ſchaͤndtichen 
WBewinn nach; denn die Anwaͤlde beruͤcken um 
ihrer ſchnoͤden Voettheile willen meiſtens beide 
garteyen, und bringen dadurch ihre Srelen 
in das ewige Verderben. — Dieſelbigen Uebel 
waren die Veranlaſſung, daß-man im J. 1441: 
auf dem Reichstage darauf antrug: *“baß im 
„sangen Romiſchen Di Zeutſcher ‚Matten 


- keine 


, 9) Profeflores illius fapientes fant, ut faciant mala, 


x . bene autem facere nefciuns, |, c 
r) Verba quidem lepida nlerumgue habet cenfarg 
civilis, fed funtfolia fine frudtu, N nugae canorae, 
„er Syrenes usque in oxitium dulces, 


z 
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‚ „beine, Doetores mehr vor feinem Richter we 
„der reden, procuriren, oder weiter procedirn 
„ſollen, in Schriften, oder andern Nathſchle⸗ 
net, fondern, aller weltlichen Richt müffig 
„ſahn darumb, daß fie. Stiffvaͤter, und wicht 
„die, rechten Erben des Rechten :feind. Denn fs 
‚ „nehmen ihme den Grund der Wahrheit, und 
„bringen durch ihren: ‚unerbentlichen Geis das 
„Recht zu. einem, folchen Unglauben, daß kein 
„chrom: Mann fein Vertrawen darin mehr ſetzen 
„mag. Das hat ewer verkehrte Lehre innen 





= afunfsig Fahren zw megen bracht: wo gs 


avor erhört. werden” #). 
Es iſt beynahe unbegreific, , wie fih das 
Romiſche Recht gegen alle die maͤchtigen Fein⸗ 
de, die ſich wider daſſolbe verſchworen, habe 
erhalten koͤnnen; und der Sieg des; Roͤmiſchen 
* knallt es R ſehr, als iegend ame andere 
That⸗ 


5. Conring. ‘de Orig. Juris p 201. Man Iefe 
_ dänliche Klagen, die man In Frankreich führte 
‚pP. 202. Im J. 1514. war es allgemeiner Volks⸗ 
wunſch, daß die Doctoren, und die Mömifchen 
Rechte im Herzogthum MWirtemberg möchten 

abgeſchafft werden. Sattlers Geld: von Wirt, 
unter.den Seraoaen 1. B. S. 16. 


D 


ı 
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Thatſache, daß alles Gegenſtreben vergeblich 
iſt, wonn der Strom ber Zeiten fette Richtung 
einmahl irgendwohln genommen hat. Vom 
zwölften und dreyzehnten Sahrhunders an, wis 
berfegten ſich Kirchenvorſammlungen, und Pie 
fe, und bald nachher der Abel, und mande | 
Könige und Völker dem Lehren und Lernen des 
Roͤmiſchen Rechts; und dennoch verbreisete ſich 
der Gebrauch deſſeiben faft eben fo ſchnell, ale‘ 
‚ wenn es von allin Machten dar‘ Erde Wine ber , 
sanfigt worden. - „| 
Schon im $. 1191. unterſagee, es ein Kom 
eilium zu Rheims allen Ordensgeiſtlichen, und 
regulieten Chorherren, das weltliche Hecht zu 
ſtudiren, weil es fuͤr ſie unſchicklich ſey, fi 
auf den Kampfplaͤtzen weltlicher Richter zu zei⸗ 
gen:t). Di-felbigen Verbote wurden im dem: 
felbigen Jahrhundert auf zwey anderen Kirchen⸗ 
verſammlungen, auf der zu Montpellier im J. 
1162. und auf der zu Tours im J. 1163. 
wiederhohlt u). Mit den Concilien verbanden 
En Be 


e) Lebeuf l. c. p. 223, 
u) l. c. 
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ſich im dreyzehnten Jahrhundert die Mäbfte. 
Hmorius der Dritte unterfagte Im Jah ⸗ 
1918. das Lehren und Lernen des’ Römtfchen 
Rechts in Paris, und anf andern hohen Schu " 
ten: beſonders der Ordens s und Weltgeiſtlich⸗ 
keit x). Die Vorwaͤnde dieſes Verbots waren 
der Niechtgebrauch des Roͤmiſchen Rechts im 
Frankreich, und die Unordnungen, welche die 
Studirenden, die ſich den Rechten widmeten, 
vor andern begingen, oder begehen ſollten. 
Die. wahre Urſache aber lag in der Furcht, 
daß das Studium der Rechte dem Studio der. 
Gottesgelahrtheit einen zu groffen "Abbruch 
hun moͤchte. Innocenz der Vierte erneus 
este. das Berbot Honorii des Dritten y); und’ 
beide Paͤbſte erreichten mit ihrem Verboten wei⸗ 
tee nichts, als daß das Romiſche Recht in Paris 


nicht oͤffentlich geichrt wurde: welches aber 


weder 


x) Lebeuf p. 223. Coı ing de Orig, Juris p. 17 
Xeuffel p. 284. inpcim. Vincentii Bellovacenf. 
rc fpecylum doftr. Jd. P·. 29. ur FR; 


MM Keuffet p, 377: 


f 
U 


x 


. 
©. 


x 


Doctoren der Rechte 2). 





| Ä _ 
weder das Lehren, noch daͤs Lernen, noch den 


Gebrauch des Roͤmiſchen Rechts aufhielt. Der 
groͤſte Theil des Europaͤiſchen Adels muſte das 


Roͤmiſche Recht noch mehr haſſen, als die Paͤbſte. 
Von der Mitte des zwoͤlften und noch mehr vom 
Anfange des dreyzehnten Jahrhunderts an waͤhl⸗ 
ten Kaiſer und Könige ihre Canzler, und Naͤ⸗ 
she, und die freyen Städte in: Italien ihre 
Prätoren „ oder Podeftas meiftens unter den’ 
Dortoren richteten 
nicht bloß mit Rittern und Herren, ſondern über’ 
Bitter und Herten, und .fie vernichteten. dem‘ 
groffen Grundfag der Teutſchen Verfaſſungen, 
und Gerichtshoͤfe: daß ein Jeder nur von feis 
nes Gleichen gerichtet werden koͤnne. Gelehrte 
Nitter nannten fi Dortoren der Rechte, und 
Doctoren der Nechte wurden Nitter der Gerech⸗ 


tigkeit, gelehrte Ritter, oder ritterliche Gelehr⸗ 


ſam⸗ 


— 


x) an ſehe meine Geſch. da ungleicheit der 
Stände 538. u. f. S. ferner bie Anuales Ge- 
nuenf. im 6.3. ber ‚Scriptorum rerum. Italica= 


sum von Muratori: Fattorini I. 210. u. Vol, I “ 


: 98. bef. Matthaeus Paris p. vr J 


\ 
/ N - 
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te genannt 2). Auch bie Gemeinen muſten es 
hoͤchſt ungern fehen, daß fie von Männern ges 
richtet wurden , ‚die im Durchſchnitt frembe 
Rechte den väterlichen vorzogen, und die durch 
ihre Gelahrtheit‘ Proceffe viel mehr, als bis 
her, in die Länge zogen, und vervielfältigten. 


-  &) Matth, Paris äd a. 1245; P.:448.: Afuit Thad- 
. daeus de Suefla, Domini Imperatoris Frederi 

procurator, . . miles et legum dodor, er fits 

. Palatii jadex.imperialis. p. 449. wennt der Ger 

ſchichtſchreiber ihn Maginer Thaddaeus. et p. 

„349. ad a. 1251. Anno vero ſub eodem, qui» 

‚ dam miles literatns, five clericus militaris Pau- 

Hnus nomine cognomento vero Pipet . . viarh 


univerfae carnis ek ingreſſas. Hic domini re- 


gis, (Henrici III.) dapifer, et unus extitit d& 

‚5 fuis principalioribus conßliarii. Hic quoque 
cum primum <uriam regiam lambere coepifler, 

vix duas 'terrae carrucatas dignofchur habuiſſo. 
..Sed infra breve tempus tot terras, et reditus licen- 

ter, etillicenter acquifierat, ut plusguam quinquä- 

. ginra terrae bonae carrucatas obtinens ad comitum 
divitias er faftigia vifus eft afcendifle. Hic emptor 
terrarum inſatiabilis, maneriorum aedificatot 
excitit iucomparabilis. Fattor. I, p. 216. Hune 


primum, (Lambertinum de Ramponibus) ex 


noftris ‚profefforibas : militem fimul, ac legum 
do&orem appellatum efle comperimus; etfi de 
aliis ante ipſum vix dubitari poteft, quin utrums 
que decus quaefiverint, fi qui praefertim ad 
clariorum Itallae civitatum Praeturas vocati funt, 
A —PF 


- 


. 
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- Diefer legte Umſtand konnte auch nicht anders, 


als alle gutgefinnte Negenten gegen die Roͤmi⸗ 
ſchen Sefege einnehmen; und dennoch zeigt es 
ſich vom Anfange des dreyzehnten Jahrhunderts, 


daß die Nömifchen Geſetze faft in ganz Europe . 


‘ 


wenn auch nicht feierlich anerkannt „ wenigſtens 
ſtillſchweigend gebraucht wurden. Das gelehrte 
Studium des kaiſerlichen, und geiftlichen Rechts 
veranlaßte vom Anfatige des dreyzehnten Jahr⸗ 
hunderts an das Sammeln der alten Land: und 
Stadtrechte; und ſelbſt ans dem Sachſenſpiegel 
erhellt es beynahe auf allen Seiten, daß Epke 
von Repkop in den kaiſerlichen Rechten fehr 
erfahren gewefen fey. 

Es erging der Nechtsgelehrfamteit , wie 
der Philofophie und Theologie, daß das, was 
im dreyzehnten Jahrhundert fhlecht in derſelben 
war, immer noch feblechter wurde, und das . 
Sute immer mehr und mehr verfhwand. Im 
Anfange des fechszehnten Jahrhunderts war das 
ber das Studium der Gefege nicht weniger tief 
gefallen, als das der Weltweisheit, und Got⸗ 
tesgelahrtheit. Die gröfte Verwirrung, fagt 

Vives 


t 
⸗ 
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Dives d), brachte die Nichtkenntniß der bei⸗ 
ben Sprachen hervor, im welchen die Romiſchen 
Sefege gefchrieben find. "Wenn man auf Grie⸗ 
chiſche Worte, vder Stellen mus‘ Griechiſchen 
Autoren ſtieß; ſo begnuͤgte man ſich gu bemer: 
ten:. non poteit legi, quia Graecum :: wiewohl 
Mccurfins. und andere bisweilen Griechiſche 
Worte auf die lächerlichfte Art durch bloſſe Vers 
muthungen erklaͤrten. Zur Nichtkenntniß des 
Griechiſchen kam ine gleiche. Unwiſſenheit in 
der Lateiniſchen Sprache, noch mehr aber in allen 
Dingen, die zur Erklaͤrung der Roͤmiſchen Ge⸗ 
fee erfordert werden: ich meyne Kleider, Haus⸗ 
rath, Ackergeraͤth, Jerichtliche Gewohnheiten, 
und Verfaſſung des Romiſchen Staats. Auſſer 
dieſen hatte man die Geſchichte, und Zeitrech⸗ 
nung gaͤnzlich vergeſſen; und eben deßwegen 
verwechſelten die Rechtslehrer die verſchiedenſten 
Dinge, und erdichteten Maͤhrchen ſtatt der 
wahren Geſchichte, die ihnen unbekannt war. 
Da win ſo vicheige Theie und Hufemittel 

9) de cauſ. corrapt, : ar, Lib. vi. p. ag. et a 

Dritter Band. € 


der Rechtswiffenſchaft weit : Sinfkergh chedert 
wurden, tote wenig blieh da noch übrig," mel 
ches‘ den unwiſſenden Doctoren verſtaͤndlich 
war! Selbſt in dieſem duͤrftigen Reſte von 
, Kenntniffen: tappten die Rechtslehrer aufs Ge⸗ 
kathewohl umher, und fie ſammelten nicht. aus 
den Worten den Sinn, fondern erriethen aus 
dem angenommenen Sinn die Bedeutung der 
Worte. Tuftinian hatte zur Abkürzung der 
Rechtswiſſenſchaft die Schriften der beruͤhmteſten 
Rechtsgelehrten verſtuͤmmelt, und hatte auch 
ausdruͤcklich verboten, keine Gloſſen uͤber ſeine 
Geſetzbuͤcher zu machen, damit nicht die Haupt⸗ 
abſicht derſelben, Kürze und Leichtigkeit des 
Studiums der Rechte vereitelt wuͤrde. Die 
Doctoren der letzten Jahrhunderte kehrten ſich 
an dieſes Geſetz nicht, ungeachtet fie ſonſt die 
Roͤmiſchen Geſetze hochheilige Geſetze nennen. 
Sie uͤberhaͤuften die Geſetzbuͤcher mit Stoffen, 
und Tommentarien; und ihre. Schäler und Ber 
wunderer, die zu träge waren, das Corpus 
Juris felöft zu leſen, lieſſen es fih nicht vers 
drieſen, die weitſchweiſigen Gloſſen, und Erldu⸗ 
terun⸗ 





terungen eines Bartholus, Baldus, Ja⸗ 
fon, Alberich, und anderet zu leſen €). Die 
Rechtsgelehrſamkeir, ſagte Mpian, iſt eine 
MWiffenſchaft deſſen, was gut, billig und gerecht 
if. - Mia konnte uns mit Recht Priefter bee 
Gerechrigkeit nennen, du wir die Gerechtigkeit 
geroiffenhafe Bewahren, dund daB, was gerecht. 
oder ungerecht, billig oder” unbillig ift, forafäls 
tig unterfcheiden. — Dieſe groffe Beftimmung, 
zu deren Erteichung freylich Genie, Urtheits 
kraft, Gelehrſamkeit, und reife Erfahrung ger 
hörten, haben die neuern Doctoren ganz auf 
den Augen verlohren, und haben ſich auf das 
einfeitige Studium der Belege eines einzigen 
Volks beſchraͤnkt. Die alten Nechtögelehrten 
erhielten, und verdienten den. Nahmen bir 
Beifen: (prudentum) die neuern Dortoren ſind 
meiſtens in eben dem Grade unweiſe, in tel’ 
chem ſie rechtsgelehrt find, und werdin ſetöſt 
von denen fuͤr die thoͤrichtſten Menſchen erklaͤtt, 

die 


Et rer uos er piget legere tam longos | 
> Baldos des, Jafones, Albericös » piget 


Kar Gorpus ipſum juie © _ 
2 u 
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die ihnen. den · Ruhm geandlicher Reehtegelehr⸗ 
| ten zugeftehen d).. Die Erfahrung lehrt, daß 
ee auch dem unwiffendfien und beſchraͤnkteſten 
" Menfhen nicht ſchwer wird, die Geſetze inet 
Not mit dem. Gedoaͤchtniſſe zu fallen, - Die. 
alten Priefter des. Rechts führten bisweilen den 
Aus ſpruch irgend eines Mannes an, des wegen . 
feiner Weisheit, und. Erfahrung beruͤhmt gewe⸗ 
ſen war. Sie thaten aber dieſes nur ſelten, 
und entſchieden lieber aus Vernunftgruͤnden, 
als durch das Anfehen von andern. Wie führen 
die, neuern Doctoren die Geſetze an? als Res 
giſter, und nicht als vernünftige Menfchen.. 
Man Häuft ein Seps über. das Andere, und 
entſchuldigt ſich mit der gewöhnlichen Former: 
wir ſchaͤmen ung, ohne Geſetze zu reden. . Dies 
heißt aber nur viele Sefege auswendig wiſſen, 
nicht fie vecht verfiehen, und auslegen. Die, 
An, wie man die Bere anwendet, verraͤth 
HURFE un. ‚eben. 


⸗ 


d) Nunc vero quid caufae diceimus efe, quod 
multi ſimul fint imprudentiffimi, er jaris‘ 'peri- 
tiſſimi: et quod mirere magis, fulikimi. exi- 
fimantur etiam ab iis ipfis, a. gelb. ar. juris 
callentiſũmi. . 


, — 6 
.. ben ſo viel: Traͤghett, als Unwiſſenheit, und 
Dummheit. ‘Die Meiſten leſen nicht die Ger 
ſetze ſelbſt, ſondern gewiſſe Auszüge der Ge⸗ 
ſetze, welche man rubricas. nennt: und wollte 
Gert! daß man nur dieſe alle iͤfe. Die uber 
eae enthalten oft nur den erſten Theil eines 
Geſetzes, oßne die Andern. Manche führen 
bie erſten Worte eines Gefeges an, die ihnen 
gänftig- zu ſeyn feinen, und Abergehen afles 
Uebrige, ‚was ihnen entgegen ſteht. Ambere 
teihen zehn, oder zwölf Säge, oder Meynuns 
gen an einander, und citiren zuletzt endlich ein 
Geſetz, das zwar mit dem letzten, aber nicht 

mit den übrigen Saͤtzen Übereinftimmt. Noch 
Andere citiren ganz falfch, und die falfchen Eis 
tate werden nachher von unzähligen Nachfolgern 
auf guten Glauben wiederhohlt. Auch kann 
man ſich nichts Ungluͤcklicheres deuten, als die 
Schlüffe, oder Nefultate, welche die berühmte: 
ften Doctoren der letztern Jahrhunderte aus den 
von ihnen angezogenen Geſetzen ableiten, und 
in welden fie fehr oft aus verftüämmelten oder 
mißverfiandenen Geſetzen ſolche Schlußfolgen 
E33 Ä siehen, 
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ziehen, die gleich durch die zunaͤchſt foilgenden 
Geſetze widerlegt werden e). Zuletzt haben bie J 
Kämpfe der Dialektiker auch die Nechtsgelehrs 


ten mit der. Begierde aͤhnlicher Kämpfe ange 


fett. Daher nun endloſe Disputationen, und 
Breitende Parteyen, und Secten; und damit 
‚man einen defto reichern Stoff zu Disputatios 
wen erhielte, fo erbachte man Fälle, und zwar 
fo feltfame und unerhörte Fälle, daß man fie 
fehwerlich jemahls erieben, und noch weniger 
auf ähnliche Fälle anwenden kann )). Indem 
man 


e) Vives führt-S. 433. drey hoͤchſt merkwuͤrdige 
Bevſpiele folder albernen Schläffe aus den 
Gloffen des Acenrſius an. In dem letztern 
Benfpiel gibt Accurfius den Gippofrates und 

- Ariftoreles ald Dichter an. In der erſten 
Hälfte des funfzehnten Sabrhunderts fagte 
Leonard von Arezzo von den Italiaͤniſchen 
Merbtögelehrten : Epift, Vol. IL, p. 84. Noftri 
guidem Itali, qui juris ſtudium profittentur, ni- 
hil fere aliud ſciunt, quam ipſum jus, et fi in 
ceteris vagentur ftudiis, ac Philofophis et Poetis, 
er Oratoribus, et Hiftoricis impartiri operam 
velint, ridiculi habeutur. 

- £) Et quo uberior disputandi eflet materia, ex- 

" cogitasunt cafus, non illos quotidianos ‚' er cre- 
bro folitos uſu venire, guoramque mentio eflet 
in legibus, aut de quibus eflent latae leges, 
fed inufitatos, adınirabiles, quigue. nunquam 
contingerent, ac proinde nec eflent uſui ulli un- 
quaın futuri, 1. c. | 
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man der Vermurft und Date zuwider alle 
. Angelegenheiten auf die Gefege 'eines fremden 
Bolls hinzog, oder Diefe Gefege den Angeiegems 
heiten anzupaflen ſuchte, und dabey alle Billig⸗ 
beit, alle Liebe Gottes und des Naͤchſten aus 
den Augen feste; erwuchfen und vervielfaͤltigten 
ſich bie Nechtshändel in's Unendliche. Keine 
Stadt war fü ruhig, daß ein Bericht hinlaͤng⸗ 
lich geweſen waͤre: Gerichtstage machten immer 
neue Gerichtstage nothwendig: Anwaͤlde, und 
Patronen bereicherten und vermehrten ſech zuſo⸗ 
hends; und bald wurde die Zahl derer, die von 
den Sefegen leben wollten, fo groß, daß fie, 
um nicht Hungers zu ſterben, Rechtehändel 
fuchten, oder. veranlaßten, ‘und verlängerten: 
welches nichtswuͤrdigen Menſchen um deſto leich⸗ 
ter war, da die dunkeln Geſetze ſich drehen 
lieſſen, wie man wollte 8). — In Ungarn 
| | lebte 
g) Die Feilheit, und Menge von Mechtsgelehrten 
zog in Italien der Wiſſenſchaft ſelbſt, und ihrer 
Ausübung ſchon in der erfien Hälfte des funfs 
‚zehnten Jahrhunderts einen nicht geringen 


Grab von Merachtung su. „Kpik. Leonard. Arer. 
Vol, II. p. 50, Edit. (rue Jam . vero wiagnis 
4 
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lebte man vormahls, wie man mir erzaͤhlt Hat; 
‚ohne Rechtsgelehrte, wenn gleich nicht ohne 
Necht. Man entfihited Streitigkeiten nad 
dem alten Herkommen, oder nach wenigen ımd 
einfachen Geſetzen; ımd alle Rechtähäntel wur⸗ 
den bald abgethan. Als aber die Princeſſenn 
Beatrix, Tochter des Könige Ferdinand 
von Neapel ſich mit dem Koͤnige Matthias 
von Ungarn vermaͤhlte; ſo zogen einige Rechts⸗ 
gelehrte mit, die ihre Weisheit mit groſſem 
Geraͤuſche auskramten, und die leichtgläubtgen . 
Pannonier begierig darnach machten. Sie 
fingen an Formeln vorzufchreiben, wie man 
. Bitten , antworten und excipiren müffe: fie ber 
ſftimmten gefetzmaͤſſige Tage, und lehrten den 
Richter, was er zu ſagen habe, damit er nicht eine 
ganz 


ac praeclaris viris non ſatis decora eft haec In 
litibus et controverfiis mercenaria verfatio, Ita- 
que qui divitiis aut nobilitate praecellunt,, mi» 
litiae dignitate gaudent, doctoratum vero fibi 
ad dedecus potius, er ignominiam reputarent, 
At euim fuperioribus illis Budiis tanta dignitas 
inefl, ut nemo -princeps, nemn rex fibi turpe 
ducat, ſcientia illarum rerum, et eloquentia 
inßgnie.  , N 





son; ſtumme Perſon fiel. In Enger Zeit 
hörte man in einem Landa; wo man vorhet 
nichts von Nechtshändeln wuſte, von nichts 
als von Streitigkeiten, Bittſchriſten, Repeti⸗ 
ttonen, Exceptionen, rechtlichen Friſten, u. f. w: 
reden. Das Unweſen kam bald vor ben Ri 
nig, der kurz und gut die wenen Rechtsgelehr⸗ 
ten, und mit diefen den Zunder ımd die Bes 


förderer von Chicanen zum Lande hinaus - 


ſchaffte h Er 
. ' Ä Noch 


"hy Eine höchſt merlwuͤrdige Vrobe der Aber «len 
GSlauben verdorbenen Lateiniſchen Sprache der. 
Italiaͤniſchen Rechtsgelehrten fuͤhrt Vives in 
feinen aedibus legum an: Oper. Vol. I. p. 301. 
‚302. Gin Nechtögelehrter antwortet dem Vives 

.. Auf die Frage, wer ba wohne, folgender. Ge⸗ 
Bat! Tu, Alie, fi aves audibis..., O quam 
Rlie feritinnio copi cupedia, ut quemadmodumn 
elatas jam tot hornos taxim redandruantes tango 
fimitu cum glofla wentis curinalis [apientiaın, 
relignasque artes, et fcientias pertertas. Ita 
er 'mi, antequam diyidua, er tortis ſaperbus 
fuam, eflet tangere acquinifcentemn incurſim 
umbram mendacifiimam, apludam canicas atque 
adeo rudus et foriam romorum, et veras duo- 
nas ollas caftas fignatas , quae omnes hoftimen- 
26 quodam natarali paflae funt aereae, cum 
iplendore ſis in caſcam dignitatım redoftire, 


[2 


quaod frigutio ne nunqu fuat, et reliquae _ 


artes aliquando recententur , privumque numen 
\ j € 5 febgua- 


I 


* ⸗ 


\ 


- 


! 


⸗ 


and bereichern, darben fie ſelbſt nicht felten: 


Mboh viel ſtaͤrker, als Vives/ druͤckt ſich 


Ulrich von Hutten über ven. ſchudlichen Ein⸗ 


fluß der Roͤmiſchen Rechte, über die Verdor⸗ 
benheit der Rechtsgelehrſamkeit, und aͤber den 


Stolz, das Anſehen, und den maͤchtigen Eis 


Muß der Doctoren feiner Zeit aus. Ih tom 
me jetzt, fagt er in der Vorrebe feines Gedihis 
Nemo betitelt i), auf die Bartholiſten zuräd. " 
Diefe. find es, die jetzt als Schwaͤmme in deu 


| Ohren der Fürften ‚hängen, von welchen ſich 


die Fuͤrſten in allen oͤffentlichen Angelegenhei⸗ 


en leiten laſſen, bie allein für Gelehrte ge⸗ 
. Halten werden, und auch allein die Beloh⸗ 
nungen der Gelehrfamteit erlangen. Sch weiß 
aber nicht, ob die Groffen der Erde einen 


ſtaͤrkern Beweis ihrer Thorheit geben. koͤnnten, 
als in der unverdienten Gunſt, weiche fie den 
Rabuliſten ſchenken. Indem ſie dieſe erheben 


als 


\ 


februstae accepfent, meliores aeneae fernper 
verminentur, atque in totum frientur,, ex frac- 
ceffant, quibus olim demagis putum quid fuir? 
Weiter mag ich den Unfiun nicht abfchreiben. 
i) Poem, Hutteni p. 25% - 





m———n ’ 
als wenn · Teutſchtand ‚nicht: viet glickucher ger 
weſen wäͤre, bevor dieſe es mit ihren dicken 
Bänden uͤberfielan, und als wenn das semeine 
Beeren nidyt no jegt um deſto beſſer vermaß . 
tet würde, je weiter die Gloſſatoren entfernt 
find. Man betrachte nur die Sachfen am. Bab⸗ 
tifchen Meere! Wie leicht, und trefflich ſpee⸗ 
«hen biefe Recht, nicht mach den Büchern jener 
Nechtsverdreher, fondern nah ihren altem 
Gapungen, da wir hingegen zwanzig Jahre 
lang unter dreyſſig Doctoren haͤngen bleiben! 
Wie kann man Leute für Gelehete halten, die 
nach fo vielen Jahren, und aus fo vielen Bu⸗ 
chern noch immer. nicht - finden können, was 
Reechtens ſey? If es nicht -am Tage, durch 
welche in Zeusfhland fo viele Rechtshaͤndel 
unterhalten werden? durch welche Fürften ges 
gen einander gehetzt, Unruhen und Aufrühre 
in J ‚vielen Ländern erregt werden 4)7 — 
\ Se 
k) Er erwähnt eined Mectögelehrten‘, der mit 
ihm die echte bey dem berühmten Jaſon in 


zielen hörte, und als diefer den Alerander 
de Imola ex fequsces anführte, feine Rabs 


5% 





76 | | 
Be dickere Nebel oder Finſterniß Einer: üben 
die Panderten ausgießt, deſto mehr wird: er 
Sewundert, und für. einen clafifchen: Schrift? 
ſteller gehalten. Weſſen Werten zieht man 
nicht die Schriften des Accurfius vor, aus 
deſſen finfterem Kopf’ die Nacht ausgegangen 
tiſt, welche bis jetzt die. Rechtsgelehrſamkeit 
bruͤckt 1). — So wie Erasmus die Schub, 
theologen zuerſt demuͤthigte, ſo bekriegte der 
beruahmte Budaͤus in Frankreich zuerſt die 
Nachtkommenſchaft des Accurſtus und Bars 
ctholus mit entſchiedenem Shikem). - 
Die Arzneykunde hielt mit den Äbrigen 
Schulwiffenſchaften einerley Gang; und wenn 
ſie ſich von dieſen unterſchied, ſo war es bloß 
darin, 
baren fragte, wer ber ſequaces ſey. Der Uns. 


wiſſende am nach Teutſchland zuruͤck, und wur⸗ 
be far ein groffed Licht unter den Doctoren ges 
en. 


a , . 

1) Noch Erdftiger und ausführlicher aͤuſſert ſich 
Hutten in feinem Gefpräh Praedones. Man 
fehe den Auszug aus demfelben beum Burckhardt 
de vita et meritis Ulrici de Hutten P. I. p. 
173. ef 

'm) Hutteni Ep, ad’ Pirkheim. I. c. P. L p. 50. 
Debellavit ille. Accurfii jn Gallia pofßerimtem, ' 

et omne radicitus exftispavit Bartoliftarum genus. 


— 





— ” 


darin, daß dirfelbigen Uebel An: die Dediriu 
ns ſpaͤter einbrachen, als in da Diktat 
und Gottesgeihrtheit.. 2 men 3 

;. Sn. chen den Jahrhundert „ie nee en 
Sure eimes Dociers der Median über. den se 
nes Meiſters, oder Magiftri allmähfig die Obers 
Band . zu gewinnen anfing, wiewohl die Bas ' 
nenmung Meiſter noch dange in Die folgenden 
Dahrhunderte ‚hinein dauerte n), in eben die⸗ 
ſem Jahrhundert” unterſagten/ bie. Plbſee nach 
dem Veyſpiele früherer Concilien den Woltgeiſt⸗ 
lichen ſo wohl, als den Ordensgeiſtlichen die 
Erlernimg, und Ausubung der Arzneykunde; 
und bieſes Verbot blieb eben fo unwirkſam, als 
das, was den Geiſtlichen das Studium Bei 


Dessert Beer Satte 0)“ 
BI % 
u) 


) 
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Geſchichtſchreiber des‘ dreyzehnten, und. vier⸗ 
sehnten : Jahthunderts führen eben fo viele 
Beyſpiele von Biſchofen und Ordenszeiftlichen 
anu- weiche die Bieten ſtudtre hatten und, 
aushbten, als die Geſchichtſchretter der vorher⸗ 
gehenden Zeitalter p) . Der unwiderſtehlicht 
Neitz der Arzneywiſſenſchaft: lag in dem groſſen 
Anſehen, und den moch groͤſſern Reichthatnern⸗ 
welche fie ihren gluͤclchen Verehrern gewährte. 
Der beräßmte Arzt Thaddaͤus erhielt in der 







"legten 

p) Fattorini 451. Theodericus, de Luca 
Episcopus fi. ..plures etiam haud exigui 
preti fandos in agro Bononlenf, et alibiiacghiß 
vie, Ac fait illi quaeftus permagaus ex arte medica, 





quam exercuit etiaın poflquam episcopus <reatus 

.. ef. Itaque gaum ad, quaeuofam profeflionem 

accederet religion homine digna parcitas et fo- 

brietas,, facile potuit divitias non modicas com“ 
pi 

for. 

Inicorum 

is, qui 

aa ana- 

a 35 

ımagi 

ättingen, 

m Cami- 

unse Vin- 


N rr 2 . 
Ion. Seifte des Duengehuten, Achrhcꝛeu⸗ 
seöffeng ‚Euenheitep in Bologna, als irgend ein 
auberer. Lehrer bis dahin genoffen haste aır 
und er ertvarb auch gröffere Schaͤtze als Theas 
derich.. von Auca,- sber ſonſt ein andere 
Arzt vor ihm r). Da dieſer Arzt einſt u 
Pabſt gerufen wurde, weigerte ‚er. ſich eher 
abzureifen, als. bis man ihm für jeden Tag 
hundert Goldſtuͤcke verfprochen hate. Nach 
vollendeter Eur Tomte der Pabſt nicht umhin, 
ſich aͤber ben ungehenern Preis. zu wundern, 
welchen Thaddaͤus auf feine Huͤlfe gefegt has 
bes und Thaddaͤus antwortete dem Pabſt keck⸗ 
lich: daß. er ſich vielmehr wundere, wie das 
Haupt der ganzen Chriſtenheit ſich uͤber die ge⸗ 
forderte. Belohnung beſchweren könne, da klei⸗ 
ne Sören, und eo Edelleute wäh 
vo. ‚2. Mut 


| an rini 1 469. Der betäbmnteße Schüler bes 
addaͤus war Turrifisnus, der plus quam 
Commenrator genannt wurde. Vita Ambrof, 
Traverf. audt. Mehus p. 164. 
7)5 Thaddaeus certe Mediciuam faciens ad ingen- 
tes divitias pervenit ; nec facile ef plures repe- 
rire ejus facultatis ‚profeßoren, qui majores ſant 
onſocuiüi. — 








unftig Arts mehrves Golbſtacke für’ jehen Tag 
za zahlen pflkgten s). Petrus von Aponcı 
aöer vote er ſich ſelbſt nannte, Petrus von 


Padua tief ſich im Anfange des 14. Sahr⸗ 


hunderts die Hüffe, die er Kranken duſſer dee 
@tmpt leiſtete, eben ſo theuer, oder noch theu 


rer, als Thaddaͤus bezahlen t). Med) gegen 


ds. Ende des funfzehnten Jahrhunderts zog 
Maiftre Jacques Cottier von dem lebenshun⸗ 


grigen Cudwig XI. in einer Beicsvon ſieben 


Bis acht Monaten beynahe handerttauſeud 
Thaler u). So lange dns Lehren und Ausaͤben 


der Arzneykunde ſo ehrenvoll und eintraͤglich 


Uueb, als es in den genannten Jahrhunuderten 
war; ſo lange draͤngten ſich auch aller Verbote 


angeachtet die Geiſtlichen zu biefer Wiſſenſchaft 


m. Gegen dad Ende des vierzehnten Jahr⸗ 
‚ Banpertö ſchloß die mediciniſche Farultaͤt zu 
Paris alle Geiftliche von dem Lehramte auf dies 
er Hohen Schule aus; und nun wandte ſich ein 

Prie⸗ 


0) ib. 
- 9) Comnen. p. 278. 


res de Cornines IV. p. 289. 


u) du Fresnoy in feinen Sufägen iu dem Memoi- 


- 
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Peieſter Clement de Marle 1393, an den paͤbſ 
lichen Stuhl, um Dispenfation zu erhalten x). 
Ungeachtet. die Lehrer der Medicin in Paris 
bie Geißlichen von. fich ſtieſſen, fo behielten ſie 
bad) iwmer noch das alte Statut: bey: daß bie 


Lehrer der Arzuepfunde umerheiracher fepe 


waſten· weldes widerſinnige Statut eeſt dee 
Cadinal dJ Eaoutevillo gegen die Mitte des 


funſzehnten Jahrhunderts auf hob y). Selbſt 
aus dieſem Statut erhellt, daß der groͤſte 


Theil der Lehrer der Arzneykunde im 13. und 


34. Jahrhundert ans Geiſtlichen beſtand. 


Unsgeachtet Friederich IL. noch bey ber 
Stiftung der hohen Schule zu Neapel den 


Lehrern der Arzneykunde vorzuͤglich den Hip⸗ 
pokrates, und Galen, und nicht die Ara. 


biſchen Aerzte empfohlen hatte: ungeachtet die 
Schriften des Hippokrates und Galen nie 
ſe ſehr verſchwanden, als die übrigen Werke 
des Alterthums, oder vielmehr auch im 14. u. 
15. Sapepundert beybehalten wurden; fo fiegte 
= vs 

wie 9) 6. | 
Dritier Ran d. 


. 


Dach ſchen im dreyzehnten Jahehuadert die 


Arabtſche Arzneykunde gaͤnzlich über die Gries 


chiſche 2); und. diefen Sieg entſchied, oder ‚bes 
feftigte einer mehr, als Peter von Apono, 
sder von Dadua, ber fchon gegen das Ende 
des dreyzehnten Jahrhunderts in Padua lehrte; 
and feinen conciliater im Anfange des: 14. J. 
zu ſchreiben anfing a). Peter von Apono 


wurde, wie Rogerius Baco, von ber Berrs 


ſchenden Philoſophie feiner Zeit hingeriſſen, 
und von dem verdorbenen Geſchmack ſeiner 
Zeitgenoſſen angeſteckt: welches: um deſto meht 


zu verwundern iſt, da er der Griechiſchen 


Sprache tundig ‚genug war, um Schriften 
alis derfelßen in die Lateinifche Sprache- Über) 
fegen zu Aönnen. Peter von Apono nahm 
mit der Arabiſchen Philoſophie und Arzneykun⸗ 
de auch ‘den ganzen gelehrten und ungelchrtgg, 
Aberglauben dieſes Volks, das Trauins ur 
5 Steru⸗ 
.2) Man fehe in dem fpecnlo dor. des Vincens 
tius Bellovacenfis das 12. Buch p. ILoo. et ſq. 

: wo ber Grundriß der Arsnevwillenfcbaft ganp ' 

nad Anleitung der Araber entworfen iſt. 

a) fol. 15. a. um das J. 1303.“ 75 





Steendenten, das Amuletenmachen, Entzaus, 

‚ kem; und. die Alchymie-an.b).. In die Fuß⸗ 
ſtapfen des berühmten Tonsihaters trat deſſen 
nicht weniger berühmte. Schüler Arnold von, 
Villeneuvo, der frh nicht. bloß nit Sters⸗ 
deuterey und ber Yuplrgung von Träumen, oder. 
mit Goldmachen, und Entzauberungen abgab c), 
ſondern ſich auch bis zu Beiffagungen: aus: 
Propheten und Sibyllen verſtieg d). 177 

f . a 


b) Mat fehe deffen Cöncillator Ed. Vener. 1565. 


ð 2 





3 j . 
ander Testen Hatfte des dreyehnten Jahehun⸗ 
derts wurde die Aſtrologie als eine unentbeht⸗ 
liche Gehuͤlfinn der Arzneykunde angefehen, 
und als eine derſelben verwandte Wiſſenſchaft 
von Aerzten, und für Aerne auf hohen Schu⸗ 
len gelehrt; und die-berühtnteften Aerzte mann 
ten fi im dreyzehnten und vierzehnten Jahr: 
hundert Doctoren der Arzneyriffenfihaft, und 


der Aſtrologie e) · Eu 
j Bold 
Novimus Franciscum-Afcu* 
Serum appellatum,, mon 
3 vitge ‚füge cafbus, et infelicl 
qui extremis hujus faeculi KUF. 
ım Bononiae docuit a fchplaribus 
P.-436. Quonism eutem Medi« 
us 3d nos profeßta.eas Jabes fe- 
jnas apud eam gentem tontraxe- 
a Medicorum noftrorum, cara fait 
‚Aitrologiae perdifcendae , Ei nimiram vanifi- 
smae artis, quse judicis ab afrorum poftieni- 
bus, afpe&idus, et conjandionibus pekitis nite- 
batar. Hanc velud (cam, et opitnlatricem 
Medicinae reputabant : neque bonum efle Me- 
dicum quempian 
adminiculo carer 
aliqui Phyficae , 
dn&ores appellar 
hanc Afrologiae 
" feripta, quorum 
declarant. Et fa 
Fallopius Nippoc 








orum 


u % 
unts:dera falfche: Kanſte tn Me vornehwſten ho⸗ 
den’ Earspikfgen Schulen der Arzueytunde aufs 
genounnen hatte, eignete man fh auch Die 
Spitzndigkeiten, Die Lehrart; ind, Optake 
der Schuthha loſophen/ und Eaulsheologen gi. 
Die“ erfien Scholaſtiber anter den Aerzten, 
wie Mmther und Mrasımdid ie Rachahıne 
der phiiefophlfcen,, "und: theologiſchen Samt 
kampfer nauten, waren Peter: von! Anono⸗ 
un un —B ———— 


us 





U bh Be Aftiotog 
„7 anti tibueret, co 
"". admodam inkitut 
ine le&io, quan 
novieii Medicinne 





bus_vieis- fupplica 
Do&or er Magifter 
ex alüis —— exantiuatus. . 
. 9) Via Armaldi Villano: x. 7. & Pernas Aponen- 
“Ms.non crefeentibus adhac medicis quaetonariis, 
-:qu0« Märtinus -Lurheras „’ ac. Eraſmo- Scholaßi. 
rap Ilavit, fuo tempore primas in Quaeltio- 
B fcholafticis ‚Irlos-docuit, = Ergo Genti- 
. i» —e—— fcholafiicae :.difalplinae, non 
- > tamen fecundum 'dignitssern, fed tanquam fcho- 
' Iafticae, et quaeltionariae feßae fewninstor , er 
sonciliatoris. infeßaror glarioikii . ni". 
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Die beraͤhmteſen Aorzte fihrtchen. erſt Wloſſen 
aͤber den Hippokrates, Galen, Avicenna 
mb andere Araber; und unter birſen Gloſſen 
wachern erhielt: keiner ein groͤſſetes Aufehen 
al⸗ Thaddaͤus in Bolotzna g). Ven den 
Sloffen ging: man zu ſummis, und Hals u 
bieten Commentarien Aber dte Hauotboͤcher, 
sser.: deren Bloffen;’- und: bie: ſumnane for; 
und eben ſo baldekam ran zu Deputatibnen⸗ 
sub quodlibetiſchen · Fragenih).:. Peter vor 
Apono Aufın -vullkerämen die: Lehrart des 
Thomas von Aquino an. Der concilia- 
ter beſteht ganz aus. Fragen, oder differentiis. 


3 ei ' W J . Sn 
Er ; rn r + sı'h h. en 

3 | Fatsor. L: ‚468. 1. . 

) ib. n. 4835.. iea et Medicinae profelöres. prin- 


-i.', :cipam Medicorum litros, fir Graecorwn five 
. Arabum, non wiva tantum voce.in fCholis ex- 
poumere amarınt. fed gloffas addiderunt plerum- 
que ex penetralihus. philofophiae Peripageticae 
petitas; „quae ad oſtentationem ingenii ‚potius 
a⸗ conducere poterant, quam ad sei’ medicae incre- 
;v mentum. . . .... Epsetiam aemulati fünt, quum 
a glofls et ‚commentarüs ad’ quaelliones, dispu- 
tationes , -et, quodlibeta cominigrarunt.. Haec 
magno iugenä atumine, et maguis etiam cla- 
moribusoa gita bantur ia ſcholis, et ſcriptis· poſt· 
es vulgabantur. A gartulis nimirum Peeipate- 
ticis hoc nıalaum im doctrinas omnes migravit. 
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Yu ber interfuchmg dieſer deagen traͤgt Der 
ter von Apono zuerft die. Gegengruͤnde, dann 
bie:Beweife, und enbli die Widerlegung ber 
umgefüßrten Segengrände vor-i). Auch brach⸗ 
te: Peter von Apono bie ganze Peripatetk 


She: PWäitefophie in die Medictn, wie Tho⸗ 


mas von Aquino in die Degmatik hinein; 


und hieraus entſtand für. bie; Medicin aber 


Ste Folge, welche daraus für die Theologie 
erwachfen war: daß nähmlich der nüßliche 
Theil der Wiffenfhaft durch eine ungeheure 
Menge von "unnägen Fragen unterdruͤckt · wur⸗ 
de k). Arnold von Villeneuve war viel⸗ 

weni⸗ 


j) 8. ©. pit. prima. Quod_neceffarlum non 


- Ge medico, caeteras. Tcire (peculatlonig fcien- 


tias, oftenditur..... In oppofitum 
‚Propter primum fciendum — propter fecun- 


- dam etc. , 
- .k) um Beweiſe ſchreibe ich nur folgende Fra⸗ 


gem ab: an doftrinarum urdinariarum numerus 

° St trinus ınajor, aut minor? fol.g. An 'com- 
‚ plexfo fir ſubſtantia vel accidens cum ejus ap- 
penditio? fol.ız. An unum fit membrum 
principale, vel plura cum ejus annexis? f. 38. 
Ad caput fit fadum propter cerebram, vel 
ocalos? f.40.. An attractiva, quae a calido 
ad eam, quae a vacuo reducantur? £.51. An 

l 54 - virtus 
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weniger fperulatin, als Peter von Apono. 
Er wählte daher auch eine andere. Methode, 
als dieſer; allein feine Sprache war eben. fo 
ſcholaſtiſch, als die des Letztern, und faft mit 
fo vielen neuen und fremben Wörtern ’angefüllt, 
als die eines Achten Schülers des. Scotus ]). 
Nichts iſt natürlicher, als daß bey einem ſol⸗ 
den Zuftande der Mediein ein Mann von. fo 
ni durch· 


virtus augmentativa fit altera a nutritiva? f. 43. 
An augmentum fiat per partes formales, vel 
materiales? f.$6, An virtus vitalis fir alia a 
naturtali et animali? f,57. An virtus mativa 
influat primitas in nervos, vel lacertos cum 
ejus appenditiis? £.58. Au frigus ingrediatur 
eflentialiter opus naturae, vel accidentaliter - 
tantum? f.61. An digefiio fiat a frigiditate? 
«+ £62, An fanitas fit fpecies (peciallima cum 
. , annexo? f.65. Weiter mag ich nicht abfchreis 
— da bie mitgetheilten Proben hinreichend 
ind. 


1) B: B. p. 102. Vifcofitati opponitur pulveri- 
ſabilitas: noch mehr p.105. Ad primam ta- 
buleın pertineut: ſubtiliativa, refolutira, abs- 
zerfiva, exaſperativa, apesitiva, mollificativa, 
maturativa, digefiva, inciſiva, 'frangitiva ven- 
tofitatis, mordificativa , rubificativa , pruritiva, 
ulcerativa, aduſtira, diruptiva, putrefadiva, 
cauterizativa, excoriativa. Die Infchriften der 
. swepten, dritten, vierten, fünften, uud ſechs⸗ 
.. sen Kafel mögen Liebhaber am amgezeigten 
Orte nathlefen. 


\ 
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bunhbrkigendem Geiſte, ats Petrarcha war, 
ein unfberwinbliches . Mißtranen gegen die 
Aerzte ſeiner Seit, und deren Kunſt hatte: 
daß er allen ſeinen Goͤnnern, und Freunden 
riech ſich ja nicht. blindlings ihren Aerzten zu 
uͤberlaffen: und daß er ſich dadurch die Klagen, 
ober Augriffe der ganzen Zunft ber, Aerzte zu⸗ 
zog m). nn . 
Der Wrrfall, und die Vergeſſenheit der gas 
lehrten Sprachen, ſagt Vivpes u), hat auch 
bie Arzneywiſſenſchaft au" Stunde gerichtet. 

\ BE Eee Mit 


. m) Man fehe bef. Epik. rer. fenil. L.XILT p. 
900. &. feme Libt. inveäiv. contra Medicum 
quendam p. 1087. et fg. Ich fihreibe nur fol⸗ 

gende Stelle ad, weil fie nicht bloß die Geſin⸗ 
ungen: ‚bed Petrauche, fendern auch eine 
. Schilderung des großen Haufens der Aerzte ber 
damahligen Zeit enihält. Id cogitans, et quafi 
chirographum meum tenens,. ac jam victor 
exultans, et plane virileın phyficum, non fcho- 

laſticum ilein, qualibet nunc utuntur, cla- 

mores noſtri, quibus pleni ſunt vici omnes, er 
plateas, qui nec loquĩ ſciunt, nifi difputent, 
nec diſputare poſſunt, quia neſciunt, nec quod 
erat optimum tacere didicerunt, Itâque quod 
eft pefimum, clamant, irafcuntur , infaniunt, 
fyllogismum in me torgues, etc. 

n) de cauf. corrupt. art. V. p. 415. 


. _ 
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Man verlohr Allee, was notwendig won 


am die Beobachtungen der Alten ſo wohi 


über die Urſachen, Zeiten, und, Gegenden, 
als über die Heilmittel von Krankheiten: zu 
verfichen. Die Schriften eines Hippokra⸗ 


‘tes, Galen, und. Dioscorides turden 


ben fo untsen, und dunkel, als die des 
Ariſtoteles uͤberſetzt; und eben daher enk 
ſtanden fehr viele Irrthuͤmer des Avitenna, 
de Rhaſes, und- anderer Araber, Biel 
Beate des AHippofrates, ..Balen, und 
Daulus Aegineta waren weder in die Aras 
biſche, noch kateiniſche Sprache uͤberſetzt; wel⸗ 
che Werke erſt ‚neulich durch. den Nicolaus 


Leonicenus, Hermolaus Barbarus, 
Thomas Linacer, wilbelm dopus, 


Caurentius Laurentianus, Manardus 
und Ruellius aus der Dunkelheit hervorgezo⸗ 


gen, und der gelehrten Welt mitgetheilt wor⸗ 
den. find ). Da die Aerzte von den Schrifẽ 


ten 


0) Hatten ad Pirkheim. l. c. p. 50. Adde Copum 
et Rucliium: hujus Diofeorides , iNius Gale- 
nus e 


— 
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un und Benutnifien der Alten: ausgeſchloſſen 
waren, fa.muflen ſie voch ingend Etwas aufs 
frei). womit fie ſich beſchaͤfftigten. Men 
verlieh. den Kampf mit den Krankheiten, unb 
ſtritt · dafar in deu Schulme: de intenfione ,- et 
remiflionr färmarım, der. racktate ct ;denfitete, 
de’ pastibus proportionslibus, de inftantibus, 
und uͤber andere Dinge; bie nie waren, nad 
fon werden. Diefe: unfeligen Streitigkeiten 
haben auch an der Arzneykunde fehr lange. gluͤch 
liche Kipfa gehindert, ſich zu nutzlicheren Din 
sen hinzuweeiden. Bea konnte ſolche Dispu⸗ 
tationen ohne alle wahre Geleheſamkeit halten, 
rend konnte dadurch die hoͤchſten Würden in der 
Meditin erlangen: welche  Ertheilung - vom 
Würden an unreife Juͤnglinge der Kunſt, und 
auch dem Leben der Menſchen unſaͤglich ges 
ſchadet Hat. Wenn junge Maͤnner auch ger 
nichts von ben Kräften der Kräuter, von her 
Natur der Thiere,. won den Wirkungen voy 
Heifmitteln wuften: went fie auch gar feine 
Erfahrung „ ‚feine Ringheit, und gebildeten 
Terſtand hatten; ſo ließ man ſie doch zur 
Doctor⸗ 


Mm — 
ODoctorwuͤrde zu > und ſchickte fie von den Ha: 
hen Schulen gleich in die benachbarten Städte, 
tum jhre Henkerkunſt zu aͤben, und durch es 
"Yung zu lernen. Die meiſten ‚Neulinge taflen , 
ſich von Alteren, und evfahrenern Aerzten we⸗ 
ber leiten, noch warnen, weil fie ſich ihnen 
‚wegen bes gleichen Titels gleich zu ſeyn duͤnken. 
Wenn dieſe Jenen im geringſten beſchwerlich 
werden; fo greifen unbaͤrtige Knaben die vhr⸗ 
wuͤrdigſten Greiſe mis.det groͤſten Unverſchaͤmt⸗ 
Heit an, und zwingen fie durch ihre ſcholaſti⸗ 
ſche Teugfehläne; ſich zurackzuztehen. Vieie 
verſchmaͤhen alle alte, und bisher angenomme⸗ 
ne Heilarten, und Heilmittel; und maͤhlen 
ganz neue und unerhoͤrte, um Bewunderung 
zu erregen. Einige ziehen bey Allem, was 
ſie vorfchreiben und thum, die Geſtirne zu 
Math: Andere verſichern, daß fie auch den 
Seftienen zum Trotz eine jede nicht: ganz wm 
heilbare Krankheit überwinden wollen. 
So wie man. [hen im dreyzehnten Jahr: 
hundert Aerzte, und öunbärzte P» und unter 
‚dent 
j 'p) mecico: plagarum ‚re vulnerum, 


] i ’ r 
⸗ 
\ 
* 
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den Vundarzten meditos ; seölikien,. medicos 
erepatorum ‚' und meditos " barberios tmters‘ 
Ried q): oder wie man von den praktiſchen 
Aerzten die Apotheker,, und Lehrer der Bott. 
nit, (herbarii) abſonderte r); fo fing man 
ach im Anfange des drepzehnten Jahrhunderts 
in den Hroffen Städten an, berühmte Aerzte 
zur Ausuͤbung ihrer Kunſt zu beiufen. Hugo 
von Luca war im 5. 1214. der Erfte, weichen: 
man durch ein Feudum von fechshundert Pfun⸗ 
den bewegte, ſich als ein ausuͤbender Arzt 
in Bologna. niederzulaſſen I: da. man beynahe 
- ein ganzes Jahrhundert ſpaͤter, nahmlich 1308. 
den Yohann von Parma zuerſt als befoldes 
tim Lehrer. der Arzneywiſſenſchaft anflellte t)y. 
Die trefflichen Verordnungen Friederichs H. 
für die Prüfung von Aerzten Wundaͤrzten; 
ut Apothekern wurden allenthalben, auch in 
Paris angenommen; allein fie wurden allent⸗ 
halben an wenig befolgt > Sm 16. Jahr 
Dune 


rt 


9 Bazar, Up 206. 5 ib. p. 437. 
s)l 444. t) ib. p. 4 
u) Greven” I. p. 50-55. u. 108: V. 950-354. 
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und. beſonders Antwerpen durch ihre Medtei⸗ 
nalanſtalten alle Uebrige weit uͤbertroffen zu: 
haben. Wenigfiend redet Guicciardini mit 
der groͤſten Berunderung von ben Hospitaͤ⸗ 


lern dieſer Stadt, von ben ſieben Aerzten und 
Waondarzten, bie bloß für die huͤlftſſen Kran 


ken unterhalten, wurden, und von. den ge 


geüften, beeidigten, und befoldeten Wehmuͤt⸗ 


tern, die man in dieſer Stadt antnaß X). 


J Zebutee Xbſchniet 


Betrachtungen über die erfien Wiederherſteller nuͤtz⸗ 


licher er 9 im vierzehnten, und funf⸗ 
— ud nten. Jabrbundert. 





E. vollfiändige Geſchichte der. erſten Br 
deraufklaͤrer unfers Erdtheils im vierzehnten und 
funfzehnten Jahrhundert wuͤrde viel mehr Raum 
wegnehmen, als ich fuͤr das, was ich meinen 
Leſern mitzutheilen gedenke, noch uͤbrig habe. 
Sch kann aber doch nicht umhin, einige Bes 


x) Drſc. des Bays bäs p. 147; 


— 
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trachtungen Aber die erſten Anfänge der wah⸗ 
ren Aufklaͤrung herzuſetzen, und zwar beſou⸗ 
ders ſoiche, wodurch die gemeinen Urtheite 
über den Zuſtand der Gelehrſamkeit im wien 


jehnten,, und funfzehnten Jahrhundert bertch: 


tigt, und diejenigen Geſichtspuncte angezeigt 
werden, aus welchen man dad, mas in dem 
senannten Jahrhunderten geſchah, anfehen muß 
Unter allen groffen Männern, die fh imn 
vierzehnten und funfzehnten Jahrhundert durch 
Lehren, und Schriften um das menfkhlihe Ge 
ſchlecht verdient machten, hat feiner auf die 
bankbare Ehrfurcht, und Bewunderung der ſpaͤ⸗ 


teſten Nachwelt fo gerechte Anfpräche, und 


brachte Temer feinem Jahrhundert, und ſelbſt 
beni menſchlichen Geifte und Kerzen fo groffe 
Ehreß als Sranciscis Petrarcha. Das 
erzehnte und funfzehnte Jahrhundert erzeugt 
gen keinen Gelehrten und Schriftſteller, ddr 
wech jetze einen fo geoffen und. ausgebreiteten 
Nuhm · hatte, als der Liebhaher ber Lauvai 
Dieſen Ruhm erhielt; und boͤhauptete abeü Pie 


trarcha mehr als Volksdichter, denn als der 


erſte Wiederherſteller der aͤchten Auftlaruug, 
J und 
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und. einer nuͤtzlichen, Gelehrſamkeit. Und ben 
noch war Petrarcha von ber. legten. Seite 
ohne Vergleichung groͤſſer, als von ber Erftern: 
ſo wenig ich auch den Werth feiner Sonnetten. 
und feiner, Bemaͤhungen um bie Ztalianiſche 
Oprache herabſetzen will. 
Wenn Petrarcha drey Jaht hunderte Pr 
Ber eben. das geleiftet hätte, mas er im vier⸗ 
gehnten leiſtete; ſo wuͤrde er kaum einer beſon ⸗ | 
dern Aufmerkſamkeit des Geſchichtforſchers werth 
ſeyn. Um deſto nothwendiger iſees, ſich die 
Besten richtig vorzuſtellen, in welchen dieſer 
aufferorbentlihe Mann lebte, ſchrieb, und 
handelte. | 
Als Petearcha gebeheen wurde a), waren 
ſWMon alle Chriſtliche Schulen in Europa, und 
alte Theile der Schuigelehrfamteit gänzlich. vers 
borben, „oder ausgeartet. Die beſten Schrift 
ſteler des Roͤmiſchen Alterthums wären bey 
Be ein ganzes Jahrhundert auf den Hohen Scha⸗ 
len vergeffen, und eben fo lange warn de 
zn, und das Beſtrelen der Schulgelehrten 
nach 


gm: g. 1304 & farb 187% 
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Muh ekner, veinen Lateiniſchen Schteibart von 
ſchwunden.· Die Philoſophie und Theo logie 

beſtanden · aus sinem ungeheitein Haufen von 

unbrauchbaren eder gefährlichen Grüßcheyen und 

Fragen, die in einer eben ſo unverſtaͤndlichen, 

als : barbarifchen: Sprache vorgetengen wurdan 

In beinfelkigen: Bupanbe:fahden: ſich bie Arz⸗ 
neyflende/ und bie. Rechtszelehrſamkoit; und 
alle Wiſſenſchaften alfo, welche man in den 
Schulen ſehrte, und lernte, bildeten nicht al⸗ 
kein den menſchlichen Geiſt, und: das menſchu 

che Herz nicht, ſondern verumfalseten / vielmetze 
den Einen; and das Andere. Durch: das allge⸗ 
meine Stadiuin dee Arabiſchen Aerzte, und Wein 
weiſen? waren: Sterndenterey, Alchymie, und 
andere mogiſche Kuͤuſte beſondere Wiſſenſchaften 
gewordene, welche man unter dem ahnen der 
Hoͤhern allen Uebrigen wong; unb biefen his 
heren Wiſſenſchaften warrn ik drehzrhnten, 
und vierzehuten Zahrhundert vie dewahurteſten 
BGelehrton am: meiſten ergehen. 
Selbſt im dreyzehnten Jahrhundert fanden 

fi) mehrere auserwaͤhlte Manner, welqhe wider 
Dritter Band. & bes 


4 n 





dad Beyſpiel unb den Unterricht der Schuuen 
md ganz allein von ihren eigenen Genins:gefeh 
tet, einzelne Werle alter Schriftſteller ‚Infen, 
mad wach diefen Ahern. Geiſt, und thee Schreibe 

art bildeten; umd ſoiche Maͤnner waren es, wir 
A: fihen an einem. andern. Orte bemerkt habe, 
welche die aufgeklaͤrteſten Kaiſer und. Paͤbſte zu 
thaen Canzlern, oder Geheimſchreibern erkohren 


I Alte übrige Kenntniſſe, Melde: die hoͤhern umb 


wittieren Stände muffer der. Schilgeiehrfsmitcht 
beſaſſen, konute: man Bloß. ans dem NRomam 
zen in Verſen uh Proſe, ober aus den hoͤchſt 
ſeltenen Noeberſetzungen einzelrer alten Eiehrife 
ſaller in die damehligen Vollsſprachen, oder 
such and: ſolchen Scheuften ſchoblem, weiche man 
im. vierzehnten Jahrhundert Livres aber Ltui 
nee der monalitd naunie, und Dit gewoͤhnlich ein 
Gemiſche won; Babel. und —— von Bit 
tenlehte: und Raligien waren b). Als lehrrei 
her Ochriftſteller machte ſich in her letzten Hälfte 
des »renäehnten Aabrhanderta Heinen ſo vrah 
m ee 
u. “) Diem —2 w. ei sh p. ior. 1 und 


Ua. «in 





2 — . 99 
Hi Veunnetto, oder Brunettus, ein- Sohn 
des Bonacurſins, und Lehrer des Dante ce). 
Dieſer Brunetto Beffeidere die wichtieften 
Sarben in Florenz, ging aber in feinem ſchon 
ſinkenden Alter, wie Einige fagen, aus freyer 
Wahl, nach dem Bericht von Andern durch ins 
were Unruhen , oder Feinde vertrieben nad) 
Frankteich, wo er im 3.1204: ſtarb. Er lern⸗ 
te in feinem neuen Aufenthalt die Franzöfifee 
Eprache ſo vallfommen;' daß er darin fein groͤßtes 
und Ierühnnteftes Werk ſchriebdz welchem er den 
Dtel des Schatzes gab. Der Schatz bes Brite 
netto wur in drey Theile abigekheikt, wooon er den 
Erſten haufendbe Münze, ben Andern Edelſtrine, 
md: den Beitten dad reinſte Gold nannte. Der 
Eerſte war hiſtoriſchen, gesätaphifchen, und na⸗ 
rurhiſtortfchen Inhalte. Der Zweyte handelte 
voen den Tugenden und Pafterh, und det Deitte 
Nön. der Berefamkeit und der Kunſt zu regie⸗ 
ven. Die alteſten Lebendbeſchreiber dieſes Man⸗ 

wei; Whannee Dillanins, und Domints 
| ens 
9 Vita Ambrof, Traven e- 151. et fq. u. p. 167. 
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cus Arretinus verfihern, daß Yygareike 


ſeine Rhetorik aus dan- Werken des Cicero ag 
. ſchoͤpft: daß er die Flerentiner zuerſt gut reden 


und ſchreiben, und was noch mehr ſagen will, 
gut regieren gelehrt; und zuerſt die Barbarey 
aus Florenz vertrieben habe d). Wenn man 


mente aus einigen Schriften des Cicero, und 


anderer Roͤmiſchen Autoren in feinen Schatz Üben 
getragen, und daß gr dadurch die Maſſe vor 
autzlichen Kenntniſſen tin feinem Jahrhundert 


vermehrt habe; fo kann man dach deßwegen ihn 
ſe wenig, ald den Dichter Dante einen, Bas 


Läufer des Petrarcha nennen, in. fo.feun.biefer 
‚det erſte groſſe Wtederherfteller dor alten, Staa, 


tur, und. der Lehrer oder das Muſtor aller dev 


- jenigen war, die nachher in feine Tußſtapfen 
raten. Sm dreyzehnten Jahrhundert war die 
FSranzoͤſiſche Sprache in ber obern Haͤlfte Ata⸗ 


liens ſo bekannt und beliebt, daß Buͤcher, die 
im Lateiniſchen und Franzoͤſiſchen vorhanden 


waren, lieber aus dem Franzoͤſ ſchen, als aus 


ben 


[)) Mehus Dr. ga a5 


€ Am 


es auch zugibt, dab Brunetto ſchaͤtbare Frag⸗ 


dem nteinfften in die Volksfprache uͤberſetzt wur⸗ 
den e). Das Gedicht des Dante wurde im vier⸗ 
zehnten und funfzehnten Jahrhundert auf den vor⸗ 
nehmſten hohen Schulen Italtens gleich den Ge⸗ 
ſetzbuͤchern, oder den Buͤchern des Ariſtoteles, 
oder der Meitter der Spruͤche vorgeleſen und 
ausgelegt. In Florenz war für die Auslegung 
des Dante ein befonderer Lehrſtuhl errichtet, weis 


hen Boccaccio, Johann von Ravenna, und. 


andere berühmte Männer beffeideten f). Dans 
te hatte vor allen übrigen Schriftſtellern, uͤber 
weiche man fir Florenz kas, den Vorzug, daß 
er in ber Hanptkirche vorgeleſen, und ausgelegt 
wurde. 


Der Schriften des Yrunetto und Dante 


mmgeachtet war der Anfang des vierzehnten Jahr⸗ 


hunderts eine ſolche Zeit der Untoiffenheit, des 


Unglaubens und Aberglaubens, ber Zankſucht 
amd Sittenverderbniß, in welcher beynahe feine 


- menſchennatur unverdorben blieb, als welche 
fo 


an Ambrof. Traverf. p. 15% 
l. c. p. 181. 
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ſo gerade und:feft war, daß fie gar nit ver⸗ 
dreht werden konnte, Eine ſolche Natur ſchenk⸗ 
te die Vorfehung dem Petrarcha. Vergebeus 
füchte das Zeitalter mit dem ganzen Gewicht 

feiner Verderbniſſe den jungen Stamm nieder⸗ 
zudruͤcken, oder zu kruͤmmen. Er richtete ſich 
vermoͤge feiner innern Kraft ohne fremde Huͤlfe 
‚auf, und flieg zu einem mächtigen Baume 
empor. unter deſſen Schatten viele andere edle 


und feuchtbare Sproͤßlinge aufwuchſen. Weder, 


Verſprechungen, noch Drohungen, weder Reicht 
thuͤmer, noch Ehrenſtellen hewegten den jungen 
Petrarcha, ſich der ausgearteten Rechtsgelehr⸗ 

ſamkeit zu widmen, fuͤr welche er beſtimmt war. 
Der ua Wahrheit durſtende Geiſt des jungen 
Marmes fehute fih nach beffern Renntniffen, Die 
er weder in ben Vorleſungen, noch im den 

Schriften der Weltweiſen, Gottesgelehrten, 
oder Rechtsgelehrten feines Jahrhunderts fand). 
Was fein eigenes, und bie zunaͤchſt vorherge⸗ 
7 gan⸗ 


8) Man ſehe Thomaſ. Petrarcham redivivum p. 
12. 13. inpr. Petrarchae rerum fenil. XV, Ep. I. 
Pr 946: 947° 
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tangenen Zeitalter ihm verſagten, das fischer 
er unter den vergeſſenen Denfmählern eines Has 
deren Alterthums anf; umnd diefes Auſſuchen 
von vergeffenen Dentndhlan bes Aiterihumd 
war mit Schwierigkeiten verbunden, wovon wur 
und jet kaum eine Vorſtelung machen kanucn, 
wenn wicht Petrarcha ſebbſt einige hicher ges 
hoͤrige Data aufgezeichnet haͤtte. 
Ich war, fast Petrarcha ky, von meiner en 
‚ fien Kindheit an ein.groffer Verehrer des Eis 
cero: entiveder aus einen natürlichen Juſtintt 
ober. durch das Beyſpiel meines Vaters, der deu 
Exfien ber Redner ſehr hoch ſchaͤtzte. Anfangt 
dog mh) bloß die Schönheit und der Wohltiaug 
der Dprache an, weiche ich als Knabe fchon fe 
(ehr upfand, daß alles Hebrige, was ich Ind, 
wir rauf, und mißtönend vorkam. Als ich aber 
almähtich darch bie Schaale durchdrang, und 
ven herrlichen Kern, ber darin verborgen lag, 
zu koſten anfing; fo brach Ich mir au meinen 
Vergnuͤgungen, und oft felbft am Nothwendigen 
ZZ fa 
») 1. c. p. 946. 947. f 
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fo viel, als möglich ab, um nur bie schriften 
des. Cicero: zufemmehlaufen zu timnen.: Auf 
dieſe Art.ging ich ohne alle fremde Ermuhternng 
meinen Weg fort, 538 mich mein Vaͤter, in ber 
Abſicht dadurch mein Gluͤck zu machen, zum 
Studio der Rechte nöchigte, in welchem ich ſie⸗ 
ben: Jahre mehr verlohren, als zugebracht habe. 
Als mein guter Vater bemerkte, daß das Leſen 
bes Cicero, und anderer Werke des Alters 
thums meinem Fleiſſe in der Eriernung der 
Rechtswiſſenſchaft entgegenftche; fo durchforſch⸗ 
te er einft meine Wohnung, und zog die Schrifs 
ten des Cicero, und einige alte Dichter, wels 
che ich mir Bis dahin angefchafft hatte, aus dem 
verborgenen Schlupfwinkeln hervor, wo ich fie 
aus Furcht vor ſolchen Unfaͤllen, dergleichen 
mich nun wirklich. traffen, zu retten geſucht 
hatte. Es war mir nicht anders, ald Werte... 
ich ſelbſt in den Scheiterhaufen geworfen werden 
ſollte, da ich meine gelehrten Schaͤtze, gleich 
kozeriſchen Schriften, vor meinen Augen ver 
brennen fah. Meine <hränen rährten zuletzt 
‚den aufgebrachten Vater fo ſehr, daß er: zwey 
She, 
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Gtäde,. die rhetoriſchen Bücher des Eicero, 
und den Virgil aus den Flammen zuruͤckzog, 
und fie mir als einen Troſt bey dem fernern 
Studio der Rechte ließ. So bald ich im Ans 
fange meines veifern Alters mein eigner Here 
wurde, fo entfagte ich ber Nechtsgelehrſamkete 
auf ewig, und Lehrte zu meinen vorigen Ga 
dien mit deſto gröfferer Begierde zuruͤck, da fie 
eine Zeitlang waren unterdrongen worden. Bon 
dieſer Zeit an antwortete ich allen meinen Freun⸗ 
ben, die.mir ihre Dienſte anboten, daß ich.fie 
um weiter nichts, als im die Schriften des 
Cicero erſuche, wenn fie mir einige Davon vers 
fenaffen koͤnnten. Wie oft Habe ich deßwegen 

gebeten, und Geld gefchickt, wicht bloß durch 
Stalin; wo ich bekannter wer, fondern auch 
nach Frankreich und England, nach Spanien 
and Britannien, ja worüber dis dich am meiſten 
wundern wirſt, ſelbſt bie nach Griechenland 
hinein, woher ich ſtatt des Cicero einen Grie⸗ 
chiſchen Homer erhielt, den ich auf meine Ko⸗ 
ſten habe uͤberſetzen laſſen, und welcher nun 
friedlich unter meinen Lateiniſchen Buͤchern 
G3 Mohn, 
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° wohnt. Ich uͤberwand durch unverdroſſenen &E- 
fer alle Schwierigkeiten, wiewohl meine Bemur 
hungen, und Koſten nicht immer fo belohnt 
warden, ald ich gehofft hatte. Man ſchickte 
ir von allen Seiten viele Heine Schriften. 

Manche erhielt ich doppelt, ober vielfach; und 
Diejenigen, welche. ich zu haben wuͤnſchte, war 
sen noch immer nicht aufzufinden. Auf meinen 
Reiſen zog ich nicht leicht ein Eloſter vorben, 
ahne daß ich mich erkundigt hätte, ob es nicht 
Welleicht etwas für mich in fich ſchlieſſe. Als ich in 
meinem fünf und zwanzigſten Jahre bie Schweig, 
and die Niederlande dudchreiste, blleb ich eine 
Bier eine betraͤchtliche Anzahl von Buͤchern vor⸗ 
handen wäre. Sch fand wirklich zwey Reden 
bes Cicero, die ich noch nicht kannte, und die 
ich nachher durch ganz Italien verbreitet habe. 
Die Eine ſchrieb ich, die Andere Einer meiner 
Freunde mit eigener Hand ab. Es koſtete aber 
in dieſer barbariſchen Stabt ſehr viele Mühe, 
nur fo viel ſchlechte Dinte aufzutreiben, als wir 
zum Abſchreiben der beiden Reden noͤthig hat⸗ 
nn ten 


ten 1). — Auf dieſe et Tamımelte ih bie 
Werke dus Cicero bay einzelnen Büchern, ein⸗ 
zelnen Reben, und einzeinen Qeiefen zuſammen; 
* aus der Muͤhe, welche dies Sammeln mich 
koſtete, kannſt an den Schmorz abnehmen, den 

ij erapfanb, als ic Diefeere sikter koſtave- 
Handſchriften durch meinen alter Lehrer‘ wen 
lohr, der mir. dieſelben, wie er voraab, zum " 
Gebrauch abgeborgt, und dann in der groͤſten 
Noth verkauft hatte k). . Menu man biefe 
* Nachrichten gelefen hat, fo erkennt man die 
Gröffe, und Wahrheit des Lobſpruchs, welchen 
Vives dem Petrarcha gab: daß er die lange 
verfchlofienen Buͤcherſammlungen wieder "yes 
‚öffnet, und den Otaub und Moder von. den 
Denkmaͤhlern ber groͤſten Schriftſteller abge⸗ 
Fand da )). Hatte Petrarcha nicht bie 
r N ı wen 
» 1.908, Eee nn Don ae 

limum reperire magnus labor fuit. 
nn 909: —8* * quaerendi labor, quan- 
tus fuerit Pe labor, intelligas. . 


” Virer HA p- 482. Franciscus Petrarcha 
‚bib iochecas tam in claufas referavit pri 


ter quaelierim dico, w 
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 vernachläffigten Werke des Aktirchumd hervorn 


geſucht, oder haͤtte er nur ein Jahrhundert 


ſpater gelebt; ‚fe wuͤrden hoͤchſt wahrſcheinlich 
voch viel mehr Roͤmiſche Schriftſteller verlohren 


gegangen ſeyn, als tie jetzt vermiſſen. Pe⸗ 
trarcha ſelbſt hatte in ſeiner Jugend Schrif⸗ 
ten des Cicero, des Auguſt, und des Var⸗ 
ro gelefen, oder geſehen, die er in feinem reis 


: fern. Alter nicht wiederfinden Eonnte, und die 


much niemahls wiedergefanden worden find m). 
Die Abſchreiber waren [chon lange vor dem 
Petrarcha, und waren aud im Zeitalter des 
Petrarcha ſelbſt fo nachläffig, und unwiſſend, 
daß fie theils aus Unachtfamfeit, noch mehr 
uaber in der Abſicht, das, was fie nicht vor 


fanden, zu verbefleen, die Werke der Alten 


bis zur gänzlichen Unkenntlihleit und Unver 
ſtaͤndlichkeit verdorben hatten, und noch immer. 

verdarben u). Ehen daher waren auch bie meis 

| ⸗ ſten 

mus, et pulverem. Geumque e monimentis ına- 
ximorum authorum excuflit. 

m) Vit. Ambrof, Traverf. p. 216. 


») Die höhk merkwürdigen Klagen des Petrar⸗ 
ba, und feines Verehrers, des Colucius, fine 
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fen Handſchriſten alter: Autvren· an dent Zeiten 
bes Petrarcha, des Colucius, des Kicde 
laus: Niccoli, u. f mu: durch Abſchreiber, 
oder duch. unssiffente Lefer und. Befttzer :ſo 
verunſtaltet ‚worden, . daß Petrarcha fagte: 
Cicero und Livius wilden ſich nicht wieder 
erkennen. wenn fie die meiſten damahligen Ma⸗ 
nuſcripte ihrer Werte leſen follten ; und Pes 
frarcha fo wohl, ald Colueins einen ums 
Aterthums vorherverkuͤndigten⸗ ent: bir Un⸗ 
wifienpeit. und Laͤhnheie der Abſchreiber sicht 
bald gefiubrt. werde. Geſetzt ralſoeauch,/ daß 
ſich voch wiele Werte alten Saͤriſtſteller hab 
ten. ‚hätten, ſo würden ‚diefer ohne den · Eifer 
bes Petraͤrcha, uns ſeiner Schuͤler und 
Nachfolger fuͤr die Prüfung uad Verichtigung 

der uͤbtiooebniabonen Handßſcheiften bald · ſo ver⸗ 
kehrt worden ſeyn, Dean fi aan a me 


Hin bunden men 0 were me 
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. Im :Beitskter des Petvarcha kannte und 

ſchaͤtzte man unter den Weltweiſen der Alter⸗ 
ums keinen andern, als den Aviſtotelest 
ter den nicht⸗ Chriſtlichen Auslegern ketaen 
ſo ſehr, als den Averroes: und muer dem 
Chriſtuichen Commentatoren am meeſten diejenk 
gen, weiche der geiſtliche Orden, ‚zu, welchem 
‚die Lehrer, oder die Lernenden gehorten, herr 
vorgebracht hatte: Petrarcha verlieh 
feine Zeitgenoſſen tm; allen: dieſen Verirrungen, 
ohne in die · entgegengeſetzten · Eytremen zu fol 


das wie der groͤſte· Dheil der Lireratoren im 


lanf zehnten/ und fechs zehuten ¶ Jahrhunbert 
ſzaten ¶ Auch heer muß: man wieder üben bie 
feltene Maͤffigung, und Goradheit des Seien 
ws Pretrarcha erſtauunenn. 

x. Weelleicht, ſagt er in der Schrift vor Telnet 
eigenon, ht Auberer Tinteiffenhett:a)i, Trägt 
wich: Itmanda und auch du lehnſt Dia: gegen 
den Arifoteles auf? -biefen anworte ich 
daßd ich nicht wider den Ariftoteles, fondern für 
die Wahrheit ftreite, weiche ih eben fo fehr 
> u liebe, 
d Oper. p. 1052. 105 re 
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Siebe , aldth chde thoͤrichten Ariſtoteliker von 
achte, din-bem Ariſtoteles baſtaͤndig im Tree 
bs. haben... ahne feine Schuſen zu kennen ..und 
die: uͤberdem feine richügen Gedanben dung 
falfepe Ausiegungen. verdrehen. Keiner ver⸗ 
ehet graffe Männer aufeichtiger/ als ich, ud 
den Ariſtoteles Halte ich fuͤr einen ſehr gro 
fin Dann: Ich weiß ˖ es, daß man ans fe 
‚ nem. Schriften vieles lernen. kanm. Dabey 
aber glaube ich auch, daß man.auffer denſelben 
noch Manches lernen kanne, und daß mn 
ſchan Meles gewuſt hebe, bevor Ariſtoteleq 
[A “eh. ‚unterrichten. oder ſchrieb. Eier 
fann ‚Wiefes som Pathegoxas, Anaraga 
8a6;, Demołrit Sobrates/ and beſen⸗ 
Mes. nam dem Fuͤrſten der Deltweiſen, eug 
Plane kswenfein?. Und-wer, ſagt man wieh 
leicht. gibt, ader gab. dem Plata den hide 
ben: Rangı? Nicht 4b, ſondern die Wahrhetg 
felöfk. uud. ie augeſehenſten Zeugen der Wahr 
bein: —— Pliniuoe, Apulejus: unseg 
Vans chen: Rirchenlehrern⸗ ¶ Amhroſius, 
— und: Sierenymues: und. won 
3 dm 


— 
A1R J — v 
font wicht; den unſnigen/ und ſecheeheriſchen 
Pobel der Schulgelehnten ausgenommen? Averz 


roes zog ‚den: Ariſtoteles allem Anderu don 


weil even Ariſtoteles ausgelegt hatte, md 
\er empfahl alſo feine. eigene Waare, indem er 
den Ariſtoteles lobre. Es gab fühlen. Tange 
"tete Menfhen; die nicht das. Merz⸗oter 
ste Faͤhigkeit Hatten, ſelbſt etwas zu:fihreiben; 
und die doch von der Schriftſtellerſucht beſeffen 
wurden. Dieſe machten fh. a. wie: Werte 
Son: Anderh;,. worlber fe: Auslegungen ſchote: 


Bar, und verführen, te unwiſſende Baumeil 


ers, weicht die Dentmähter von. andern Irbei 
ſern Kaͤnſtlern KAboreleiſtern, und daun ſih 
ſeibſt als die Ihrtgen zueignen. Wie groß 
veſonders jcht bie Zuhl derer fen, welcherdie 
Gethetften von Andert erlaͤutern, ober vecdekl 

- Bd, warde das Buch der Sprüche, bus Man 
fend ſolche Kuͤnſtler erfahren Hat, mit lauter 
und klagender Stimme bezeugen, heim: ed:de 
den koͤunte. Ich fünchee nicht, was an: mit 
droht, daB ich meinen ganzen Nuhm verlietern 
Werde, wenn Ih den Plato dem Arcſwer 
W les 


x 
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bes vorziehe. Far den Ariſto deles fimme bie 
Menge,- für den Plato die Weileren, ung 
Beſſeren; unb kann man da⸗ zweyfeln, tgl 
chem man zu folgen habe? Ariſtoteles, wirft 
man ein, hat Vieles geſchrieben: Plato hin 


gegen nur ein, oder Das andere Buͤchrichen 


Dies würden die Lobredner des Ariflotelea 
nicht fagen, wem fie fo gelehrt wären, als 
He mich für ungelehrt halten, Ich maafle 


wie nicht an, ein guofler Gelehrter , und noch 


weniger ein Kemmer ber Grischifchen Literatur 
in ſeyn; und dennoch befige ich mehr, als 


ſechszehn Schriften des Plato, von welchen 


ſch zweyfle, 36. die Gegner dieſes — 
nur jemahls die Titel gehoͤrt haben. 

wird hieruͤber erſtaunen. GSollte man es * 
sieben, fo femme man, und ſehe fo wohl die 
Griechiſchen, als die‘ Lateiniſchen Handſchrife 
ten. Und des, was. ich befige, macht nur 
einen kleinen Theil der Werke des Plato aus, 


die ich vormahls in den, Händen des Barla⸗ 


am aus Calabrien geſehen habe, welcher mich 


‚in der Griechiſchen Sprache würde anĩerrich 


Dritter Band. 9 tet 
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tet haben, wenn nicht der Tod mie auch Diefen 
Mann, und deſſen Lnterweifung mißgdnnt 
hätte p), — Mich wundert, führe Petrar⸗ 
cha an einer andern Stelle fort q), daß die 
heutigen Schulweiſen füh nicht ſchaͤmen, ſich 
nach dem Ariſtoteles zu nennen. Nichts iſt 
dieſem groſſen Mann unaͤhnlicher, als ein 
Menſch, der gar nichts ſchreibt, wenig weiß, 
and viel, und vhne Noth ſchreit. Wer lacht 

| nich über die erbaͤrmlichen Trugſchluͤſſe, wos 
muit bie Schulgelehrten fich ſelbſt, und Andere 
ermuͤden. Ich verdatıme die Dialektik‘ nicht: 
denn ich weiß, wie viel die Stoiker, eine 
männliche Serte von Weltweifen , darauf ge 
halten haben. Wenn fie auch weiter feinen 
Augen hat, fo macht ſie wenigſtens diejenigen, 
welche ſich mit ihr beſchaͤfftigen, ſchnell im 
Denken, und Antworten. Daraus folgt aber 
nicht, daß man ſich allenthalben, wo mar 
durchgehen muß, nieberlaffen muͤſſe. Die 
Dialektik if. ein Theil des Weges, den Wie 


, 


.. P) Ic. p. 1054. 
“ u) de veb. familiar, Lib, 1, ep. 6. p- 579. 
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zu machen haben, aber nicht das Ziel. Wer 
als Greis ſich noch mit eben der Dialektik be⸗ 
ſchaͤfftigt, womit er als Knabe, und Juͤngling 
geſpielt hat, der konnte eben fo gut wieder anf 
einem Stöde zu reiten, ober andere jugendliche 
Spiele zu fpielen anfangen, | 
Wenn Petrarcha den: Ariftoteles nicht 
anbetete, oder Für untruͤglich hielt, wie die 
| Scholaſtiker thaten; fo verehrte er ihn wenig 
ſtens ale einen groffen Mann. Den Averro⸗ 
es hingegen, und die übrigen Araber verachtete 
er als ſchlechte Schrifeſteller, und lägenhafte 
Träumer ; oder er haßte fie gar als Spoͤtter 
der Chriſtlichen Religion „ und als Läfterer ih; 
res göttlichen Stifters, deſſen heiliges Wort er 
aller Weisheit der Griechen und Römer vor⸗ 
zog. Ich ermuntere dich, ſchrieb er an einen 
hoffnungs vollen jungen Mann r), mit allem 
Eifer der: Theologie obzuliegen, damit du, 
"wenn du dein Ziel erreicht haft, gegen den 
wärhenden Hund Averroes aufitehen koͤnneſt, 
der die fchrecktichften Läfterungen gegen unfern 
— 22 Hetrn 
f) Lib. Epiß. Ane utulo Ep. IB. p. 734: 
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Seren Jeſus Chriſtus, und zegen deſſen 
Meligion ausgeſtoſſen hat. Ich ſelbſt hatte, 
wie du weiſt, ein ſolches Werk unternommen, 
"am weichem ich aber ſtets durch neue, und drin⸗ 
gendere Arbeiten gehindert worden bin, Melk 
ende du alfe, was ich angefangen hatte, und 
widme mir deine Arbeit, ich mag am Leben, 
oder fon geftorben ſeyn, — Neulich, ſchrieb 
et zu einer andern Zeit an feinen Freund Lose 
caccio 3) beſuchtt mich Einer von jenen neuera 
Weiſen, die nicht eher ruhen kannen, als 646 
fie irgend eine Läfterung ‚gegen Chriſtus, und 
defen hinumitſche Lehre ausgefpieen haben 9. 
As ich diefem ich weiß nicht, was aus be 
Heiligen Schrift anführse, ſchaͤumte er gleich 
vor Wuch ‚und fagte mir mit bitterm Hohnla⸗ 
‚Gen, daß ich biefe für mich Behalten: folle: er 
wiffe, wem er zu folgen babe. Die Apoſtel und 
Kirchenoäter ſeyen unnuͤtze Schwäger geweſen, 
und er wuͤrde mich gluͤcklich preiſen, wenn ich 
* —e —& more philofo-- 
phantium, quique nihil actum putant, nili aliquid 


contra Chriſtum, et coeleftem Chrifti doctrinam la- 
‚mant, L c. 


mich mit dem Averrors ausſohnen küumte — 
Ueber dieſen Biasphenien, ſetzt Petrarch 
Hinzu, entbrannte ich, und tch Hatte alle Gewalt 
über mich nöthig, um dem Gotteslaͤſterer nicht 
fin unreines Maul zu Ropfen. — Man fiche 
mus den angeführten Morten, daß Religions: 
poͤtterey in dem Zeitalter bes Petrarcha herts 
ſchender Ton, beſonders unter den Bewunderern 
der Arnbifchen Weltweiſen, und daß fie tm 
wergehnien Jahrhundert eben fo undalbſam, 
ud in dem Gegenwärtigen war, 
: Den kagenhaften Aeabiſchen Aerzten trau 
te Petrarcha noch viel Weniger, als den Ue⸗ 
rigen u); und er.erflärte daher einens berühms 
ten gleichzeitigen Arztl, feinem Freunde x), 
daß die Araber von allen Berathfchlagungen, 
die ihn und feine Geſundheit betraͤffen, Durchs 
„uns abgeſondert werden muͤſten, weil er has 
sone Veſchlecht haſſe y). Es iſt mir bekannt. 


23 ſetzt 
u) Korum fen. XI. I, 905. = fechufis Arabum 
—8 - 
x 


913- 
y) Verùm antequam ı definam) te öhfecro, ut ab 
emni -confilio rerum mearum tui ifti Arabes ar- 
Gedutur , er exulent, odi genus. univerfam, l. c. 
r . 
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fegt er Hinzu, daß die Griechen vermah⸗ vtele 
groſſe Aerzte, Dichter, und Weltweiſen ge⸗ 
habt haben. Kaum aber kann ich mir nach 
dem, was ich von! den Arabern weiß, vorſtel⸗ 
len, daß von ihnen etwas Gutes kommen kon⸗ 
ne 2): Nicht leichte hat mich etwas fo fehe 
verdroſſen, als. bie Aeuflerung, des Johann 
von Parma, bie son andern gegenwärtigen 
Aerzten gebilligt wurde: daß, wenn auch umter 
‚ben Neuern Jemand dem Hippofrates ‚gleich 
fäme, ein Solcher zwar reben konne, aber 
nicht. ſchreiben dürfe, weil man nichts achten 
würde, was nicht von einem Griechen, ober 
Araber herruͤhre. 


So ſehr Petrarcdha den Unglauben der 
Araber, und ihrer blinden Lobredner verab⸗ 
ſcheute, ſo ſehr verlachte er ihren mehr, als 
weibiſchen, oder kindiſchen Aberglauben. Er 
ſuchte nicht den Stein der Weiſen, und ſtreb⸗ 
te nicht darnach, ſeine oder Anderer Traͤume 
"auslegen zu koͤnnen. Vielmehr besuhigte er 

. ’ feine 
” vix mihi perſuadebitur, ab Arabibu⸗ — 
boui eſſe pofle. ib, - 


/ . 
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feine Gesunde, bie durch Traͤume erſchreckt wor⸗ 
den waren; und fagte ihnen, daß er nicht wehr⸗ 
als Cicero, daran glaube, ungeachtet auch er 
in feinem Leben einige Träume gehabt habe, 
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bie von ohngefaͤhr mit. ſpater erfelgenden Bar 


gebenbeiten übereinftimmend gemefen feyen a). 
Mit noch gröfferem. Ernſt griff er die Thorhei⸗ 


tem ber Sterndeuter, und anderer Zeichendein 
ter an. Auſſer den Gründen, weiche Petrar⸗ 


cha gleichfalls aus den Schriften des Cicero 
hernahm, machte er feine Freunde und Zei 


| senofien vorzüglich auf die truͤglichen Regelit, 


und Vorherſagungen der damahtigen Aftrologer 


a) de reb. Fam. V, Ep. 7. p. 647. Idcirco 
fomniis Gdem babeo non mägis, quam Cigere 
ipfe , propter unius fui fomhit fortnitaın verita. 
teın , multorum ambagibus implicatur. 

b) Man fehe bef. Rer. fenil. I. Ep. 6. p. 747: Lib. 
Hl. Ep. P.767. 769. Lib.Vilt. Ep. 8. p. 843. 
Die Afttplogen erilärten unter andern dag 
drey und fechszigfie Jahr für ein fehr gefährlis 


cdes Jahr. Petrarcha meldet feinem Freunde. 


Boccaccio, daß er diefed Jahr glüclich zus 
rüdgelegt habe, und daß er nicht leicht in eis 
nem andern Jahre feines Lebens fo geſund ges 
weſen fen. a \, 
3 


» 


& 
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Petrarcha wurde, wie er in einer oben 
angefuͤhrten Stelle ſelbſt erzaͤhlt, durch dem 
Tod des von ihm gewählten Lehrers gehindert, 
tie Griechiſche Sprache zu lernen. Um deſto 
mehr bemuͤhte er ſich, gute Ueberſetzungen der 
vornehmſten Griechiſchen Schriftſteller zu er⸗ 
halten. Die des Homer ließ er uf feine 
Kofen verfertigen, und eben biefe war es faſt 
gewiß, für beren Empfang er dem Boccae⸗ 
«do danttec), Bey aller der Achtung, wel 
He Petrarcha für. die Sprache und altem 
Schriftſteller ber Griechen Hatte, redet er von. 
den Griechen feiner Zeit ſtetq¶ als von einem 
Volke, das in die_tieffte Unwiſſenheit verſau⸗ 
fen fey. Er rieth den Johann von Aa 
venna, der mehrere ‚Jahre ben ihm gelebt 
hatte, auch deßwegen ab, nach Konftantinopel 
. J 
€) Rer. ſenil. VI, ep.2. Reftat, ut noveris, Ho. 


ınerum tuum, jam Latinum, et mittentis amo- 
rem , et omnes fen Graecos, feu Latinas, qui 
bihliothecam hanc Inhabitant, replefle io 
atque ubledtatione mirabili auch Vit. Ambrof, 
Traverfar. p. 272. Petrarch erbielt einen 
Sriechiſchen Homer von einem angefebenen 
Griehen in Gonftantinopel zum Geſcenl. 
Epiſt. variar. lib, Ep. 29, p- 999. Oper. Petrarchag, 





— ss 
"m sehen, weil bie Griechen Die Renntuifle 
der Vorfahren faft ganz verlohren hätten, "und 
weil man die Griechiſche Sprache in Calabrien 
eben fo gut, als. in Conſtantinovel lernen fine 
ed) J u 
Die meiften Bieberherfiehiwe,. oder Freunde 

der alten Literatur im funſzehnten Jahrhundert 
Iafen entweder die Schriften der Griechen wel 
Aomer bloß um der Sachen willen, opne-mf 
bie Oprache zu fehen, oder ſte gaben aud Maß 
auf / die. Worte Achtung, ches auf die Sachen, 
und auf das, was das Weſen einer guten 
4) Rer. fentl. V. Ep. 7. Quumgue his omnibus + 
= notifimam nusc Graecoram iguoranpiam ja 
geremus. L.XI. c. 9. p. 887. edodius a me, 
Graeciam ut olim ditifimam, fic aunc omnis 


konge inopem difeiplinae hoc uno mihi credito, 
non omifit iter propofitum, fed inflexit; camque 
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Schreibart ausmacht, bie geringfte Sückfiche 
zu nehmen e). Diefe Letztern, weiche die . 
Zahlreichſten weren, trugen kleine und. grofle, 
fräßliche und traurige, geringe und erhabene, 

vhyſiſche, moralifche, und gerichtliche Gegen⸗ 
fſtande in derſelbigen Manier vor £), Auch 
wetteiferten die Meiſten wicht mit irgend eis 
wem alten Schriftſteller, um ihn zu erreichen, 
‚ aber zu uͤbertreſſen, ſondern fie ahmen dem 
gewaͤhlten Muſter ‚anf eine fo laͤcherliche und 
widerſinnige Art nach, daß fie bey den: vers 
ſchiedenſten Materien bie Worte, Schreibart 
und Ordnung deſſelben beybehielten. Ein 
ſolches Nachahmen war nicht ſo wohl Nachah⸗ 
men, als Entwenden; indem man aus den ge⸗ 
raubten Worten und Redensarten eines alten 
Schriftſtellers ein neues buntſcheckiges Gewand 

zuſammenflickte. Dieſe knechtiſchen Nachah⸗ 
mer 


e) Vives de cauf. corrupt. art. IV. p. 401. Et 
quemadmodum ante centum annos qui Cicero- 
nem ut Latinos alios legebant ſcriptores, ſeuſa 
—— fola, verba non animadverterunt: ita 

i, qui in verba fola eflent intenti, didtionem 
Pa erant inanimadverlam, 
ey) ih. 
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mer verführen, wie ein Mater thun twürke, 
der ein Blumenbett, oder. einen Menſchen 
abbilden wollte, und feinem Gemaͤhlde entwe⸗ 
ber die abgebrochenen Blumen des Erſtern, 
aber die Kleidung und die verfchiebenen Theile 
bes Geſichts des Letztern anhaͤngen weilte u 
Vor allen diefen Thorheiten: bewahrte den 
Petrarcha eben die Geradheit des Verſtandes. 
welche ih vor den übrigen Ausſchweifungen 
feiner Zeitgenofien ſchuͤtzte. Er las bie altem 
Schriftſteller, hauptſaͤchlich in „der Abficht, 
um "feinen Verſtand aufzuflären , und. fein 
Herz an beſſern, ohne deßwegen bie Sprache 
zu vernachläffien. Auch zog er dem Cicero 
allen Übrigen Noͤmiſchen Sehriftftelleen vor, 
ohne deßwegen Jenen ausſchlieſſend zu bewun⸗ 
dern, und nachzuahmen, oder dieſe deßwegen 
gering zu fhägen. — Vielleicht, ſagt Pe⸗ 
trarcha h) mache mir Jemand den Vorwurf, 
welchen man auch dem Hieyonymus machte: 
du biſt ein Ticeronianer, und kein Ehrift: denn 
| wo 


X | 
Ra de nor. fat ipfins ee muk. p. 10S4. 
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wo dein groͤſter Schatz ſich findet, da iR auch 
ven Herz. - Diefen antworte ih, daß ‚mei 
anvergänglicher Schatz, und ber Deffere Theil 
meiner Selbft allein in Chriſto ſey. IH 
, weiß ſehr wohl, daß mie noch ſehr viele menfhe 
liche Schwachheiten ankleben, fo ſehr ich "mich 
demuͤht habe; meinem Heilande aͤhnlich zu wer⸗ 
den. Eben dieſem Heilande iſt es aber auch 
am beſten bekannt, mie viel ich daruͤber gelit⸗ 
ten habe, und noch ‚leide, daß ich mich nicht 
noch mehr zu ihm Habe erheben Können. Zu 


den eitlen Dingen, denen ich noch anfiche, 


rechne ich den Cicero wicht, der mie tie ger 
ſchadet, fondern fehr oft groſſen Nutzzen ger 
brachte Hat. Hieruͤber wird ih Niemand wun⸗ 
dern, wenn er hört, daB Auguſtin von ſich ets 
was Aehnliches bekennt, und daß Hieronymus 
weder buch jenes ſchrecktiche Geficht, noch 
darch die Vorwürfe bes Ruffinus bewogen 
worden, dem Cicero ganz zu entſagen. Auch 
Bat Cicero weder biefem groſſen Mann, noch 
ſonſt Jemanden Schaden, und hingegen ſehr 
Vielen groſſen Nutzen gebracht, nahmentlich 
| dem 


8 
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om Auguſtin, der ſich ale ein maͤchtiger 
Kämpfer der Kirche zuerſt mit den Waffen ſet⸗ 

ner Feinde zum Streite ruͤſtete. Wenn alſo 
von Geichtfemteit, und Berebſamkeit die Fru 
ge ift,.fo geftehe ich, daß ich wen Cicero allem 
üsrigen Sehriftſtellern aller Zeiten und Volker 
vorziehe, ohme ihm allein machzuahmen: -wels ' 
ches ich aus allen Kräften zu vermeiden ſuche, 
da ich es ſo ſehr an Andern tadele: und wenn 
alſo den Cieero bewundern fo. viel heißt, als 
ein "Cicerontimer ſeyn; fo laͤugne ich nicht, daß 
ich einer bin. So bald aber von Neligion, 
von der hoͤchſten Wahrheit, und Gluͤckſeligkeit 
die Rede iſt; fo bin ich weder Piatoniter, noch 

Ciceronianer, ſondern ein Chriſt: und bin feſt 
überzeugt, daß Cicero ſelbſt ein Chriſt gewor⸗ 
den wäre, werm er. entweder Chriſtum, oder 
die Lehre Chrifti kennen gelernt hätte ie 
u Weil 


. A) c. Vbi ergo de his, de eloquentia praeſertim 
quaeritur, Ciceronem fateer me mirari inter, 
imo ante oınnes, qui feripferunt unguam qua- 
libet in gente, nec tamen ut mirari, fic et imi- 
tari, cum potils in contrarium laborem, nee 
Sujusquam fcilicet imitator fim nimius, fieri me- 

‚ E . tuens, 
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Wieil Petrarcha kein knecheiſcher Rdachah⸗ 
mer weder vom Cicero, noch einem. andern 
Schriftſteller aus den ſchoͤnſten Zeitaltern der 
Romiſchen Sprache ſeyn wollte, und uͤberhaupt 
mehr auf das, was er fegte, als auf die Art, 
wie er es ſagte, uqhtete; fo wählte er ſeine Wor: 
te nicht fo angſtlich, und ansfchlieffend aus den 
Werken von allgemein anerkannten geprüften 
Autoren, al die Gelehrten der beiden folgenden 
‚ Sehrhunderte thaten. Petrarcha vermieh 
biefe eines groſſen Wennes unwuͤrdige Wort⸗ 
waͤhlerey abſichtlich; und wenn alſo feine Latei⸗ 
niſche Schreibart nicht ſo rein wurde, das heißt 
En Ä ’ mnicht 


tuens, quod in aliis non probo. Si mirari au- 
tem Ciceronem hoc eft, Ciceronianum elle, Ci- 
ceronianus fum. - Ar.ybi de religione, item 
de fumma veritate, et de vera felicitate, deque 
aeterna falute togitandum incidit, aut loquen- 
dum, non Ciceronianus certe, aut Platonicus, 
ſed Chriftianus ſum, quippe cum certus mihi 
videar, quod Cicero ipfe Chrifiianus fuiffer, fi 
vel Chriftum videre, vel Chrifti doctrinam per- 
cipere potuiſſet. De Platone antem nnlla du- 
bitatio eft apud ipfum Auguftinum , fi aut 
hoc tempore revivilceret, aut dum vixır haec 
futura praenofceret , quin Cbrifianus fieret, 
W —* feciſſe ſua aetate plerosque Platonicos re- 
fert idem, quorum ipſe de numero credendus ei, 
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| hit ganz aus Morten befand, Lie man von 


den Zeiten des Terenz an bis anf dir des Tas 


eitus und Plinins gebraucht hatte; fo darf 


man diefes nicht, tvte Vives mennte, aus ela 
tem Ynvermögen des Petrarcha ableiten, fi 


von dem. Schmuße fehnes Jahrhunderts .Lodzı 


machen, von welchem ihm nichts anklebte k). 


Wenn Petrarche über wichtige GSegenflände 


fhrieb, an weichen ſein. Herz einen lebhaften 


Antheil nahm, wie z. ©. Über die Verlegung 


des paͤbſtlichen Sitzes non Adignon nad) Rom 
m Urban den Sünften 1); fo übertraf er 
nicht bloß durch die Kraft, fündern auch durch 


die Schönheit feiner Schreibart alle Literatoren 


des vierzehnten, und funfjzehnten Jahrhunderts 
fehe weit. Petrarcha erlaubte fih bisweilen 
de Bildung von neuen Birtern, weil er die 

u | Romi⸗ 


5) Vives de trad. difcipl. Lib, TH. p. 184 Volk f. 
oper. ,. non eſt oınnino impurus, fed —* 
sem iui ſaeculi non valuit prorſus detergere. 
Mehr gefaͤllt mir das Urtheil des Vives gleich 
auf der folgenden Seite: Franciscus Petrarcha, 

in quo fi non tastum fuiſſet. naturas juxta er 

" Audii, aetas illa orationem ejw facile conta« 
 minaflet = 

h Oper. p.Sii. 82360. 


“ 
— 
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Mömifche. Sprache als eine lebende, ober win 
‚der auflebende Sprache feines Volks anfah, fo 


wie er auch von ben Römischen Schetiftſtellern 


als von feinen verſtorbenen Landsleuten redete: 

Beide Gedanken blieben durch das ganze vier _ 
zehnte, und funfzehnte Jahrhundert herrſchend 
und erſt im ſechszehnten entdeckte man, daß bis 
Mömifche Sprache eine todte Sprache fey, und 
daß man alfo Feine neue Wörter mehr machen 
inne, ohne derfeiben Gewalt anzuthun m). 
Geit vielen Jahrhunderten Hatte kein Schrift⸗ 


ſteller einen fo hohen, und ausgebreiteten Ruhm 


erhalten, als Petrarcha. Wonigſtens bie 
Halfte diefes Ruhms verdankte er feinen Star 
Hänifchen Gedichten, fo wie er beynahe den gan 


zen Ruhm des MWoißsdichters feinem Stubio der 


Romiſchen Sprache, und Scheiftfieller vers 


‚dankte. Sim fieben und drenffigften Jahre feis 


nes Alters empfing Petrarcha an einem Tage 
von dem Canzler der Univerfität zu Paris, und 
von 


) Rein Hier kommt im etrarcha häufiger 
a «ld ber Gebrauch a Woͤrtchen fibi. für‘ 


> Apf Diefen Fehler machten auch bie Meifen 


von feinen Nacfolgern. 


% 
R 
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war. einem Senator in Rom bie Einlabiing, daß 
er fich in diefen beiden Hauptſtaͤdten ale Dichter 


möchte ceönen laflen. Er gab Nom den Bor 


zug, und bie Croͤnung wurde mit einer Feiers 
lichkeit, und unter einer ſolchen Beguͤnſtigung 
alles deſſen, mas in Rem groß und erlancht war, 
zolljogen,. wie. wohl. kaum eine Kaifererönung - 
in. Rom ‚vollzogen worden iſt. Der Kaiſer 
«Earl. IV., der König Möbert' von Sicilien, 
mehrere Paͤbſte, befonders. Urban der Jünfte, 
die erften Familien, und der Senat in Venedig, 
die Colonna's in-Rom, die. Correggio's in 
Parma, die Carrara's in Padua, und die 
Vistonti’s in Mayland Überhäuften den Pe⸗ 
trarcha nicht nur mit den ſchmeichelhafteſten 
Gnadenbezeugungen, ſondern auch mit den eh⸗ 
renvollſten Merkmahlen von Freundſchaft, und 
Vertraulichkeit n), wodurch der Dichter, und 
Schriftſteller ſeinen aufgeklaͤrten und erlauchten 


Goͤnnern an die Seite sefet wurde 0. So 


J wie 
u) Thomaf. Petrarch. rediv. p. 228. et ſq. 
o0) Unter allen diefen Goͤnnern lebte and und 
r 


Dritter Rand. — 


7 
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wie dieſes allgemrine und Ichhafte Snsereile, 
welches die Grafen der Erde an einem Ichemden 
Dichter und Schriftſteller, und deſſen Werken 
nahwen, "eine nicht geringe, von der aeadarbes 
nen Schulgelehrſamkeit unabhängige Aufklaͤruug 
der höhern Stände. vorrieths- fo wirkte es auf 


2° Ne-sorsheilhaftefie Art zur Erweckung und Ber 


feurukg genievoller Juͤnglinge und Moaͤnmor zus 

ruͤck, die einen fa bewunderten Mann’ kennen 
zu lernen, und machzueifern ſtrebten. Petraxa 

qa bildete nirgends durch Umgang, Rath, um 
Ishenbiges. Beyſpiel mehr Freunde, .unk Befare 
derer beſſerer Kenntuiſſe, als in Padua/ weit 
er in ſeinem reiſern Alter in feinem Brteriantf 
nirgends fo lange lebte, ala auf diaſer hahen 
Schule, oder in ber Nachbarfchaft derſelben p). 
Petrarcha benugte die Gnade von Koni⸗ 
gen, Paͤbſten, und Fuͤrſten nicht dazu, im fi, 
" — | Reich⸗ 


ehrte Petrarcha feinen mehr, als den — 
. König Robert von Sicilien. Man ſehe Pe- 
».. traıchae opera p. 405. 879. | 
p) Man febe Thomafni Petrarcham redivivum 
“ P223. und Comueni hiftor- Gymuaf., Patav. 
I. 280. wo aud die vornehmfien Männer ge: 
nannt werden, welche Petrarcha's Math 
oder Umgang kildete. ’ 
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Neachthuͤcner, ddor Ehrenftetten zu -serfihaffeng 
Vielmehr begnuͤgte er ſich mit den Einkünften 
von eintgen geiſtlichen Vfranden, welche er 
Noͤſtencheils auf den Antauf von ndatzlichen 
Vuͤchern/ um auf die Unterſtuͤtzung von halfs⸗ 
beduͤrftigen Freunden, oder von hoffnungsvolleu 


jungen Mannern verwandte. Petraecha hats 


te einen natarlichen Widerwillen / gegen Wehr, 
und Fteiſche und er wuͤrde aus eigener Wahl 
chen ſo anhaltend, umd ſtrenge, als die fireng: 
fies Orbenigefaſtet haben, wenn nicht die Aeru 
te iin gezwungen hatten; etwas Wein und 
Feiſch zu ſich zu nehmen 4). Wenn man eis 


nige Verirrungen feiner Fehhern: Jugerd u 


nimmt, ſo bewahrte er ſein ganzes uͤbriges e⸗ 
dor durch feine Keuſchheit unverletgt und dis 
allen’ ſeinen Beiefen, beſonders aber aus ſeineni 
Veſtimente erhellt, daß er in Ruͤckſicht auf 
Wohnung ‚. Kleidung, Hausrath, und Bedie⸗ 

nung feite Begierden eben ſo ſehr zu mäffigen 
wußte, als in Rackſicht auf Speiſe und Trank, I 
1 oder 

Domknse EN, 

RE ne pe, hen 


J 


uber auf.die. maͤchtigeren Lockungen ‚ber! Aebe. 
In ſeinen ſpaͤteren Jahren, bedauerte gr, es ſehr, 
daß er ſich ald..ein: junger Mann durch feine 


Eitelkett hahe ‚verführm laffen,. Die Croͤnung in 


Rom anzunehmen, weil dieſe ihrn gar kein⸗ 
"wirklichen Vortheile, und hingegen ſehr viele 
Feinde und ‚Schaden ;gebracht. hätte r).. So 


oft er ip. zeifeen; Alter den. ‚Einladungen von 


Faͤrſten und Herren folgte; fo. that er es immer 
| nur, alsdann, Werin,-er .gegen Die ktinlabenben 
wahre Liabe, oder. Horhachtungy. und. Dank 
barkeit empfand ,. und unter. den. anshrüdiäichen 
Bedingung, daß feine; Freyheit, md: Muffe 
nicht durch den Aufenthalt bey. Gießen, und 
Herren befchraͤnkt, aber. geſtoͤet mürde, _ Sonſt 
zog er. bie‘ friedliche ‚Wohnung im Thele von 
Vaucluſe, oder, auf. den ſchattigen und;queilen 


1; 
\ i . ‘ 3,3 « i f S : . 


: 9) Rer. ſenil. Ub. XVI. Ep 2. p. 967." NA pror- 
fus fcientiae, nil elöquentiae illa:Lanres mihl, 
invidiae autein 'infinitum , attulir‘, er quietem 
abſtulit, fie inãanis gloriae, et juneuklis aadaciı 
ae poenam dedi. Ex illo enim ferme omnes 
" ..in me linguas, et calamos acuere, ſemper fig- 
nis eiectis ih acie ſtandum fuit, femper, aync 
ad dextram,.nunc ad laevam infürkantibus - ob- 
fitendum, ex amigis,hoftes mihi fecit invidie, 
} 


De 
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zeihen Hügeln von Aruada den Vergnuͤgun⸗ 
gen der glaͤnzendſten Hoͤfe, und die ſtillen 
Freuden, welche der Umgang mit den Muſen, 
das Bewuſtſeyn feiner Tugend, und die Ue— 
bungen achter Frömmigfeit ihm gewaͤhrten, 
allen Reichthuͤmern, und Würden unendlich 

Alle diejenigen, antwortet er dem Nabe 
ueban V. welchen er nach. dem Könige Ros 


‚bert unter den damahls lebenden Stoffen viels 
leicht am -meiften hochachtete, alle diejenigen, 


welche auf deinen Befehl an mich ſchreiben, ma⸗ 


chen mir groſſe Hoffnungen deiner Freygebig⸗ 


keit, von welcher ich gar nicht zweyfle, daß ſie 


deiner groſſen Seele gleich ſey. Damit du 


aber uch, ben du doch einiger Aufmebtfamteit 
gewuͤrdigt haſt, ganz kennen mögeft, fo bes 
kenne ich vor dir, beiliger Vater, daf feine 


‚Hoffnungen, oder Verſprechungen von Schäßen 
und Würden mic aus meiner ruhigen Woh⸗ 
nung ziehen koͤnnen. Alle. irdiſche Süter das 

ben ‚Für, mich wenig ‚Anziehendes. Ich wuͤn⸗ | 


ſche nichts: ich verlange nichts: nur allein Lie⸗ 
be, Ehrfurcht, und "Dankbarkeit find es, die 
0093 J mich 
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mich bewegen koͤnnen, wenn ich zu bewegen 
‚Hin. Eben daher has feine Einladung feit lan⸗ 
ger Zeit einen ſolchen Eindruck auf mich ges 
macht, ale die deinige, indes du verfprichft, 
daß du ſtets für das ‚heil der Seelen Aller, 
und für die Ruhe meines Gemuͤths in’s Befons 
dere forgen wolle. Eine Berheiffung ‚ die, 
deines euhabenen Charakters und Standes ganz 
werth iſt s)! Petrarcha's Neigungen waren 
von Natur, und durch frühe Bildung fine 
; € 


’ 


s) Rer. fenil. XL p.894 Omnes enim, qui 
te jubenre mihi feribunt, miagnam mihi bene- 
ficentiae tuae ſpem injiciunt, quam immenfam | 
effe non dubito. Ego autem, ut me totum 
noveris, eX ‚10, ut patet, nequaquam tam 
parvae rei notitiam dedignaris, non fum, qui 
extra domus meae limen ulla opum fe, aut 
cupiditate divellerer, nihil enim in rebus hu- | 
manis magnopere cupio, nihil flagito, nihil 
fpero; amor, fides, debitum, devasio ,. reve- 
rentia, gratitudo, hi funt ftimuli, quibus | 
movear, ij movendus fam. Quamobrem nullius | 
promiffionem tam intento animo, quam tuam, 
tamque erectis auribus audivi, ubi animis cpn- | 
fukurum, te quiedd animi mei.- O te di 
promiflio, a generofun, et vere magui animi 
donum! Nam quid mihi, fi emaei,..qui fab 
coelo funt thefauros, meum congeras in finum, 

ı. . . nonne fi caream Animi quiete, pauper- 
rinw fim, atque miferrimus...... Non ad 
meam, fed ad Chrißi laudem fir didum, paucos 

nempe 


S 
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. öft eben. fo richtig abgewegen , und geordnet, 
als die Faͤhigkeiten feines Geiſtes; md eben 
deßwegen blieb er von den Laſtern, wie von 

den Irthuͤmern feiner Zeitgenofien frey. . Cr 
war nicht bloß ein groſſer Gelehrter, Dichter, 
und Schriftfieller „ fondern ein Achter Wei 
fer €), der, durch feine Weisheit und Tugend 
den Wiflenfehaften micht wenigere Verehrer, 

als durch feine ſchoͤnen Gaben und Arkeiten 

Greumde und Bewunderer zuführte. 

Das groſſe Anfehen, in melhem Petrar⸗ 
cha in feinem Zeitalter fiand, und fein une 
gennügiger Eifer für das allgemeine Hefte wers 
ben durch nichts fo fehr bewiefen, als durch das 
euer und die Freymuͤthigkeit, womit er auch 
‚unaufgefordert über die wichtigken Angelegens 
‚ beiten an Päbfte, Kaifer, Könige, Fuͤrſten, 

| und 


\ - 

nempe Pater beatifiime peccatores nayi hactenus, 
‚qui non dicam quietiore, fed ıninus inquiero ani- 
mo fint, quam ego. Noh arrogo ex hoc ınibi 
virtuofi famam, non enim eft virtus, quia non 
ex habitu ele&ivo, fed naturali quodam inftin- - 
&uz ab adolescentia aninıo ıneo infitum, nil 

-cahferre divitias ad, beatam vitam. 

t) Colucii Epift, Vol. II p. 51. et ſq. 

a 
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md andere Haͤupter von Staaten fehried, und 
durch die gütige Aufmerkfamteit, ober Nachficht; 
womit die verwöhnten Ohren der Groffen bie 
Erinnerungen des Weiſen und Dichters aufnah⸗ 
men. Petrarcha wandte fi vermöge eines 
Innern Ruf von den erften Anfängen feines 
Ruhms an in allen Fällen, wo die öffentliche 
Wohlfahrt in Gefahr zu feyn fehlen, unmittels 
bar an die Mächtigen der Erde ſelbſt, weil er 
es für feine Schuldigkeit hielt, dann, wann 
- alle. Andere ſchwiegen, feine Stimme hören zu 
laſſen, und weil er überzeugt war, daß die Worr 
ſehung fehr oft die Klagen, und Thränen, oder 
Zurufungen auch des Geringften aus ben Volle 
fegne u). Petrarcha wuͤrde die Ehrfurcht 
der fpäteften Nachwelt verdienen, wenn er auch 
weiter nichts gefehrieben hätte, als den Brief 


an 


u) de Reb. fenil. VJI. Ep. I. ad Urbanum quin- 
tum p. 811. Haec me opinio, et haec fpes. 
impulit, ut praedecefloribus tuis duobus, quin 

et Romano imperatori, ac priucipibus, et re 
ibus terrae, faepe etiam ignotis fcriberemn, nec 

ſum verigus, ne parvitarem meam illorum op- 
primeret ınagnitudo. Non enim me majoribus 
conferebaım, neque aequabam verbis, quos na- 
tura parens, aut fortua tanto fecreverat inter 

vallo, 
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an Urban V.r, in weichem er. biefen Pabſt aufs 
fordert, feinen Sig von Avignon nach Nom 
zu verlegen, und dadurch fo wohl der verfallenen 
Stade Rem, als der zerrütteten Kirche. wieben 
u aufs 
vallo, fed ad obſequium veritatis ut fpiritu lie 
bertstis uon Hcitum modo, Ted debkum arbi- 
trabar, Neque ipfe mihi qguodammodo videbag 
loqui, mea fides, mea devotio, meus amor 
“ yei publicae loquebatur, Itaque et ad Benedi- 
&um XII. adolefcens adhuc fcripfi, er ad Cle- 
ınentem VI. medio juventae, cur non tibi jam 
fenex fcribereın? et p. 813. Inter guos duo 
funt omnium fupremi Romanus Pontifex, et 
Romanus imperator. Et illi quidem, ego ab 
initio prorfus incognitus, poftmodum vero fa- 
miliariffimus effectus. Dixi faepe et [cripfi, quod 
ei pro virili parte contingere viſum fuit. Ipfe, 
mihi eft teftis, quibus a me ftimulis, quotiens 
fit eXcitus, erectus, -mpulfus, increpitus. Quss 
licet mei forfan officũ non eflent, nifi quod 
' praetermifla ınajoribus, ee udlia omnibus 4 
guolibet potius, quam a nemine dici fatius vi- 
debatur, Ego tamen non fortunam meaın 
metiens, fed fidem, mihi licituin , meque dig- 
num ratus fum in tanto publico naufragio vo- 
cem tollere, er fi non omniwn periculis füc- 
curfuram, meos tamen .angores, measque 
moleftias lenituram, nulloque hominum hoc 
fibi oflcium afluınente, , minimus omnium, 
fed ut puto, charitate non ultimus flendo, 
et clamando, quando aliteer non dabazur, 
folas pro deferta republica partes feci, vel 
dolori meo confulens, ur dixi, vel fi piaın in- 
‚ tentionem divinisas adjuvifler, et publico con. 
(ulturus, etc, 
35 
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aufzuhelfen. Ber gröfte Redner Hätte” Die 
Gruͤnde für diefe Entſchlieſſung nicht nachdruͤck⸗ 
licher vortragen, hätte verdientes Lob, und ges 
rechte Vorwürfe nicht kraͤftiger, und faſt möchte 
ich ſagen, zwingender mit einander vermiſchen 
koͤnnen, als Petrarcha in dieſem ſeinen Send⸗ 
ſchreiben that. Nachdem Petrarcha alle übrige 
Gruͤnde erſchoͤpft hatte, ſo redete er zuletzt den 
Pabſt mit folgenden Worten an, die nothwen⸗ 
dig die Seele eines jeden Leſers erheben muͤs⸗ 
ſen, welcher bedenkt, daß eins der geringſten 


Glblieder der Kirche. ſich an das Haupt derſelben 


Wandte, welches. damahls noch an Macht, und 
Einkänften alle Kaifer und Könige der Erde 
‚ Überwog. Schmeichle dir nicht mit dem Ger 


danten „ daß dir noch Leben genug uͤbrig iſt, 


„um das, wozu ich dich aufmuntere, in ber Folge 
‚„amsführen zu koͤnnen. Das Lehen aller Men: 
ſchen iſt kurz, und ungewiß: am meiſten aber 
das der Paͤbſte, entweder weil fie erſt im hohen 
„Alter erwählt werden, oder weil ihre über: 


: „triebenen Arbeiten, und Sorgen ihre Tage 
‚ „ablürzen. Sünglinge und Greife möüffen ſich 
— „den Tod immer vor bet Thuͤre vorftellen. Was 


nahe 
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aber bey Jenen nur ſeyn kann, das iſt bey 

Dieſen gewiß, und wenn Jene vielleicht. noch 
eine Beitläng leben, fo muͤſſen Diefe nothwen⸗ 
„dig bald fterben, Wenn du nım vor den Rich⸗ 
»»ʒterſtuhl Chriſti kommen wirft, wo du nicht. 
„mehr Herr und wir Knechte, fondern wo der 
„Heiland allein Herr, und wir alle Mitknechte 
„find, glambft du nicht, daß der Herr dich auf 
„folgende Art anteden werbe: Ich Habe dich 
„aus dem Staube erweckt, und aus der Niedrige 
„keit hervorgezogen: habe dich nicht bloß den 
„Koͤnigen und Fuͤrſten zur Seite, ſondern uͤber 
„fie weggeſetzt, und fie zu deinen Füffen gelegt; 
„wo haft du dann die deiner Aufſicht anvertraute 
„Kirche gelaſſen? Da ich dich mit ſo vielen und 
| „ſo groſſen Wohlthaten uͤberhaͤuft habe, mas haſt 
„du dann vor deinen uͤbrigen Vorgaͤngern gelei⸗ 
„ſtet? Etwa daß du auf den Jelſen von Avignon 
.  „twohnteft, und des Tarpejifchen Zelfen ganz 
„vergaſſeſt? Glaubſt du nicht, daß ich einen 
„Anden ‚- als dich zum Haupte meiner Kirche 
„hätte wählen koͤnnuen, und wenn bu dies 
„glaubteſt, warum machteſt du dann meine 
Wahl zu ſchanden, und wardeſt durch den 


Au J 


—* 


⸗ 


- 


140 —— . 


u; 
„Ausgang allen denen’ ähnlich, von welchen du 
dich durch dem. Eingang fo fehr unterſchieden 


. ‚hatteft ?? u. f. w. x). Urban der Sünfte 


wurde durch dieſe Freymuͤthigkeit eben ſo wenig, 
als der Kaiſer Karl der: Vierte durch aͤhnli⸗ 
che Aufforderungen zur Befreyung von Italien 


beleidigt y). Urban der.Sünfte verlegte wich 


ch den Sig der Romiſchen Päbfte nach Rom 
und Ind den Petrarcha auf das freundliche 
ein 2); und Carl IV. antwortete. dem’ Pes 
trarcha oft, und jedesmahl auf das gnaͤdig⸗ 


‘ Re a). Beide nahmen die Erinnerungen des, 
Petrarcha willig an, weil fie, wie ihre 


übrigen erlauchten Zeitgenoffen wuſten, daß 
Detrarcha weder habfüchtig, noch ehrgeikig 
fey, und daß er bey feinem Rath bloß ber 
"Beratdenen, oder das allgemeine Beſte zur 

Ab⸗ 


p· 826. | 

y) Petrarch ap. Mehus · in Vita Ambrof. pP. 243. 
Venifti, Caefar, poft exhortationes illas mens 
ad Italiam, cujus ego ınihi particeps gloriae 
vifus eram etc, ' 

z) Lib.XI. rer. fenil. Ep. 16! p. 892. " 

a) Lib.XV.. Ep.3. p.950. Sed fi Romanns im- 
erator mihi fcriberet, quod faepe fecit erc. 
ber Vit. Ambroſ. Travesf. p. 223. 
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Aoſicht habe ). "Auch verbiente es Petrar⸗ 
cha. nicht: bloß durch feine Seſinnungen, fen⸗ 
dern :durdy.:feine Einfichten und Erfahrung; 
der: Rathheber von: Königen und Fuͤrſten 
zu ſeyn: weßwegen er. mehemahl in: den wicht 
tigften. Öffentlicher. Geſchaͤfften gebraucht wnrs 
Be,c)an, ob Ta RIND Ten 


1,..28. Schriftfleffer „verbreitete Petrarcha 


vtele ausüben Alten geſammelte lehrreiche Fact; 


1 
% * - 


‘ am mir Fi ” TER un 
. I. U er 2 Base u EEE er on 


en. nenn: —— 
PL . Xf: Ep.16. ad’ Urbanum quintum: 9*.. 
Ankorum sozterdptor, quas apuid caeteros iop- 
tabilia, et prima cenfentur, nunquam tam 
juveris, am confilfi inops fui, quin mapuo- 
..- zum, et illufirium notitia ac gtatiam 
lucri inſtar optaverim. Buod fortaffe ide, 
quia nfinime avarum et ambitiofum notum 
erat, usque mihi ad invidiam cumulare abti« 
gie, ur cunctis ferme noſtri temppris Pohtißer- 
bus Romanis, atqug, principibua, regibus 
et terrarum dominſs aut notus, "aut chat 
fuerim, aut utrumque, 
e) Rer. fenil. L.XVi. Ep.2. p. 966. Semel Ves 


” 


die laͤngſt aus dem Gebächkniffe: der Dienfihen 


"netias miflus, pro negotio pachs inter urbem - 


illam, ac Januam refonnandae, hybernumn in 
hoc:meniem integrum exegi Inde ad. Roma- 
num Principem in extreınd Barbarie, heu, col- 
lapfi fpes imperii refoventem, dicam rectius 
déſerentem, pro Liguflica pace, tres .aeftivos 
menies : denique ad gratulandum Johanni Fran- 

. .. W ae — — corum 


* 


- 


n f] 
! 
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verſchwunden waren ) : noch mehr 'aßer nfids 
tiche Gedankan, Bie ser: gleichfalle aus -Röndte - 
fchen Schtiftfäehlere: zuſammengetragen hatte, 
oder die dadurch in ihm waren erweckt worden, 
Unter ſeinen didakttiſchen Schriften. ‚verbieten 
vie Meiften feiner tiefe: noch jetzt ais Abdruͤcke 
bes Geiſtes, und Herzens eines wahrhaftig gross 
fen Mannes gelefen:zu werben. Die Uebeigen 
haben freylich für uns wenig Intereſſe mehr: 





woraus man aber ſehr unrichtig ſchtieſſen wurde, 


daß fte dergleichen auch nicht in dem Zeitalter des 
Verfaſſers, und noch lange nachher gehabt haͤtten. 
Die Bewunderung für. den Petrarcha war Ur⸗ 
ſache, daß, feine Zeitgenoffen, die durch ihn er⸗ 
weckt wurden, ſich mehr nach ihm und ſeiner 
Scheeibart bildeten , als nach den Werken der 
Alten, welche er ihnen empfohlen hatte. Un⸗ 
geachtet Petrarcha weniger ſchrieb, aͤls ir⸗ 

| gend 


corum regi, Britannico tunc earcere liberatum, 
«. alios tres hybernes, Etſi ‚enim in ‚bis tribus 
on itineribus afſidue folitis curis asimum- axerce- 
rem, quia tamen nec fcribere erat, nec aflıge- 
re cogitata memorise, perditos dies voco, etc 
Br‘ . & u den libris rerum memorandacum. 
de remediis utriusque fortunae, de vita olita- 
ria, de contemtu mundi u. f. w. 
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gend Kiner der berahmten Scolaſtiker des . 


wergehnten Jahrhunderts; fo bat ihm dad 
ſein: Freund Boccaccio, daß er num endlich 
einmal... ſchreiten auſhoͤren möchte, went 
er wicht.alle junge Maͤuner, die ihm nacheifer, 
tem niedrrſchlagen, und ihnen allen Stoff 


zum Schteiben ontreiſſen molle: eine Aeinſerung/ 


die Petrarcha mit Recht ſahr ‚befranbend 
fand. x). le 2 ' 


Noch vielmehr Nuben aber⸗ als durch feig . 


ne Schviften, fliftete: Yetrarcha durch die 
Hervorßichung, und; Vekanntmachung der 
Werke dei-Römifchen · Alterthums, und durch 
dig Verkreitung des Gedankens, daß man nach 


dieſen Werfen des. Alrerthatns ice Biaß feine 


Schrei 


F Rerum ſenil. I. xvi. 2. p. 966. Illud pläne | 


pracconium, quod mihi tribuis, non recufo. 
Ad haec noftra ftudia multis negleda ſaeculi 


i 


mültorum me ingenia per ftaliam, excita e, 


“et förtafle longius Italia, ‚Sum enim fere om, ' 


nium fenior, qui nunc apud nos in his Audiis 
eleborant. At quod hinc elicis, non. admitto, 
ut cedens ingeniis juniorum fafcepti laboris im- 
petum interrumpam, permittamque alios all: 


quid feribere, fi velint, ne unus omnia ‚volsie ” 


fe feribere videar. O quantum noftrae invicem 
differuht fententiae, cum voluntas amborum 
mna fit! Tibi ego omnia, feu longe plurima, 
hihi vero nil penitus videor fcrip Be. “ 


4 
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. Sihreibart bilden Anne, ſonbern daß man 


NM denſelben auch die groͤſten Schaͤtze von’ natz⸗ 


licher Gelehrſamkeit, und wahrer Lebencweicheit 
Finde. Das Licht, welches Petrarcha dadurch 
anzuͤndere, erloͤſchte nie wieder, wie Immun 
ten, und zwoͤlften Jahrhundert geſchehen war, 
Man fuhr, fort, Die noch verborgenen: Denk 
maͤhler! des Mamiſchen Alterthiims. ‚mit eben 
dem. Eifer aufzufuchen, und nad. den wiesen 
gefundenen Muſtetn "fie zu bilden, womit 
Petrarcha es geihan hatte. Das. Studium 
der Romiſchen Sprache und Schriftfiellee ver 
anlaßte eine brennende Begierde‘ nach der Ev , 
fernung der Griechiſchen Sprache, und bem 
Leſen der Griechiſthen Schriftftelfer, weil man 
im Cicero, Buintilien, und andern Ru | 
mifchen Schriftftellern fand, daB die Griechen - 
die Lehrer und Mufter der Römer geweſen 
feyen. Die Lehrer der Griechifchen und Ns 
mifchen Sprache, die Werke des Griechiſchen 
ind Römifchen Altertfums, die Ausleger, Hoͤr 
rer, und Leſer derſelben vermehrten ſich mit 
Iedem Menſchenalter: und mit dieſen neuen 
Huͤtfs⸗ 











| | IA, 
Hallfomitteln und Befoͤrderern beſſerer Kennt 
niſſe entſtand gleichſam eine neue gelehrte 
Welt, die von der Schulwelt unabhaͤngig war. 
Die. Sonne des neuen Lichts, und der Dante 
Coͤrper der Schulgelehrſamkeit bewegten fi 
sine Zeitlang nach entgegengefegten Richtun⸗ 
gen fort, ohne heftig an einander zu ſtoſſen f). 
Dies Begegnen konnte aber doch nicht lange 
ausbleiben. Die daher entfiehenden Erſchuͤt⸗ 
terungen wurden immer ſtaͤrker und ſtaͤrker, 
bis endlich nach einem mehr als hundertjaͤhri⸗ 
gen Rampfe das fiegende Licht die Finſterniß 
der Schulen durchdrang, da es am dichtes 
ſten war. 
u 


- P) Den petrarcha feld hielten Mauche für die 
nen Zauberer, weil er.den Virgil und andere 
. alte Dieter leſe Er vertheidigte ſich gegen 
dieſe Verläumdungen, und behauptete Die 
Peäglichfeit der alten Dichter und Redner. 
Eben dieſes thaten Boccaccio, Colucius, 
und Andere Zu den Zeiten des Colucius 
waren mande Theologen, melde Auguftins 
Schriften nicht lafen, weil er fo oft Stellen 
aus Dichtern anführe. Vit. Ambrof, Traverſ. 
p. 212. 293. 
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Sn dem Zeitalter des Petrarcha betrat - 
fein Anderer die Bahn, weiche dieſer groffe 
Mann fo glorreich eröffnet hatte, mit einem 
folhen Erfolge, als Johann Boccaccio. 
Diefer Freund des Petrarcha that für bie 
ZItaliaͤniſche Profe eben dns, was Petrarche 
- für die Poefie gethan hatte. Borcaccio hatte, 
fih auch in der Italtänifihen Dichtkunft vers 
ſucht. Nachdem ihm aber die Gefänge bes 
Petrarxcha in ber Volksſprache zu Geſichte ges 
tommen waren; fb wurde er mit feinen Ats 
beiten fo unzufrieden, daß er fie alle verbranns _ 
‚te, oder wenläftens zu vernichten ſuchte: wel⸗ 
che Entfchlieffung Petrarcha mit einem Höchit 
naiven Gefühl von eigener Groͤſſe, das lies 
‚ benswärdiger, als alle erkünftelte Beſcheiden⸗ 
heit iſt, Pan feinem Freunde tadelte 8). Als 
Lateiniſcher, und‘ belehrender Schriftfieller 
blieb Boccaccio fo weit. hinter feinem aͤltern 
. $reunde und Wohlthaͤter zuruͤck, daß zwiſchen 
beiden kaum eine Vergleichung Statt findet. 
Dagegen verſtand Boccaccio etwas mehr 
X Brie⸗ 
g) Rer. fenil. Lib. v. Ep. 3. p. 7393: 7’ 
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Griechiſch, ale Petrarcha h), und hatte das 
nicht geringe Verdienſt, deſſen er fih mit 


Recht raͤhmt, daß er die Ueberſetzung des Ho⸗ 
mer vorzüglich veranlaßte, und.es auch durch 
feine Bemühungen dahin brachte, daß Keons. 
tius Pilatus als befoldeter Lehrer der Gries 
chiſchen Spräche in Florenz angefegt wurde i). 

ad) dem Petrarcha beförderte Keiner weder 
im vierzehnten, noch im funfzehnten Jahrhun⸗ 
dert die Wiederherſtellung des Studiums der 


Roͤmiſchen Literatur mit einem ſolchen Eifer, 
und Gluͤck, als Johann von Ravenna, 


deſſen ehrwordiger Nahme ſelbſt unter er Gelehe— 
ten 


ö *h) Genealog. deor. XV. c. 6. 7. 


i) I. c. maximo labore meo  curavi, ut inter 
docctores Florentini Audii fusciperetur, :el ex 
ublico mercede appofita.: Fui equidem ipfe 
infuper, qui primus meis fumpubus Homeri 
libros, et alios quosdam Graecos in Hetruri- 
am revocavi, ex qua multis ante faeculis ‚abie- 
rant non redituri.... Ipfe ego fui, ‚qui priv 
mus ex Latinis a Leoneio Pilato in ‚privato Ili- 
adem andivi. Ipfe infaper fui, qui, ut lege- 
rentur publice libri Homeri, operatus fum, 
Et efto, non ſatis plene perceperim : percepi 
tamen, guantam potui: nec dubium, fi perman- \ 
fiffet homo ille vagus diutius penes nos, quin 
plenius percepifiem. 


82 
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‚ten ſchon lange vergeſſen iſt k). Johann 
von Ravenna, oder wie Colucius und 
Andere ihn nennen, Johannes Malpaghi⸗ 
nus lernte die erſten Elemente der Lateini⸗ 
ſchen Sprache bey dem Grammatiker Dona⸗ 
‚tus in Venedig, und kam durch deſſen Fürs 
fprache als ein Knabe von 15. Jahren zum 
| Petrarcha, der ihn als ein eben ſo guͤtiger Vater 
aufnahm und behandelte, wie bisher Dona⸗ 
tus gethan hatte 1). Petrarcha preist in 
affen Briefen, in welchen er von dem jungen 
Johann von Ravenna redet, nicht nur 
die aufferorbentlichen Fahigkeiten, und den fels 
. tenen 


k). Die meitten und wictigften Nachrichten Aber 
dieſen groffen Mann babe ih in des Webus 
Vita Leonardi p. 25. 26. bef. aber in der Vita 
Ambroſ. Traverfarii p. 348.- 353. gefunden. 
Hiemit vergleiche man Perrarch, rer, fenil. XI. 
. Ep.ß. er 9. p-886. 887. XIIL IT. 923. 924. 
wm XIV. Ep. 14. p. 942. wo gewiß auch vom 
Johann von Ravenna die Mede if. Viel 
dürftiger, oder unrichtig find die. Notizen beym 
Hodius p.27. und Raccolta d’ opuscoli fcien- 
tifici T.XXV. 9.256. Eine mweitlduftigere Les 
bensbefchreibung findet mau im 3. B. des neus 
en biftorifhen Magazins. 
) Johann von Ravenna wurbe 1352. geboßs 
ren, und flarb zwiſchen 1412. u. 1420. Me 
hus I; c in Vit. Ambroßi. 


| 
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senen. Fleiß; feines. Zoͤglings, ſondern auch die 
trefflichen Anlagen feines Herzens, wodurch 
er feinem väterlichen Lehrer nicht wenigen, als 
duch, Geſchmack und Studien aͤhnlich war. 
Wenn Petrarcha etwas an feinem geliebten. 
Sohn, wie er ihn nannte, tadelte; fo war es 


‚eine zu frühzeitige Begierde die Welt zu fehen, 
und eine gewifle umbertreibende Unftetigkeit, 


von welcher aber auch Petrarcha, und bie 
meiften groffen Gelehrten bes funfzehnten Jahr⸗ 
hunderts nicht ganz frey waren. Jobann 
von Ravenna hatte ſich etwa zwey Jahre 
beym Petrarcha aufgehalten, als er feinem 
Wohlthaͤter, den er ald Vater liebte, erklärte, 
daß er nun feine Kenntniſſe durch Reiſen erwei⸗ 
tern, daß er erſt nach Rom, und dann nach 
Conſtantinopel gehen wolle, um die Griechi⸗ 


ſche Sprache zu erlernen m). Da Petrarcha 


Bedenken fand, den unerfahrnen Juͤngling 


von ſich zu laſſen; ſo riß dieſer ſi ich wider den 


Willen feines Wohithaters los. Der ‚gafle 


‚ m) Die aigef Briefe in den reb fenil. bef. aber 
Lib. V. Ep. 6. e7 p- 802. et fq. 


83 . 
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Ausflug des jungen Abentheurers -mißlang. 
| Johann von Ravenna kehrte bald befchämt 
zum Petrarcha zuräd, und nun hielt diefer 
ben brauſenden Juͤngling wieder ein Jahr lang 
auf. Da er thn nicht Tänger feſſeln Eonnte, 
fo entließ er ihn zwar mit vaͤterlichem' Unwil⸗ 
len, aber zugleich mit den kraͤftigſten Empfeh⸗ 
lungsſchreiben nach Calabrien, welches Land er 
ihm ſtatt des in Unwiſſenheit verſunkenen 
Griechenlandes vorgeſchlagen hatte. Johanñ 
von Raveyna ſchwaͤrmte eine Zeitlang mit 
Sefähren , und Armuth kaͤmpfend umber; doch 
konnte Petrarcha ihm noch Gtuͤck wuͤnſchen, 
daß er endlich eine bleibende Staͤtte gefunden 
babe n). Johann von Havenna lehrte 
die Fateinifche Grammatik und Rhetorik zuerſt 
in Padua, und von 1397. an zu Florenz, wos 
bin er auf den Rath des gelehrten Florentints 
ſchen Canzlers Colucius gerufen wurde 0). 
Seine Schuͤler nannten ihn den groͤſten Gram⸗ 
matiker, und Lehrer der Beredſamkeit nicht 
nur im vierzehnten und funſzehnten, fonbern 

| u 


n) Rer“ſen. XIV. Ep. 14. 
9 Melus ll, cc. 
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auch in vielen vorhergehenden. Jahrhunderten, 
und Leonard von Arezzo pried es als eine - 

befondere gaͤttliche Wohlthat, daß dieſer Mann | 
ihm und feinen Mitſchuͤlern geſchenkt worden P)- 
Johann von Ravenna hatte, nicht weniger - 
Urfache,: der göttlichen Vorſehung zu danken, 
daß fie ihm ſolche Schüler auführte, als welche 
er nicht hloß zu berühmten Gelehrten und 
Schriftſtellern, ſondern auch zu rechtſchaffenen 


Maͤnnern ausbildete, oder wenigſtens auszu⸗ 
bilden ſuchte. Kein anderer Wiederherſteller _ 


der Wiſſenſchaften Hatte das. beneidenswerthe 
Gluͤck, eine fo geoffe Zahl von lernbegierigen 


‚und geiftgeichen Schhlern zu finden, und zu 


ziehen, als Johann -von Havenna; denn 
auffer dem Leonard von Arezzo gingen aus 
feiner Schule Robert Roffi, Jacob Anz 
geli, Dogsius, Buarinus, Pictorinus, B 
,„ Peter und Paul Dergerius, Annebonus, 
Fla⸗ 
p) Fler. Blondi Italia illuft. p. 346. Hic enim 
fuopte ingenio, et quodam dei ınunere, ſicut 
folitus fuit dicere Leonardus ‚ eum... docere 
potuit. 
Q 4 x J J 


\ 


1 en u 
glavius Blondus, Sieco, und viele Am 
dere hervor. Die Meiſten unter dieſen Zuhoͤ⸗ 


rern des Johann von Ravenna lehrten 





nachher in den beruͤhmteſten Staͤdten Italiens 


mit dem groͤſten Beyfall, und machten die alte 
Literatur zu einem herrſchenden Studium, obs 


ne welches alle nicht gemeine Gelehrte, und 


alle talentvolle Juͤnglinge und Männer von 
Stande fih ſelbſt Barbaren zu ſeyn dunkten. 
Wenn Johann von Ravenna auch feine 
Schriften hinterließ, wie denn dergleichen 
wirklich nicht angeführt werden; fo kann man 
dennoch dem Zeugniffe des Colucius glauben, 
daß er eben’ fo fehön gefchrieben, als geredet 
habe q). Männer von einem folhen Charakı 

f | ‚ter, 


P ar. Meh. p.348. Vit. Ambrof. Quum in 
te videam ingentem’ fcientiae copiam, aumira. 


bileque fcribendi decus, et pondus, et infini- - 
tis illis carere vitiis, quibus plarimi foedi ſunt. 


Noch ruhmvoller if das Zeugniß, weldes ihm 
fein Schüler Sicco gab: Legebat tunc in hac 
civitate Padua literarum nutrice Johannes Ra- 
vennas vir et fandimonia morum, er ftudio 
ifo excellens, atque fi poteß fine invidia dici 
eaeteris, qui magiftri artis hujus in terra Italia 


wsquam legerent, et doctiſũmi haberentur, 


. Quantum 


J 


r 
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tee, als Petrarcha, Johann von Nas 
venna, und Colucius waren, muften dee 


wiedergebohrnen alten Literatur nothivendig 
- ein groſſes Anfehen. verfchaffen r). 


Nachdem Johann von Havenna fon 


‚ mönche Jahre mit Ruhm gelehrt, und feine 
beſten Schaler ganz, oder faſt ganz ausgebildet 


hatte; ſo kamen Demetrius Cydonius, und 


Manuel Cbryſoloras im J. 1393. nach 


Venedig, um den Gefahren, und Beſchwerden 


der Belagerung zu entgehen, welche Conſtanti⸗ 


nopel von dem Tauͤrkiſchen Kaiſer Bajazet litt s). 
So bald Robert Roſſi, und Jacob Ange⸗ 
li, zwey edle Florentiner, und Schüler des 
Johann von Ravenna bie Ankunft der 

a j bei⸗ 


quantum recordari videor, omnium judicio 
praeferendus, Hoc namque a praeceptore non 
eloqueutia modo, quam ex ordine legeret, fed 
mores etiam ac quaedam bene boneſteque vivendi 
ratio cum doctrina, tum exemplis difkebater. 

r) Colucius coımmunis dodorum omnium parens, . 
atque educator habebatur. Poggins apud Mehus 
in Vita Leonardi p. 26. 

) Raccolta 1. c. p. 264. et ſq. und Mehus in vita 
Ambrofii P- 356. et fq. 
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‚lang die Griechiſche Grammatik vortragen, 


- ©) Vit. Ambrof. p. 357% 358. 


Beiden. gelehrten Griechen erfuhren: fo reisten 
fie nach Venedig, um von benfelben bie Gries 
hifche Sprache zu erlernen. Demetrius Cy⸗ 
donius und Manuel Chryfoloras gaben 
den Wünfchen der lernbegierigen jungen Maͤn⸗ 
ner nah, und nahmen den Jacob Angeli 
mit nach Eonftantinopel, als fie nach der auf⸗ 


gehobenen Belagerung in ihre Vaterſtadt zus 


ruͤckkehrten. Nobert Roſſi konnte Italien 
nicht verlaſſen, und er vereinigte deßwegen nach 
der Nückkunft in Florenz. feine Bemühungen 

mit denen des Canzlers Colucius:t), um den " 
Manuel Chryfoloras als Lehrer der Gries 


chiſchen Sprache nach Florenz zu Bringen. Die 


Vorftellungen diefer gelehrten Bürger wurden. 
von der Obrigkeit in Florenz erhoͤr. Man 
Iadete den Manuel Chryfoloras. durch ein eb: 
renvolles Sehreiben vom 28. März 1396. u) 
ein, und Bot ihm eine jährliche Befofdung von 
hundert Soldgulden an, wenn er zehn Jahre 


und 


u) Raccolta l. c. 


m. — 





2 


und die Sriechifchen Schriftftellee auslegen wols 


fe. _ Manuel Chryfoloras fing 1397. oder 
in eben dem Jahre an, in Florenz zu tehren, 
in welhem Johann von Ravenna nad 


Florenz kam, und es war alfo um deſto leichter, 


was die Gefchichtfchreider jener Zeiten erzählen, 
daß die Zuhörer des Johann non Ravenna 
in die Schule des Manuel Chryfolores 
Übergingen: z). Auſſer den’ angebotenen bes 
traͤchtlichen Vortheilen zog den Manuel Chry⸗ 
ſoloras die Hoffnung, in Italien mehr Ruhm 
zu erwerben, und mehr Nutzen zu ſtiften, als 


in ſeinem gegen Gelehrte und Gelehrſamkeit 


laſt ganz gfeichgäftigen Vaterlande, nach Flo⸗ 
ven; hin y). : Bie groß bie Begierde, nach der 
Grie⸗ 


x) Flav. Blond; I, c. on 

y) Andreae Juliani orat. iä Mortem Manuel. Cheyf. 
apıd Hodium I,c. p.40. Nam cum Graecos 
nihü aut parum literis fuis animum advertere 
fentiret, easque fenfim finiitra rerum ac tempo- 


— 


zum -valietate extingui coguoſcerer, ne ipfo- - 


rum ftudiorum vetus illa glorja deficerer, im. 


Italiam navigavit, clarifünnamque er celeberri- 

mam arbem Floremiam applicavic, do&ifimis 

hominibus , optimisque ſtudiis affluentem, 

nonnullasque etiam alias Italiae partes fumına 

oınnium expeftatione, er divinis prope laudi. 
- bus adiit. 


1,6 — 
Griechiſchen Sprahe und. Literatur geweſen 
ſey, beweiſen unter andern folgende Zeugniſſe. 
Pallas Strotzia, vder Palla di. Nofri 
Iſtrozzi, ſagt Vespaſian von Slorenz 2) 
‚übernahm einen. groffen Theil der Koften , weis ; 
che die Weberfunft des Manuel Chryſolo⸗ 
ras nach Italien verurfachte, Als dieſor 
gelehrte Grieche angelangt war, ſo fehlte es 
an Büchern, und nun ivandte wieder Paula | 
Iſtrozzi fehr groſſe Summen auf, um die 
wichtigſten Werke des Griechiſchen Alterthums, 
und baſonders die Schriften des Plato, Ari⸗ 
ſtoteles, Plutarch, Ptolemaͤus und An: 
derer kommen zu laſſen. — Um dieſelbige 
Zeit, erzähle Leonard von Arezzo a), 
bluͤhten auch die Wiffenfchaften von neuem "bis 
zur Verwunderung wieder in Italien auf. Mit 
dem Studio der Lateinifchen Sprache. und 
Schriftfteller verband fih gegen das "Ende des 
vierzehnten Jahrhunderts auch das Studium 
der Griechiſchen. Dies Letztere brachte ein 
edler 
2) In Vit. Ambrof. Traverf p. 360. 
a) Hit, rer. Kal. Edit, Argent. p. 25% 
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edler und gelehtter Grieche Ehryfoloras zu 
und, der fid) während der Belagerung von 
Eonftantinopel nach Venedig geflüchtet hatte, 
und nachher mit einer beträchtlichen Beſoldung 
zum Unterricht der Jugend nach Stalien entbos 
ten wurde. Sch ſtudirte damahls die Rechte, 
ohne von andern wiffenfchaftlichen Kenntniſſen 
ganz leer zu feyn denn meine natürliche Lerns 
begierde hatte mich angetrieben; mich mit gross 
fem Eifer auf die Rhetorik und Dialektik zu 
legen. Als daher Ehryfoloras nah Florenz 


kam, fo wurde ich eine Zeitlang unſchluͤſſig 


was ich thun follte. Ich ſchaͤmte mich, die 
Rechtswiſſenſchaft zu verlafien; und doch fchien 


es mir ein unverzeihliches Verbrechen, eine ſo 


herrliche Gelegenheit, das Griechiſche zu er⸗ 


lernen, nicht zu benutzen. Sch! ſagte oft voll 


jugendlicher Heftigkeit zu mir ſelbſt: da da 
jetzt mit dem Homer, dem Plato, dem De⸗ 
moſthenes, und andern Dichtern/ Rednern, 
und Weltweiſen, von welchen man ſo viele 
und wünderbare Dinge erzaͤhlt, bekannt wer⸗ 


den Sannft; wii du eine fie von der Vor⸗ 


ſehung 
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fehung dir angebotene Saczerhei voruͤberge; 
ben laſſen? Schon fi figbenhundert Jahre lang 

hat fü fich in Italien faſt Niemand um die Grie⸗ 
chiſche Leteratur bekuͤmmert, und doch ift es 
allgemein anerkannt, daß alle wahre Gelehr⸗ 
ſamkeit von den Griechen abflammt. Wie vie⸗ 
len Nugen, wie. viel Vergnügen, und Rahm 
wird dir diefe Sprache nicht Bringen? Lehrer 
der Rechte findeft du allenthalben, und die 
Rechtswiſſenſchaft kanuſt du noch immer lernen. 
Wenn aber diefer einzige Lehrer der Griechiſchen 
Literatur ſich wieder entfernen. follte, wo wilſt 
du dann Jemanden antreffen, der deine Wiß⸗ 
begierde befriedigen kann? Aus allen dieſen 
Gründen wurde ich ein Schuͤler des Chryſo⸗ 
loras, und zwar mit einer ſolchen brennenden 
Begierde, daß mir von dem, was ich den Tag 
- gehört hatte, gewöhnlich. auch die Macht über 
räumte. Auſſer mir Hörten noch viele Andere 
ben Chryſoloras, ‚unter welchen ſich aber 
zur Robert Rufus, Pallas Strozia, 
und Jacob Angelt, lauter edle Florentiner, 


und vadhe Petrus Vergerius vorzägih 
auss 


x 
‘ ‘ 
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anszeichneten. Strozia war mit mie von 
shngefähr gleichem Alter: die Uebrigen hinge⸗ 
gen waren viel dfter, als ich. Nachdem ich 
den trefflichen Unterricht des Chryſoloras 
faft drey Jahre genofen hatte; ſo verließ dis ' 
fer Florenz, weil fein Kaiſer, Manuel Pas 
laͤologus, ihn nad. Mayland gerufen.hatte. — 
Der Vorwand‘ diefes Abrufs son Florenz was 
sen wichtige Gefchäffte, zu Welchen der Kaiſer 
die Huͤlfe des Ehryfoloras nöthig Habe. 
Die wahre Urfache aber lag, wie Giambat⸗ 
tiſta Guarino b) meldet, in dem. Verlans 

gen de6 Giangaleazzo Visconti in Mayı | 
‚Iand, den Ehryfoloras zu befißen. ' Schon 
damahls, als Giangaleazzo zuerſt hoͤrte, 
daß Chryſoloras in Italien angekommen ſey, 
ließ er ihm viel glaͤnzendere Anerbietungen mas 
en, als die Florehtiner ihm gethan hatten,. 
damit er in Pavia lehren möchte Chryſo⸗ 
loras ſchlug dieſe Anerbietungen aus, konnte 
aber nicht widerſtehen, als ſein Kaiſer im Naͤh⸗ 
men des Herrſchers von Meynand dieſelbigen | 

Ans 


6) Raccolta Kap. 380. 381. , 
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Antraͤge wiederhohlte. Chryſoloras lehrte im 
Anfangeo des funfzehnten Jahrhunderts einige 
Sahre in Pavia, dann nad) dem Tode des 
Giangaleazzo in Venedig, und’ endlich in - 
Kom, wohin er auf Antrieb feines dankbaren 
Schülers, des Leonard von Arezzo Fam c). 
Er farb in Conſtanz im J. 1415. wohin ihn 
das Jahr vorher der Pabſt Martin V. mit⸗ 
genommen hatte: wie man glaubte, vor Kum⸗ 
mer uͤber die Unternehmungen der Kirchenver⸗ 
ſammlung gegen feinen Herrn d). Manuel 
Chryſoloras unterſchied ſich nicht nur durch 
ſeine Talente und Kenntniſſe, ſondern auch durch 


feine Tugenden von den übrigen riechen, und 


befonders von den Griechen, bie ſchon im Anfan⸗ 
ge des funfzehnten Jahrhunderts in Italien um⸗ 
herzogen, ſich in die Hoͤfe dieſes Landes einbettel⸗ 
ten, und ſich gleich laͤcherlich, veraͤchtlich, und ver⸗ 
haßt machten e). Alle ſeine Schuͤler waren und 
blie⸗ 


©) Raccolta he. 

j 3 ib. et Hodius p 
Leonard. Are 15. IT. Epiſt. T. I. p. 9t. 
‚Edit. Florene. 1741. 8. IIlud permoleftun 
ek, quod miles libros attulit nullos, graves 
e 


. 
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Mirben ſtete won der größten Dankbarkeit und 
Ehrfurcht gegen ihn durchdrungen, und rühes 
ven fo wohl feine muſterhafte Uneigennuͤtigkeit, 
und feinen Dieuſteifer gegen Vaterland, gegen 

\ , Obere, 


effe putavit: ipfe vero decreverat nihil praezet 
Jeviratem fecnın afferre. Ieague älos omißt, 
weßes autem nequaquam gravi homine dignas 
arrulit. Quare populas conurfat, curia ridet, 
0: digeo_compefeo Iabellam, er quo’ me ver 
tam, nescio, 'ereor enim, ut nunc mores 
fant, me ur olim Chaldaei’ex urbe Romans; 


it ad Xi. kalend. Martias, Secam haber 
Demetrium non Roliorcitaın , et Guarinum Ve 
sönenfeg. . .. Miles fatis habuit veftes portare, 
quae apud eum levifimae funt: nam libros, 
quoniam. Bye effe videbantur, omnino 
reliquit, Mänuel vero Chryfaloras nefcire fe 
alone, ubi tetrarum ſiet. Conjedlari tamen, 

um in Hifpania ef. 


Dritter Band. &- 








\ ' ’ - 





162% — Ä 
Obere, und Freunde, als feine Maͤſſigkeit, 

Nuͤchternheit, und Keufchheief). 
Man ließ dem Manuel Chryfoloras 
.. in Stalten nicht bloß Gerechtigkeit wiberfahren, 
fondern man erhob ihn ‚fo fehr, da man dars 
über ungerecht gegen fich fetöft wurde: weiches 
um deflo mehr zu bewundern iſt, da die Star 


— 


liaͤner im Anfange des funfzehnten Jahrhun⸗ | 


Thaten, Dentmähler, und Schriften der RE 
mer als die Ihrigen betrachteten. Mehrern 


Schülern ders Chryſoloras, ‚oder auch gleich 


nachher lebenden Gelehrten war es nicht genug, 
den Ehryfoloras als den erften Wiederher⸗ 
fteller des Studiums ber Sriethifchen Literatur 
in n Station zu preifen. Sie ſchilderten ihn 


auch 
9 Man fehe Juliani orat. 3 Guarini Epiſt. ap. 
Hodium p.35:38: 40. 49. 32. 53. Einen 


vortrefflichen Denkſpruch des Manuel Chr 
foloras bat Guarinus in einem noch unge⸗ 
dructen Briefe aufbehalten: ap. Hod. p- 60. 
Magnus vir et excelfus, queinadmodum prae- 
elare Manuel nofter definire ſolebat, pro fa- 
late publica labores, er peyicule ſaſcipit. 
cajus merces eft gloria, er mens übi confcia 
re . - 


derts die Römer als ihre Brüder, und die 
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anch berhanpt. als den erſten Erleuchten dea 
in Unwiſſenheit verſunkenen Italiens, und des 
uͤbrigen Abendlandes 8%. &o uͤbertrieben Des 
ſes Rob. war, fo falſch iſt die gemeine Men 
amd von den geoffen Verdienſten der nach 
Italien entflohenen Griechen. um die Wieder 
aufklaͤrung des heutigen Europe Man war . 
und if dem Chryfoloras Dank ſchuldig, de 
er die. Sprache, und die alten Schriftſteller 


a 


. feines Volks genug ſtudirt hatte, um ſie mit 


einem felgen: Erfolge lehren, und auslegen 


zu koͤnnen. Noch viel ruhmwaͤrdiger aber war 


es an feinen Goͤnnern und Schuͤlern in Italien 
daß fie ihn, der in feinem Vaterlande vernady 
läfigt und verkannt wurde, nach Italien rier 
fen, und ihn in diefem neuen Vaterlande mit 
Ehre, und andern Belohnungen überhäuften. 
Wenn auch kein Chryſoloras nah Italien 


gekommen wäre; fo würde deßwegen die Gries 


viſce Oprach⸗ und eneratur nicht laͤnger 
ander 


3) Man fche einige Senguifte 'beym Zodius ©. 
3 
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nabekannt geblieben feyn. Das Verlangen 
nach beiden war fo groß, daß man ſie in Conſtan⸗ 
tinopel ſelbſt aufgefucht haͤtte, wie man ſchon im 
Zeitalter des Petrarcha thun wollte, und in 
und nach den Zeiten des Manuel Chryſolo⸗ 
ras wirklich that. So wohl Johannes 
GSuarinus Mh), "als Franciscus Philel⸗ 
phus reisten beide auf Koften ebler und freys 
gebiger Deförberer ber Wiſſenſchaften in Ver 
nebig nach. Conflantinopel, um die Griechiſche 
Sprache zu. erlernen, und Griechiſche Werte 
einzukaufen i). Alo Philelphus tm Jahr 

" ‚5420. nach Conſtantinopel Tai; ſo fand er, 
daß die alte Achte Griechifche Sprache ih am 
Ho⸗ .n wohl in den Gonägeen vornehmer - 

Ä Branen 


h) Ej. Epiſt ap. Hod. p. 64. Ur akos ıaseam mie: 
'zitos bene de me Venetos, Paulus Zane, e ci- 
. Vitatis primoribus ums, cujus exhortatione „ 
ductu, liberalitate Byzantium ‚petens , ad Grae- 

 carum the fiterarum difciplinam contuli, et 
fub uwoque Chryfolora quantulumcunque operae 
impehdi. - 


5) Frauc. Phil. An Lib.\ Ep. & Er wat fics 
9 


I Jahr In Conſtautinopel, und wurde der 
Samiegerfohn des Johann Coeyfeloras | ib. 





From: ummerkorhen echeitncheme. ); um 
biefe Erhaltung her- Achten Qurache mar in. dee. 


That Lak; dat Einzige» was an den nich 


des funfzehnten Jahrhuuderts zu: loben wer, 
DE fe, wornach Vbhilelphus auf ns 
eifrigſte feaſchte, waren die grammatiſchen 


Sehriften des Apollonius und Herodianno; 


die caber in ganz Conſtautinepel wicht atifun 
treiben waren. Der Unterricht der gewaͤhnl⸗ 
hen Lehrer war ſo ſchlacht, daß man durch ſie 
deinen, ziugigen Theil der Spende geharig Kan 
nen lernen Iennte I). Als im Jahr 1441. Sb 
ner feiner Freunde voch pemi Delopammes ceifen 
wollte , um. die e Berichte ei aa (ana 


" Br N J 1% 2: * ſo 
N + 2 ar 
\ E pin ei: ann. rasi. "Nam v viri aulici vetererm 
4J —— dignitatem atqne elegantiam retinebant 


—A— g ip@ 'nobiles a ent gaibuscum 


in9 cal WAR erögrinis Sın-: 


7, Vervgbacar Ihradın, 


— Merclami‘ Imbrin ife' ic puru⸗ —— ſermo 


xia ad Petr... ‚Perkeonen en, al ‚Naıp a ma. 


gittris ludi quae publice. dogeımur , ‚plens funt | 


nagatum omais, :Ikaqus Reque de copfruftio- 
‚ne grammatigag! oraionia naquo de ſylabactum 
quamtitete .. 'mequende Magmtu quicqſun aut 
re aut ;pegti: ax iſtprum praaceptis ‚haberi 
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‚fe:zieth Phibelphus diefen Freund auf bat 
augelegenttichſte von feinem Unternehmen ab. 
Im ganzen Petoponnes, ſchrieb Philelphus, 
ſey Gemiſtus der einzige Getehrte. Auffer 
dieſem ſey alles andere, Sprache. und. Men⸗ 
ſchen bis zum Erbasthen. verdorben, und ums 
wiſſend ıh). In Conſtantinopel waren einige 
gelehrte Männer. n): was aber Philelph tm 
Couſtantinopel von der Griechiſchen Sprache 
And Literatur lerute, das hatte er, wie Gua⸗ 
ein, meiſtens feinem eigenen Fleiſſe zu dan⸗ 
Gen, wiewohl dr nicht laͤugnete, daß fein Ä 
——— ae 
fen behuͤlflich gewefen ſey o). 
A Unter den Griechen, die ac, dem Chryfos 
lorae nach Seiten kamen machten ſich Thou 
| dorus 


m ltaque praeter uoum Gewmiſtum caeters ilkio 
omnia commiſerationis ſunt plena. Accedit, 
quod lingna eriam ipfa adeo ef deprarata, ut 
nihil omnino fapiat prifcae illius, et eloquentis- 

nn fimae Graecläe. Mores vero Barbirie omai bar- 
bariores.. Epiſt. I . 
n) inc enĩm er viri eruditi ſum —*—** ib. 

0) Quae attem nos de’ hujutmedi rationihus 
8 —— „ fudis noſtro, diligentiague didici- 
1. amvit: minims neparim, nos ex Chry- 

folora ocero adjxmenta nannnlla acceplfis lo 


= 4 
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borub das, und der Ei! Beffarion: 
am meiſten um die Ausbreitung der Griechiſchen 
Literatur verdient > dieſer teilt durch feine 
Schriften, und leberfepungen „ unter. welchen 


die der Metaphyſik des Ariſtoteles don: groͤſten 


Ruß erhielt; Jener durch feinen mündlichen 
Unterricht ‚. den er zu Serrara als Mitglied und 
Nector der hohen: Schale gab, noch mehr aber 
durch die Ueherſetzungen der Schrift des Ariſto⸗ 
teles von den Shieren, und der des They 
Ybraft von den Pflanzen p). . Alle nachfoi⸗ 
genbe Literatoren priefen den Theodorus Ga⸗ 
za als den Erſten unter den Ueberſetzern, Me 
nigſtens unter ben in, Griechenland gebohmen 
ueberſehern Griechiſcher Glhriften, und ruͤhn⸗ 
sen 08 beſonders an ihm, daß er mit einer gluͤck⸗ 
lichen Kuͤhnheit neue Wörter gebildet, und die 
Latewiſche rue berichern habe q). Den 

Ma⸗ 


5 Hodius p.37. Diele Seitemahl kommt zwer⸗ 
mahl im Godius vor io dzerne die Zweyte. 
Die Binanife Reben begm Zodius p.96.- Id 

‚ e Zengniſſe ſtehen b odius p.90. 

führe nur: folgende Worte der Sranciscns 
Meflarius au: Hermolang Barbarus una 
Theodoro Gaza lınguam ' latinaın locupletavit, 
' ferınonem nobis. reituit patrium etc. ‘ 


u 
158 | — 

Manuel Chryſoloras, den Theodorus 
Baza, und Beffarion erreichten weder Bes. _ 
org von Trapesunt, beflen Ueberſetzungen 
gleich untren umd unvellkdndig waren, noch . 
Johannes Argyropylus, ober. Lascaris 
mb Chalcoudylas, und nach viel weniger die 


u Abrigen Griechen, bie nach ber Zerſtoͤrung von 


Gonftentinopel in Italien anlandeten. Ee iſt 
alſo auch eine irrige Vorſtellung, wenn mean 
Aaubt, daß die Ersberung von Conſtantinopel 

im J. 1453. der Zeitpunct geweſen fen, wo die 

Griechiſche Sprache, und Litetatur in Italien 

wieder zu-hlühen angefangen hätten. Die Gro⸗ 
Ken unter den Geiechen, weiche in Italien ihre 
ESprache Ichsten, kamen vor ber Mitte bei 

Punfgchuten - Jahrhunderte Hin, und wurden. 
wicht durch ein in Rädficht der Zeit auf gewiſſe 

Art zufäfliges Unglack hingetrieben, Tender 
wurden ausdruͤcklich, oder doch durch bie ſichere 

Ausſicht, in Jealien ein beſſeres Gluͤck, als in 
ihrem Vaterlande gu finden, eingeladen. Selbſt 

die Verdienſtvollſten unter den Griechen lieferten 

kein einziges eigenthuͤmliches Meiſterwerk; auch 
-, vers 


T 


j 
v 
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wetfertigten fie bie wenigſten, aD ii Gangin 


genanmen die wenigfi guten Hebivfekumgns Wirte: 
chiſcher Schriftſteler. Die meiften mb beſten 
Griechtſchen Werte waren ſchen vor ber Erobe⸗ 
rung von Conſtantinopel in Ralien; und die 


jenigen, weiche nach kiefee Begebenheit aus - 


Briechenland gerettet wurden, waͤren ohne bie 


FZreygebigkeit der Mediceer, und den Schu, 


weichen fe. den Suchenden verſchafften, bein Um 


tergange nicht entzogen worden. Der größe 
Theil. der Briechen, welche man mit ben Nabe 
men der Reſtauratoren von Wiſſenſchaften zu 


beehren pflegt, hatten mehr die Sitten von | 
Landſtreichern, als von wahren Seichrten, das . 
heißt: fie waren anmaaſſend, unſtet, unzuver⸗ 


Uſſeg, und gewöhnlich einer ſchimpflichen Voͤlle⸗ 
rey, ober Schlemmerey ergeben. Eine gewiſſe 


Kenutniß der Griechiſchen· Sprache, nud einb 


ger Griechiſchen Schriftſteller war die ganze Ge⸗ 
lehtſamreit, welche die meiſten Fluͤchtlinge mit⸗ 
brechten. Im Durchſchnitt vildeten ſich die 
Griechen ſelbſt erſt aus, wenn fie nad) Itallen 
kamen, und die Lateiniſche Sprache erlernten, 


5. ohne 


— 





WO. 
* 


ohne weise fie bie Ihrige nicht Ichrem komen, 
Beſſarion ſchickte die Griechen, welche er in 
Schutz hahm/ gewohnlich nach Padua, Damit 
fe die Lateiniſche Grammatik und: Rhetorzt fin 
BSiren möchten r). | 
- Sn eben dem Verhaleniſſe, in welchem Des 
| trandha ben Chryfoloras als Schriftſteller 
Abertraff, in eben dem Verhaͤltniſſe aͤbertraffen 
die Schüler des Johann von Ravenna und 
des: ditern und jüngern Chryſoloras die uͤbri⸗ 
gen Griechen, weiche in Italien einen Schuß; 
‚ort ſuchten, entweder ats Lehrer, oder als Ger 
ſchichtſchreiber, Redner, und Dichter. Meine 
Abſicht iſt es nicht, hier bie Verdienſte bes 
Leonard von Arezzo, bes Philelphus, des 
Poggius, des Victorinus, bes Johannes 
Guarinus, des Ambrofins Traverfarius, 
m Slavius Blondus, und anderer Schrift: 
— | . ſteller 
” * Comneũ. H, p.175. 1d tale aliquid fait tunc 
J ſtalia, fast. Leonard von Arezzo Kpif. 
Vol. Il. p 193., quale,nuuc eſt in Graecia a 
Turcis occupata. Sic.enim nunc afflidta eit gens 
Graecorum, ut qui dadum magiſtri et grince« 


ftudiorum erant, vix nunc vertan exeis, qui. 
ptimas iineca ſciant. 
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ſteller aus der erſten Hälfte des funfgehnten 
Jahrhunderts zu unterſuchen, welchen bald nach⸗ 


ber Laurentius Valle, Hermolaus Bar⸗ 


barus, Angelus Politianus, Johannes 
Picus, und deren Zeitgenoffen folgten. Um 


terdeſſen kann ich nicht unbemerkt laſſen, daß 


nen zu lernen, ober Gelehrte zu ermuntern, 


alle diefe Maͤnner mehr oder weniger zun Aus⸗ 
breitung des Studiums der alten Literatur, und 


beſonders des allgemeinen Enthufiasmus für die⸗ 


ſelbe beytrugen, ber. im Anfonge des funfzehn⸗ 
ten Jahrhunderts in ganz Italien herrſchte, und 
and) fehn fruͤh in mehrere. andere Europaͤiſche 
Länder uͤberging. Rom J. 1420-39. wer in 
Stalten eine nur sinigermaafien. bedeutende 
Stadt, in welcher. micht die Gricchiſche und 
Mömifche Sprache won ingend.einem, oder meh⸗ 
rern⸗· beruͤhmten Maͤnnern gelehrt warden wäre. 


Von eben dev Zeit am war in Italien faſt kein 
Varſt, oder durch Neichehum, Geburt, und 


Würden hervorftechender Mann, der nicht eine 
Ehre darin gefucht Hätte, die Griechiſche und 
Lateiniſche Literatur, wenigftens hie Letztere keys 


und 
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und zu belohnen. Der aligemeine Eifer für 
die alte Lieratur, und die baher entſtehende Bes 
gorde, dem alten. Roͤmern nachzuahmen, hatte 
einen ſichtbaren Einfinßz auf die Behandlung der 
wichtigſten fo wohl oͤffentlichen, als häuslichen 
Seſchaͤfte. Paͤhſte, Fuͤrſten und Repußtbliken 
wählten zu chren Geſandten und Canzlern mr 
ſoiche Maͤnner, deren Reden und Auffatze ihnen 
Ehre machten; und die Leichenbegaͤngniſſe; oder 
Vermaͤhlungen faſt aller erlauchten, oder wich⸗ 
tigen Perſonen wurden durch Lateiniſche Reden, 
oder Gedichte beruͤhmtor Maͤnner feſtlicher gg 
inacht s).. Paͤbſte, Fuͤrſten, und Herren gin⸗ 
gen mit angeſehenen Gelehrten als mit ihren 
Brüdern um. Dies thaten vorzuͤglich Coomura, 
Peter, und Corenz von Medicis, bie mit 
dem Leonard von Arezzo, dem Guarin, 
bem Vicolaus Llicsoli, dem Ambrofius 
Traverfarius, dem Politien, Sisin, u.$ 
w. eine vertrauliche gelehrte Gefellſchaft Hiihes 
ten, und am haͤufigſten bey dem gelehrten Tas 


maldafenfer at, dem Ambrofiss Tem 
ari⸗ 


9) Man ſehe bef Philelphi. Orstiones, cum aliis 
opuscalis,, Veuet. 1492. fol. 


\ \ 
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ſarius zuſammentamen. Geichete, oder ers 


lauchte Maͤnner brachten ihr ganzes Leben, oder 


einem: groſffen Theil ihres Lebens damit zu, die 
noch nicht wiedergefundenen Werke Griechiſcher 
und Nomiſcher Schriftſteller, oder andere fchöne 
Denkmahlor des Alterthums, Statuͤen, Buͤ⸗ 


ſten, geſchnittene Steine, u. ſ. w. in Griechen⸗ 
land und dem ganzen Übrigen Europa aufzufu⸗ 


chen, oder aufſuchen zu lafſen, und koſtbar⸗ 
Sammlungen der gefundenen Schaͤtze zuſam⸗ 
menzubringen. Auf dieſe Are erwarben ſich uw. 
ter den erlauchten Maͤnnern des funfzehneen 
Jahrhunderts Cosmus, und Korens von 
Medicis, und der Pabſt Paulus der Fuͤnf⸗ 
te; und unter den Gelehrten Doggius, Mi⸗ 
chelotius, und Nicolaus Nicecoli die gu 


ſten Bebienfte. Auf dieſe Ark entftanden die 


erſten groffen Bibliotheken von Griechifchen und 
Römifchen Handſchriften, und die im der Folge 
nie wieder erreichten Sammlungen von Kunſi⸗ 
werken und andern Alterthuͤmern beſonders in 
Hom und Ftorenz. Man empfand bie Schön 
heiten des alten. Kunſtwerke eben fü ſehr, ober 

noch 


m — 


nech mrhr, als die Schönheiten der Griechiſchen 
und Roͤmiſchen Schriftſteller; und das Gefuͤhl 
der Schonheiten der alten Kunſtwerke vervoil⸗ 


kommnete alle ſchoͤne Kuͤnſte viel ſchneller und 
in hohern Graden, als die Wiſſenſchaften und 
wahre Aufklaͤrung durch das Studium der. Grie 
chiſchen und Roͤmiſchen Autoren gehoben wur⸗ 
den. Das Studium der alten Literatur ſelbſt 
artete gegen das Ende des funfzehnten und den 
Anfang des ſechszehnten Jahrhunderts in der 
meiſten Italiaͤniſchen Gelehrten entweder in 
eine kindiſche Nachaͤffung des Cicero, oder in 
eine - ausſchlieſſende Bemunderung des Plato, 


noch mehr aber der neuern Platoniker, und der 


mit dieſen ſehr - verwandten Cabbaliſtiſchen 
Schriften aus. 


Im ganzen: funfzehnten Jahrhundert (as 


und ſchaͤtzte man vorzüglich die Werke ber Gries 
chiſchen und Romiſchen Dichter, Redner und 
| Geſchichtſchreiber: viel weniger die ber Weltwei⸗ 
fen: am wenigſten die ber Mathematiker, Aerz⸗ 
te und Rechtögelehrten ; 3 und man verachtete 
entweder, oder hielt die. Schulwiffenfchaften 

. für 


— 





\ 


* 
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für fo-nnverbefferiich, daß faſt keinem bee Ges 


bdanke einfiel: daß die. Schulwiffenfchaften eine 


andere Geſtalt erhalten könnten, und ſollten. 
Die erſte Wiſſenſchaft, die im funfgehnten Jahe⸗ 
hundert Seträchtlich verbeflert,. und gleichſam 
neu geſchaffen wurde, war die Mathematik über 
haupt, und, befonders die Afteonomie. ’ Die 
Berbefferer oder. Schöpfer der ‚mathematifchen 
Zöiffenfchaften, vorzüglich ‚der Aftronomie wa⸗ 
ten Beotg Peurbach, und. Johannes Re 
siomontanus, denen nachher Copernicug,. 
Tycho de Brahe und Reppfer folgten t). 


‚Beide erfanden gleihfam die Arigonometrie, 


und erhoben die Aftronomie zu einer fichern Wis; 
ſenſchaft, indem felöft die Alphonſiniſchen, mie 
Huͤlfe der berühmteften Arabifchen und Juͤdi⸗ 
fhen Aftronomen verfertigten Tafeln Höchft ums 
äuverläffig waren u). Peurbach und Regior 
oo mon⸗ 

i) peurbach wurde 1423. in Baiern, und fein 
Schuͤler Regiomontanus 2436. in Franken 
gebohren. Jener ſtarb 14601. in Wien: dieſer 
1476. in Rom, beide eines frühzeitigen Todes. 

u) Petri Gaflendi Vit; Peurbachi at Johannis. Re- 


giomontani im fünften Bande der Op. Edit, Fle- 
fent. p. 332. 460. 461 


\ı 
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montanue beſtimmten zuerft und lehrten zuerfd 
M-ihren Tabuls und Calendariis die Kunſt, 
Sonnen s und Mendfinfternifte genau zu beftims 
men, da man vorher mie Huͤlfe alles deſſen, 
was man von ben Griechen, und Arabern befaß, 
eben ſo oft, und noch dfter gefehlt, als richtig 
getsoffen hatte x). Peurbach verfertigte eis 
nen Auszug, ‚oder vielmehr‘ eine: Paraphraſe 
des Almageſts des Ptolemäus, in weichem er - 
mit einem bewundernswuͤrdigen Scharfiinn faſt 
alle Dankelheiten und Fehler der Arabiſchlatei⸗ 
niſchen Ueberſetzung dieſes Werks verbeflerte ; 
und Aegiomontanus, der dem Cardinal 
Beſſarion nach Rom folgte, wohin auch Peur⸗ 
— bach 


*) P.461. Cum obſervaret autem, ut alios Plaue- 
täs extare plerumque in coelo locis longe aliis, 
quam tabulae praefcriberent, Sc ſpeciatim ſolem 
et lunam, quordm Eclipfes ab omnibus obfervabi- 
les, et non tamen teınporibus praenunciatis ple- 
rumque congruenies, decori Aftronomihe forent, 
ideirco animum appficuit ad condenchrm noväs, 
fpecialesque tabulas Eclipfeon, quae et celebres 

einceps fuere erc. ..... Cum non antiqwiores 

“ modo Campani-, fed recentiores etiam Gerardi 

Cremonenſu efle viderentut prarfüs imcenchm- 

nad: -, '-.- or 
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bach hatte gehen Pollen, ſtellte den vom Be: 
orgius Trapesuntiu verunftalteten Ptoles 
maͤus zuerft aus der Griechiſchen Srundfprache 
wieder her y. Regiomontanus wählte x) 
im J. 1471. Nürnberg zu feinem Aufenthalt, 
theils weil er bier gefchtefte Künftler fand, web - 
he ihm die nöthigen Inſtrumente verfertigen 
tonnten, theild um hier feine eigenen, und 
siele Griechiſche mathematiſche Werke druden 
zu laffen, welche er aus Stalien mitgebracht 
hatte a)... Unter allen feinen Agbeiten machte 
feine ein ſo groſſes Auffehen, als das calenda- 
rium novum , indem die Eremplare diefes 
Buchs von Teutſchen, Ungaren, Franzoſen und 
Engländern mit zmölf Ducaten bezahle, und. 
begierig gefauft wurden b), Gefundheitsaimes 
nache findet man fehon im dreyzehnten Jahrhun⸗ 
dert c), und auch aſtronomiſche und aſtrologiſche | 


Ealender wurden lange vor dem Negiomonta: 
nus 


y)Lı z).p 
» Ein u erttnärbiges 9 —RX& derfelben füßrt 
Baffendi p. 469. and dem Regiomontan 


oſt an. 
b) ib. c) Lebeuf p. 209. 
Dritter Band. M 
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nus verfertigt d)y. Er war aber derr Erfid, 
weicher die Kalender auf eine nuͤtzliche Art ein; 
richtete, und fie den Bewegungen der himmks 
fen Coͤrper entfprechend machte e). Seins 
kurzen Aufenthalte ungeachtet fand Regio⸗ 
montanus in Nürnberg fo viele Gönner, und 
Freunde feiner Wiſſenſchaft, daß Nürnberg 
gegen das Ende des fünfzehnten und im Anfan⸗ 
ge des. ſechs zehnten Jahrhijnderts lange die ein⸗ 
ı zige oder vornehmſte Schule dee mathemati⸗ 
hen Wiſſenſchaften blieb, mo diefe von öffents 
lich befoldeten Lehrern auch für, Künftler gelehrt 
wurden f). : Peurbach und Hegiomonta: 
nus 


d) Gaflendi l.c. p. 468. 

‘ e) ib. Ex quo reputare par eft, non efie quidern 
Regiomontanum primum, qui Epheineridas te- 
xugrit: fed effe tamen primum, qui illas concin- 
ne ordinaverit; qui fuos annis fingulis chara- 
&teres praemiſerit; qui futuras guibusque Eclip- 
feis defignaverit; qui tempora retrogradationunt 
cujusque Planetae adnotaverit: qui ad initium 
Cujusque ınenfis literas praefixerit, indicantes, 
illine feptentrionales, an meridionales; alcen- 
dentes, aut defcendenres forent: adde er qui 

xxypis commiſerit, edideritque. _ 

f) Melanchton ap. Gaſſend. I.c. p. a71. Multa 
vero hujus generis beneficia reipublicae veftrae 
debemus. Nam cum inde usque a Joaune Re 

\ 200: gio- 
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nus erwarben der Teutſchen Nation den. vers 
dienten Ruhm, daß.fie die Mathematik übers 
haupt, und befonders die Aftronomie gleichfam 
von ben erften Grundlagen wieder aufgebaut, 
and im ſunfzehnten und fechszehnten Jahrhun⸗ 
dert. die gruͤſten Mathematiker hervorgebracht 
Babe: .ein Ruhm, weichen ſelbſt die Italiaͤner 
willig unferer Nation zugeflanden g). on 


Teutſch⸗ 


+ 
’ 


giomontano urbs vehra velyut domicilium fuerit 
hujus philofophiae , —* fuerunt apud vos 
harum artium fludia; multa egregia monumen- 
ta apud vos edita funt. Auch die Griechiſche 
und Roaͤmiſche Literatur wurde in Nürnberg 
früber, als auf den meiſten Teutfchen hoben 

Schulen geehrt und ausgebreitet.. Hurten, ad 
Di p. 11. 12. ap. ‚Busckh., T.I. Daher ſag⸗ 
ten die ſtolzen Venetlaner: omnes alias in 
Germama civicates. caecutire, unam adhoc No- 
rimbergam altero videre oculo. ib, 


® Aeneue Sylvi Op. p. 740. Päul. Jov in Elo- 


gio Regiomontani, Urftif. ap. Gaſſ. p. 462. 
Peurbachius .... in Academiam Viennenfem 
fe contulit, in qua non folum cum banis lite- 
ris Aftronomiae fandamenta jecit, ſed etiam 
magna cum laude ita docuit, et editis operi- 
cus illaßravit, ut apud Germanos praeftamifl- 
mae hnjus artis inftaurator non immerito dici 
potſit. Siquidem Johannes Regiomontanus ejus 


‚difeipulus , caeterique po iHum per utramque 
Germaniam celebres- n. fcientiae profeflores, 
2 


et 


N 
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Teutſchland, mit Einſchluß der Niederlande, 
that für die Vervollklommung der Kuͤnſte im 


funfzehnten Jahrhundert nicht weniger, ober 
noch mehr, als für die Erweiterung der Wiss 


ſenſchaften. Johann von Eick erfand im An⸗ 


fange des funfjehnten Sahrhunderts die Oehl⸗ 


mahlerey, wegen welcher Erfindung bie. Arbeiten 5 


biefes Mahlers von den geſchmackvollen duͤrſte 


in Italien mit der gröften. Begierde aufgekauft 
wurden h). Selbſt nach dem Zeugnifle ‚des 
Aeneas Sylvius i) brachte Teutſchland im 
funfzehnten Jahrhundert die groͤſten Baumei⸗ 
ſter hervor, unter welchen er nicht ſo wohl Ur⸗ 
heber von Prachtgebaͤuden/ als von Feſtungen, 
und Waſſerwerken verſtand. Noch im ſechs⸗ 

zichaten Jahrhundert waren die Teatſchen und 
Nie⸗ 


et artifices ĩta illam excoluerunt, editisque opefi- 

“ bus illuftgerung, ut haec natio hujus difciplimae 
— caeteris omnibus Peurbachii noſtri au- 
Fi citra controverfiam praeferat. Man febe 


ner daß herrliche Elogium , welches * 


montanus ſeinem geliebten und verehrten 
ter in Padua hielt, ap. Gaſſendum p. 464. und 


De 


endli noch mebrere Zeugniffe von Tydho de _ 


Brebe, und andern Gelehrten ap. Gafleud. p.473- 
» Reciatuia D Defcript. des Pays bas p. 149. 150. 
i)l.e 
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Nieberländifhen Sänger, und Tontanſtier die 
Beruͤhmteſten, und Beliebteſten in ganz Europa; - 
und man fand fie deßwegen in allen Ländern, 
und an.allen Höfen k). Sobald man in Sta: 
lien die Denkmaͤhler des’ Alterthums zu ſtudi⸗ 
- zen und gluͤcklich nachzuahmen anfing; fo wa: 
‚ren bie Nieberländifchen Künftler die Exften, 
welche fi im Italien nach. den Muſtern der 
Alten bildeten , die Italiaͤniſche Mahlerey und 
Baukunſt in ihr Vaterland zurädbrachten, und 
von da aus über alle nördliche Länder Europens 
verbreiteten 1). &o wie die Ankunft der Gries 
hen das Wiederaufleben der alten Literatur 
zwar beförderte, aber nicht zuerſt veranlaßte; 
ſo beſchleunigten die wiedergefundenen Denk 
maͤhler des Alterthums das Steigen der Kunſt, 
aber ſi fie fchufen fie nicht. 

k) Guicciard, 1.c., p. SI. 52. 

I) ib. p. 151. beſ⸗ P:155. 15% - 





M 3 Eilf⸗ 


Eitfter Asſchnitt. 

‚Arte den — der ſcholaſtiſchen sr 
u 

“ nn — — 


Tr dem vorhergehenden Abſchnitt m zur Ges 


nãge dargethan worden, daß ſich zugleich mit 


der Scholaftit viele neue. Arten von großem . 
Aberglauben über das Chriftliche gelehrte Eus 
ropa verbreitet haben, und daß diefe neuen Ars 
ten von Aberglauben von den berühmteften The: 


ologen und Weltweiſen des ſcholaſtiſchen Zeit⸗ 
raums gelehrt worden find. Jetzt iſt ed Zeit, den 


Urfprung; und die Befchaffenheit der vornehms . 
fien Arten des Aberglaubeng, die in den verflos: 
fenen Sahrhunderten herrfchten, genauer zu 
unterſuchen; denn auch dieſe Unterſuchungen 
werden uns beweiſen, von wie vielen quaͤlen⸗ 


| ben. Schrestniflen, und träglichen- Hoffnungen 


Li 


das neu aufgegangenle Licht der Wahrheit uns 


befreyt, und wie unendliche Vortheile die aͤchte 


Aufklaͤrung auch von diefer Seite dem menfchlis 


hen Geſchlecht geleifter hat. 
| J Die 








‘ 
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Die Römer fo wohl, als die Griechen wa⸗ 
ren fon in den vier erſten Jahrhunderten uns 
ferer Zeitrechnung faft in alle die Arten von 


Aberglauben verfunfen, die im dreyzehnten und 


den folgenden Jahrhunderten unter ben Abends 


laͤndiſchen Ehriften herrſchten a). Diefer Abers 


glaube dauerte unter den Griechen und Römern _ 
auch nach dem Uebergange zur Chriſtlichen Re⸗ 
ligion fort b). Als die Teutſchen Nationen im 
vierten, fünften, und fecheten gJahrhundert in 
die Roͤmiſchen Provinzen einbrachen, und nach 
einander, die Chriſtliche Religion, und leider 
auch bald Noͤmiſche Sitten annahmen; fo wis 
derfeßte fich der gefunde Teutfche Verſtand mehr 
rern Arten. von Aberglauben, die unter den 
Sriechen and. Römern lange als geheime, ober 
hehere Weſnſhaſten waren vorgetragen wor⸗ 
den. 
a) Man fehe meine Unterf. über die Deuterz der 
Römer in den erſt. Jahrh. nah Chrifti Geh.; 

und über den Verf. der wiff und — 

er den Roͤmern. 

| Sy Man ſehe ‚bei. den erſten Band yon Thiers, 


Traite des füperftitions, und e Cautz de cult. 
» mag. p-111. et ſq. 


Ma. 


4, — 


den. Die Tentfhen Sieger glaubten mit. dem 
‚ überwundenen Römern an Erſcheinungen von 


hoͤheren Naturen, von guten und boͤſen Geiſtern, 


und von abgeſchiedenen Seelen: an die duch 


die Duͤlfe von boͤſen Geiſtern entſtehenden Be⸗ 


ſchaͤdigungen von Menſchen, Thieren, und 
Saaten: an die wunderthaͤtigen Kräfte und, 
Wirkungen von Märtyrern, Heiligen/ und de⸗ 
ren Ueberbleibſeln: an die weiſſagende Eraft 
von lebenden Heiligen, und den,vorbedeusenden 
Sinn von geiwiffen Träumen, und ungewoͤhn⸗ 
lichen Erſcheinungen der Natur; allein der 
Glaube an eine ſolche Sterndeuterey, und eine 
ſolche Magie, und Theurgie, als die Roͤmer 
gelehrt, und geuͤbt hatten, verſchwaud bald 
nach "den Eroberungen der Teutſchen Voͤlter; 
und man wird fchwerlich unter ben Fraͤnkiſchen, 


und andern Teutſchen Koͤnigen und Kaiſern. 


vom flebenten bis in das zwoͤlfte Jahrhundert 
irgend Jemanden nennen koͤnnen, der Sterndeu⸗ 
ter und Magier auf eine ſolche Art befolgt, oder 
an feinem Hofe unterhalten hätte, als die 


A 


Köıı 


‘ 





| 
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2 Roncccher Kaiſer/ Lad Rängen Grofien 

thaten e). 
Gbeich nach der erfien Bekanntſchaft aber 
der ie Gelehrten, und Volker mis 
deu 


D} Alerdinge blieben unter den Geintirden gz⸗ 
nigen und Kaiſern des 7. 3. 9. Jabthunderts 
einige Spuren der magiihen 'ainke der ds 
mer übrig, fo wie der urfpränglie Aberglaus 
be aller Teutihen Volter fortdauerte. len 
Jene waren je nicht fo verbreitet, und ges 
ehrt, als fie in den erſten Jahrhunderten 
wach Ebrifti Geburt, und dann vom: Drepsehus 
ten Sabroundert an waren. Dies fieht man , 
ans allen eiegen der Teutfben Möller, und 
den Eoncilten, die unter benfelben gehalten 

worden, (de Cautz de cultibus ‚magic 5 1; 
er fg.) vörsänlih aus folgendem Kai 
ſechsten Concilinms zu Yarie, das in — 
829. verfammelt ‚war. CTit. 3. c. 2. beym 
Tniens Trait€ des fuperitions Vol, I..Ch. 5 

7) *Es gibt mod andere fehr verder ide 
hide, die unßreitg Ueberbleibfel des Heibens 

Magie, die 











ns — 


den Sarereuen in Spanien, und ia Orient 
fingen die aſtrologiſchen und magiſchen Kauſte 
an’; ſich in dem ·Abendiandiſchen Europa zu dus 
fern. Da alle Chriſtitche Gelehrte des eilften 
wolften, und dreyzehnten Jahrhunderts, wel⸗ 
Ge ſich die Sprache, Schriften, und Kennt 
‚ Affe dee Araber eigen machten, auch Ihre, Aſtro⸗ 

bogie, 


fage auch, daß fie durd ihre Banberiwerke die 

Zult verfinftern, SHagelwetter . hervorbringen, 

Milb und Fruchte den Einen nehmen, und 

den Andern geben, und unzählige amdere Din⸗ 

Wen man Einige von 

tet, es feyen Männer, 

man fie um deſto frens 

in Bedenten tragen, dem 

ienen.” — Die von mit 

:8 Kanone beweiſen, daß 

er und Wahrfager im 9. 

ergleichung feltener und 

Glaube daran in gleichem 

mar, als su den Zeiten 

sure. — Nicht weniger 

Gefege des Longebatdis 

- des Kaiferd Audewig 

jes Concilii Trallani‘vom 

tz p. 131. 132. 138. ans 

m Sanberegen entweder 

als Woltsaberglaube vers 

ı lefe enblih die Gründe 

J is aus dem neunten Jahr⸗ 

am von Wettermachern. 
»7 . 149. 144 
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kogie) und Magie annabmens:fo ift es Bäche 
slanbwürdig, was Wilbelnt von Malmes; 
bury von Berbert, dem nacherigen Pabſt 
"Splvefter dem Zweyten erzählt, daß biefer 
Lehrer. des Könige Aobert von Frankreich, 
und des Kaiſers Otto des Dritten neben den 
übrigen Wifenfehaften der Araber auch die aſtro⸗ 
logiſchen, und magiſchen Künfte in Spanien 
gelernt, und nachher geübt Babe d). Der 

| ma⸗ 


J u an 
d) de Geflis rerzum Anglorum II. p. 64. 68. Er 
ficut Chrikianı —ãE ita Ipfi ( Saracenꝭ) Hif- 
palim, quam Sibiliam vulgaritor vocant, caput 
regni habent, divinationibus. et iucantationibus 
more gentis famillari Audenten Ad hos igitur, 
- ut dixi,. Gerbertus perveniens, defiderio. fatis 
fecit. Ibi vicit fcientia Prolemaeum in Aftro- 
labio, Alcandraeum in äftroram interfitio, Ju- 
Hum Firınicum in fato. Ibi quid cantus et vo- 
latus, avium portendit, didicit, Ibi excire tenu- 
es ex inferno figuras; ibi poftremo quid 'quid 
vel noxium: vel falubre curiofitas humana de- 
prehendit. Nam de licitis artibus Asichmetica, 
Mafia ,.et Geometria mihil artinet dicere, quas 
ita ebibit, ut inferiores ingenio ſuo oftenderer, ’ 
et magıra indufteia revocaret in Galliaın onmi- 
no ibi jam pridem obfoleras, Abacıun <erte 
primus a Saracenis rapiens, regulas dedit, quae 
a fudantibus Abaciftis vix intelliguntur, ' Wils 
beim von Malmesbury glaubte es nicht, 
was man vom Gerbert ersählte, daß. Bietet 
on e 


188 | : je B 
magiſche und afteologifche. Saame ‚ dm Ges 
bert im zehnten Jahrhundert ausgefteeut hats 
te e), wurde im eilften von Eonftantin dem 

\ 
5 U : Aftts 


felnem Wrabifhen Lehrer die Schrift, In wels 
Ser die groͤſten Geheimniffe beffelben enthals 


ten geweſen, entwandt habe, und damit ent: 


x 


flohen fen: daß er von feinem Lehrer verfolgt, 


.. und diefen Verfolgungen dadurch entzogen wors 
degn, daß er den böfen Feind angerufen, welder 
ihn ſchnell Aber das Meer getragen. habe. Sed 
haec vulgariter fifa crederer aliquis, eo quod 
folear populus literaroftun famam laedere, di: 

.  eens illam loqui cum daemone, quem in ali- 
uo viderint excellenteın opere. Dagegen glaub: 

e Wilhelm von Malmesbury an die magi⸗ 

füen Kuͤnſte des Kaiſers Otto, und feines 
Lehrers Berbert, p. 65. und an einen von. Dies 

fem gesoffenen magiſchen oder weiffagenden 
Kopf: Hacc Aquitaunci ‚verba ideo inferui, 

ne alicni mirum videarur, quod de Gerberto 

. faına dilperfir, fudifle ſibi ſtatuae capur, certa 
inſpectione fyderınn, cum videlicet omnies pla- 

. netae exordia carfus fui meditarentur, quod 
non 'nifi interrogarum loqueretur, fed verum 
vel aflırmative, vel negative prosmnciarer p. 67. 
Faſt alle Magier der folgenden Jahrhunderie 
ı  , hatten ſolche magiſche Köpfe, oder ähnliche oras 
kelnde Gegenſtaͤnde. Ze oo 
e) Auffer den Gerbert waren im To. Jahrhun⸗ 
dert au noch Andere wegen ihrer magifchen 
Kuͤnſte berühmt. Hac tempore, fagt Trisbeim . 

- iu chr. Hirfaug, ad annum 970. p. 44. Bulgari- 
bus imperabant duo filii Simoonis monachi Pe- 
> tras er bBajaıms, quorum Bajeuus in arte’ ma- 
A BE gica 


* / 


“ 
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Aitaner, t biefenn ſchen mehewahl arwaͤhnien 
Ueberſetzer Arabiſcher Schriften vermehrt, ge⸗ 
naͤhrt, und verhreitet; denn Conftantin war⸗ 
wie in den übrigen Wiſſenſchaften dee Araber, 
alfo auch in der Magie, oder wie man im eilf⸗ 
ten. und zwölften Jahrhundert häufig fagte, in 
der Nekromantie erfahren f). Im dieſelbige 
Zeit. erhielt Berengarius, wahrſcheinlich durch 
die Bekanntſchaft mit Arabiſchen Schriften⸗ 
oder Gelehrten gleichfalls einen groſſen Ruf in 
der Nekromantie 8). Bald nachher fingen 
Wahrſager und Zeichendeuter an, ſich in die 


Höfe der Groſſen einzuſchleichen. Mit ſolchen 


Betrũgern war der beruͤchtigte Erpiiänf m von “ 


gi dodißimus erat, et per eam multa mira- 
ilia faciebat. Quoliescungue auit quandocun- 
ue voluit, mutavit fe in lupum, vel in cuj 
t alterius beftiae formam, vel ut penitusan 
lo videretur:: et alie miranda et potuit et fecit,; 


x de guibus homines magnam ig adınirationem 


perdncere confuevit. 

‚N Panl. Diaconus de viris illafr.- Cafinenf. ap. 
Murator. VI. p. 40. 41. Conflantinus Africanus 
Babylonam petit, in qua „... . Aftronomiaın, 
Necrömanticaın ,... . ». plenifme edoctus eſt. 

) Chronicon Taronenſe Miptum apud Launoy 
de feholis celebr. «ap. 5. Anno 1060. clarebar 
. Magifter Berengarius 0. in Necromantia ch- 
lau | 
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Bremen, Adalvert. "der: Kebling Heinrichs 
IV. umgeben; und ſolche Betruͤger hoͤrte und 
belohnte er mehr, als die weiſeſten, und beiten 
Dinner h). Im zwölften Jahrhumdert tengen 
die Creutzzuͤge, und die Häufigen Wallfahrten 
nach dem gelobten Lande noch viel mehr, als die 
Schriften der-Araber zur. Verbreitung der Küns 
fe des Aberglaubens bey. Die Streiter, und 
Pilgeime, die nach Palaͤſtina zogen, nahmen 

dem groͤſten Theile nach Morgenlaͤnderinmen zu 
Wettern oder Beyichläferinnen ; und diefe Mor⸗ 
on - | 7; 7 


h) Adam. Brem. Hift. eccleſ. c. 153. jup. c.154. 
' + 155. Talibus,igitur perfpnie plena, fuit domus 
- Episcopi. Quibus acceflerunt cotidie alii Gna-. 
thones, Parafiti, fommniatores, et rumigeruli, 
qui ea, quae ipfi confinxerum, mobisque placi- 
tura rebantur, jaftabant fibi per Angelos reve- 
lata; jam publice divinantes, Hammaburgen- 
feın Patriarcham „ . cito Papaın futurum, ... . . 
« Et quidem haec, licer file. ab adılaroribus er 
e- -pro guacftu promitterentur, Epifcopus tamen 
quafi de coelo fonuiffent, vera omnia putabat, 
trahens ex fcripturis quaedam praelagia reruih, 
quae fieri debeant hominibus, data vel in ‘fom- 
niis, vel in auguriis, vel in coınınunibus fer- 
monnm loquelis, vel in infolitis elementorum 
figwis. Quare Jdictur eum morem inluevif, 
ut'dum cubitum :ibat, fabulis delectaretur: cum 
: »eXpergifceretur, foınnäis : quotiens vero iter ince- 
pit, aufpiciis. | 





191 


genlänbifchen, oder wenigſtens von Morgenlan⸗ 
berinnen. gebohrnen Weiber und Concubinen 
verfuͤhrten ihre Maͤnner und Beyhſchlaͤfer fe 
Wohl zu den Kuͤnſten der -Befchwörung, und 
Bauberey, in weichen. fie unterrichtet zu ſeyn 
glaubten 3), als zum Gebrauch von. Jüdifchen, 
oder Saraceniſchen Quackſalbern, die zwar in 


der aͤchten Arzneykunde aͤuſſerſt unwiſſend, abor 


deſto geſchickter in der Empfehlung und Anwen 
bung von vermeyntlich uͤbernatuͤrlichen Mitteln 
waren k), Gewiß waren es die befanhten und 
gefürchteten Künfte der Juͤdiſchen, und anderer 
Morgenlänbifchen Aerzte, weiche im J. 1188. 
das Ediet veranlaßten „daß bey der Croͤnung 


Bier. 


) Jacob. de Vitsiaco Hift. Hierofol. c 73. p ,. 1080. 
‚in ‘Vol. Il. Gef. dei per Fraucos. Sacrilegüis. 
enim (Pullanorum uxores) ınaleficiis, et abomi- 
nationibus innumeriaa Surlanis.et Saracenis muli- 
esibus fupra ınodum, et incredibiliter ſunt img 
ſtructae. 

6) Wilhelm. Tyr. Lib. XVII. c.34. Noſtri enim 
orientales Principes., maxime id .eficientilus 
mulieribus, fpreta Latinorum noftrerum phyü- 


‚ca, er medendi modo, folis Judaeis, Sarnarita- 


‚ nis, Syris, et Saracehis Hdem habentes, eo- 

» ‚rum.curae le fubjiciane impradenter , ei eis 

‚ fe commeudant, phyficaram rationum prorſus 
ignaris. | 


. \ 


I 
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Richards I. weder Weiber, noch Juden ges, 


‚genwärtig ſeyn follten 1). Vorzuͤglich ſcheint 
ſich der Gebrauch von Amuleten, und der Blaus 


ve an die wunderbaren Kräfte der edlen Steine 


durch die Creutzzuͤge, und die Müdkehr der 


Ereugfahrer in Europa verbreitet zu haben. 
"Der Eardinal von Vitri hielt es für Aber: 
glauben, wenn mann [id einbilde, daß das 
Tragen von gewiſſen Edelſteinen Vorzuͤge bes 
Geiſtes, und Herzens verleihen koͤnnte; allein 
die auſſerordentlichen Heilkraͤfte, oder übelabs 
treibenden Eigenſchaften derſelben erzaͤhlte er 
mit einer eben ſo innigen Ueberzeugung, als 


womit ſie im Morgenlande angenommen wur⸗ 


den m). i | 

Sn gleichem Verhaͤltniſſe mit den erwähnten 
aus dem Orient entfprungenen Arten des Abers 
staubens entftand oder verftärkte ſich auch der 


Hang 


I) Matthaeus Paris ad h. annum- p. 108. Die ita- 


‚que praecedenti communi interdidum eft edi- 
&o, ne Judaei aut ınulieres intereflent propter 
. magicas artes, quae folent in regum coronatio- 
nibus .exercer®; de quibus Judaei, et ‚aliquae 
mulieres ſunt infames, 
m) Ic cap.89. P. 1106. 1107. 


x 
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Bang zur Sterndenterey, und eine Beichtgiäus 
‚bigfeit , welcher feine under zu groß waren. 
Wilhelm von Malmesbury führt in feines 
biftotifchen Werten ungleich mehr, und auch 
viel ungereimtere Geſchichten von Teufelsen 
ſcheinungen, und Teufelskuͤnſten an, als map 
in den guten Geſchichtſchreibern des zehnten 
und eilften Jahrhunderts antrifft 4). Io 
zwölften Jahrhundert wurden Merlins Pros 
phezeyungen bon vielen Gelehrten in Frankreich 
und England angenommen d), und dieſes gros⸗ 
fe Anfehen behielten die Merliniſchen Drophes 
zeyungen in mehrern nachfolgenden Jahrhunder⸗ 
ten p). Aſtrologen erhoben in allen Laͤndern 
‚ Europend ihr Haupt, und bie Siciliauniſchen 
Könige waren allem Vermiithen nach die erſten 
Epröfttichen Regenten, welche nach Art der Sa⸗ 
raceniſchen Faͤrſten Sterndeuter an ihrem Hofe 
Auterhielten q). Die Chriſtlichen Aſtrologeun 
glaub⸗. 

2) Man the pa — — — —— 
Du Frey ia —— 'uar Coinige 


Vol. IV. p. 945. 
Dritter Band. : DM. 
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I. 
glaubten ihrer Kunſt ſ gewiß zu feyn, daß fie 
mit der gröften Zuverficht den Untergang. der 
Mit auf das J. 1184. und dann einen alles 
verheerenden Sturmwind, und Peſtilenz auf 
das J. 1187. anfündigten r). Weber die 
durch die Erfahrung bewieſene Falfchheit dieſer 
Prophezeyungen, noch die Gruͤnde, welche die 
beruͤhmteſten Gelehrten und Schriftſteller des 
zwoͤlften Jahrhunderts dagegen vorbtachten, 
ſchuͤtzten die nachfolgenden Generationen gegen 
die Anhaͤnglichkeit an den aſtrologiſchen, und 
magiſchen Kuͤnſten. Um deſto mehr aber vers 
dient es angemerkt zu werden, daß Abaͤlard, 
und deſſen Lehrer, Schuͤler, und’ Zeitgenoffen 
die Aftrologie, und Magie nicht allein nicht ans 
nahmen, ſondern daß im’ Gegentheil Mehrere 
derſelben, und nahmentlich Yildebert, "Aus 
g0 de St. Victore, und Johann von 
Salisbury dieſe falſchen Künfte mit allen der * 
Gründen beftritten, welche bie Geſchichte, die 
Erfahrung, die Religion, ‚und die gefunde 
Vers 


r) Lebeuf 100. Tot. N - 


4 ⸗ 





A 


— 
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Vernunft nur irgend darbieten komten s). Aue 
dem letztern Schriftſteller will ich kuͤrzlich dieje⸗ 
nigen Stellen ausziehrn, aus welchen man 


den Zuſtand her aſtrologiſchen und magiſchen Kon: u 


‚fe: tin zwoͤlften Jahrhundert, ‚und das Anfehen, 
in welchem fie ſtanden, abnehmen Tann. 


Am wenigſten galten in dem Zeitalter des 


Johann von Salisbury die Geheimnifie 
ber: Traumbenter, und anderer Zeichendeuiter, 
von welchen er fagt, daß fie im Dunkeln vers 


ſteckt feyen, und daß fie nicht das Herz Bitten, 


aus ihren Schlupfwinfeln hervorzugehen t) 
Verachtet umd verhaßt waren ferner bie Be 
ſchwoͤrer, welche vorgaben, die Geifter der 
Verſtorbenen hervorzurufen u). Die Steris 
1P on drur 


25. 27. 28 - - .. .- un 3 

dt) Iĩ.c. 17. et 2%. Nam de auſpicibus, anguri- 

+ bus, faliflacoribus, ariolis, Pythonicis, aru- 

fpicibus, et-aliis, norum rae multitudine 
taedioſa et enumera⸗ 


2) fan ſehe deſſen Polyerarie, Lib. n. cap. 19 


atur in lucem, fed in latibulis, ſi quis eft, ex- 
erceat operä tenebrarum, füpervacaneum : et, 
u) I. c. €. 27. Quid de Necronianticis dicam, 
quorum impietas deo auftore per fe ipſam ubi- 
Nn2. que 


u 


‚ produ&iörem fermo- 
Am texere, cum nemo iſtorum jam progredi- 


Pa“ 
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deuter hingegen, und gewiſſe Magier fanden 
‚einen groͤſſern Beyfall, ſelbſt unter der Geiſt⸗ 
lichkeit; und eben deßwegen beſtreitet Johann 
von Saliobury die Aſtrologie, und Spie⸗ 
geimagie viel weitlaͤuftiger, als andere Arten 
von Aberglauben. Die Aſtrologen der damabr 
digen Zeit vermaſſen ſich, alle künftige Dinge 
aus. ben Sternen vorherfagen zu koͤnnen x). 
Sie nahmen bey ihren Vorherfagungen nicht 
nur auf die elgenthamlichen Eigenfchaften der 
himmliſchen Cörper, fonderh auch auf die Sterns 
bilder, zu welchen fie gehörten, auf: ihren 
Stand, und ihre Verbindungen Ruͤckſicht. Ste 
Hehanpteten damahls (chen, daß man gewiſſe 
Bilder verfertigen koͤnne, welche die Einfluͤſſe 
der himmliſchen Coͤrper, oder den Geiſt des Le⸗ 
bens empfingen, und von welchen man die ge⸗ 
heimſten Dinge erfahren koͤnne y). Noch haͤu⸗ 

figer 


que jam viluit, nifı quad. morte digui ſunt, 
qui a morte conantur cientiam ınutuare ? 
x) c.19. 25. 
y) Ad tantam „Tenique guidam pervenere vefani- 
‚ am, ut ex diveräs flellarum pofitionibus dicant: 
imaginem ab homine polle formari, quae fi 
Ä per 
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fger war, wie es ſcheint, der Gebrauch von 
iagiſchen Spiegeln, und die ſo genannte magia 
fpecularia 2). Johann von. Selisbury 
ſelbſt war in feiner Kindheit in Gefahr, im 
bdieſe Spiegelmagie eingeweiht zu werben. Ein 
Prieſter, welchem er zur Erlernung der Pſalmen 
übergeben warden war, befahl ihm, und einem. 
etwas groͤſſetn Knaben. daB fie fih au feinen 
Fuͤſſen hinſetzen ſollten. Er hefteich ihre Nägel 
wis einem. geweihten Oehl, ſprach unbefannte 
Nahmen und Beſchwoͤrungen anf. und fragte 
dann bie Knaben, was fie nun in ihren Nägeln, 
ober in einem. polisten Becken ſaͤhen? Der Mit⸗ 
fehler des Johann non Galisbury eutdeck 
te allerley zarte aber dunkle Bilder. Er Binges 
gen nahm nichts als feine Nägel, das Beh 
fin, und die aͤbrigen Gegenſtaͤnde wahr, welche 
Ww auch vorher geſehen hatte. Won dieſem ers 
fm 


per intervalla temporam, et quädam ratione 
roportianam in confkellatione fervata formetur; 
Rellarum nutu recipiet fpiritum vitae, et com 


fulentibug occultae veritatig manifeftabit arcana, 
B , cap. 19: \ 
) c.a/. 


NZ 


⸗ 
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Ren Verfü an wurde Johann von Salis⸗ 
bury als zu magiſchen Unternehmungen untuͤch⸗ 
tig betrachtet, und von ſeinem Lehrer nicht 
weiter zugezogen, wenn er die Spiegelmagie 
uͤben wollte. Im feinem reifern Alter fing 
Johann von Galisbury an, diefe falfche . 
Kunſt zu verabſcheuen⸗ in weichem Abſcheu er 
badurch beſtaͤrkt wurde, baf die groſſe Zahl vor 
©piegelzauberern, welche. er kannte, insge⸗ 
fammt ihr Geſicht verlohr a): zwey ausge⸗ 
nommen, naͤmlich den Prieſter, der ihn felbte 
als ein Werkzeug feiner. magiſchen Operationen 
gebraucht hatte, und noch einen andern Geiſt 
Then. Beide gingen aus Neue über ihra 
u Verirrungen in geiftliche Häufer zu Claugny. 
Sie retteten dadurch zwar ihr Lehen‘: dennoch 
aber geftanden fie, daß fie viel mehr Unges 
mach, als ihre Mitbraͤder zu dulden gehabt 
hätten. 

Was ich bisher von uftrofogifhen, und mas 


giſchen Kanſten unter den chriſtuchen Voͤlkern 
des 


a) cum foecalariot m amaltos tune noverim „. . om- 


nes beneficio luminis orbatos vıdi, exceptis 
duobus, - Ru 


\ » 








— 
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des Mittelalters angeführt Habe, das war nur 


ein Vorfptel deffen , was im dreyzehnten, und: 


den folgenden Sahrhunderten entitand. Es ers 


ging den geheimen, oder fo genannten höheren 
‚Wiffenfchaften, wie der Scholaftil. Die Wurs 


. zeln,, oder die erftern Anfänge der Einen, und 


der Andern erftrecden fih in das zwölfte, und 
eilfte, ober gar in das zehnte Jahrhundert 


hinein. Der eigentlihe Stamm derfelden _ 


wuchs erſt im drenzehnten Jahrhundert empor, 


und erhielt dann im -vierzehnten feine groͤſte 
Stärke, oder Vollkommenheit. Die höheren. 


Biffenfchaften dauerten eben fo lange, und noch 
laͤnger, als die Scholaſtik fort. | 
Die mannichfaltige Gemeinſchaft mit, ben 


Saracenen, und Zuden im Morgenlande, in 


Spanien, Sieilien, und andern Gegenden ers 


zeugte unter den Cheiftlihen Völkern unſers 


Erdtheils gegen dad Ende des zwölften und 
im Anfange des dreyzehnten Jahrhunderts eis 


nen feften, und allgemeinen Glauben an die 


afteologifchen und mediciniſchen Kuͤnſte, und 
Geheimniſſe ver Araber, und ihrer Schüler, 
Na der 


\ 


9 


ber Juden. Im Anfange des dreyzehnten 
Fahrhunderts hatten alle chriſtliche Könige Hof 
fleendeutet , die entweder Saracenen, ober Ju⸗ 
‚ben, ober Zoͤglinge der Einen. und der Andern 
waren, weßwegen fie auch bie Schriften derfels 
ben überfesten, Unter den Näthen des Könige 
Heinrich III, von England, fast Matthäus 
Yon Dario b), war auch ein Meifter Wil: 
helm, mif dem Beynahmen von Deregund, 
der in der Aftronomie hoch erfahren war, Die 

fer verfiherte ſtandhaft in Gegenwart feines 
| Herrn, daß, wenn der König von Frankreich feine 
Unternehmung fortfege, er entweder nie lebendig 
zuruͤckkommen, oder wenigſtens eine gaͤnzliche 
Niederlage leiden würde. Kaiſer Friederich I, 
tar ſtets mit Ueberfegern Arabifher Schriften, 
und mit Arabifch gefinnten Aerzten und Sterns 
deutern umgeben. Er-traute den Ausſpruͤchen 
der Letztern fo volſkommen,. daß er fein Bey 
fager mit der fchönen Iſabelle von England 
wicht ehen vollzog, als big feine Sterndeutet 
ihm bie giachuche Stunde angezeigt hätten, 
und 





Di“ da. 126, p. 229 
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| 
und nach vollzogener Vermaͤhlteng betheuerte er 


mit der vollkommenſten Suverfit: feine Ge⸗— 
mahlinn habe einen Prinzen empfangen c). 
Alvhonſus von Caſtilien fhäste die Aſtro⸗ 
nomie nur um der Srerndeuteren willen, und 
verſammelte an feinem Hofe alle Mauren, unb 
Juden, bie als Sterndeuter einigen Ruf hats 


.tend). Den groffen Fuͤrſten folgten bald bie 
groſſen Städte, die auch Stadtaſtrologen zu 
halten anfingen. In ber etſten Haͤlfte des vier⸗ 


zehnten Jahrhunderts bewilligten die Einwohe 
one 


€) Id, ad a.1235. p.285, Nodte vero, qua can, 
‚- sgubuit imperator cum ea, notuit eam carımlis 
ter cognofcere, donec competens hora ab Aſtro- 
‚" Jogis ei nunciaretur. Confummata autem car- 
nali camınixtione ſummo mane, deputavis eam 
quaſi :praegnuntem diligenti cuflädiae, dicens 
„ei; cuftodj te diligenter, quia habes in utera 
puerum, 


5 M) Unter ahbdern Cornel. Agrippa de vanit. fcie 


ent. oc. 30. Sed et Alphonfus fecutus aligaanı 
do judicium Rabbi Ifaac cognomento Bazarı, _ 
x  novem fphaeras tenuit; fed po quatuor anuog 
ab editione tahularum fuaruın adhaerens fenten- 
tiis Albuhaflen Mauri, atque Albagegni, fele 
sevogavit ad octo. Ipfe erRahbbi Abraaın Aben- ' 
arra, et Rabbi Levi, ac Rabbi Ahbraam Za- 
-eutus nullum orbem mobilem fupre octavum 
autumant. 
N; 





* 


203 | I 


ner von Bologna dem Johann de Luna 


eine jährliche Beſoldung, weil er ſchon lange 


als Arzt, und Sterndeuter die Wohlfahrt der 
Stadt mit groffer. Treue und Mühe befördert 
Babe e). Die expofitio fphacrae 'von “Jos 
hann von Halifax, oder de facro Bofco 
wurde im drepzehnten Jahrhundert: vorzüglich 
ber dem Unterricht, und der Aucubung der Aſtro⸗ 
logie gebraucht ). 

Weit entfernt, ſich dem einbrechenden Aber⸗ 
glauhen der hoͤheren Staͤnde zu widerſetzen, 
vbefoͤrderte vielmehr der Stand der Lehrer auf 
ben berühmteften hohen Schulen die Annahme 
und Befeftigung des aſtrologiſchen und magi⸗ 
ſchen Aberglaubens der Araber. Albert war⸗ 
wie der erſte wahre Urheber der Scholaftif, 


als auch der erfte öffentliche Lehrer der” Aſtrolo⸗ 


gie, Magie, und Alchymie in dem chriſtlichen 
Europa; und ihm folgten Thomas von Aquis 


* no, Rogerius Baco, Raymundus Luls 
„Jus, und unzählige Andere, deren Nahmen 


weniger befaunt, oder ganz vergeflen find. 
. . Als 
e) Fattorinif, 99. , f) Ih 
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Albert der Bvofie theiite die Sternkunde in 
bie:theoretifche . und praktifehe: Unter der Er⸗ 
fen verſtand er das, was wir jetzt Aſtronomie 
nennen: eitre Unterfuchung der Gröffe, Bewer 
gungen, Veränderungen., und Verhaͤltniſſe deu 
himmliſchen Corper 8). Die praktiſche Aſtrono ⸗ 
mie mar nad Albert dem Groſſen die Sterns 
deuterey, oder die Wiſſenſchaft der Uetheile, 
ober Bedentungen der Geftirne h). Diefe 
Aftvologie zerlegte er in. zwey Theile. Der 
erſte einkeitende enchält die Gründe, und Grunde 
fäge ber Sterndeuterey; und der zweyte die 
Anwendung derſelben i). Dieſer zweyte Theil 
der Aſtrologie zerfaͤllt wieder in vier Abſchnitte 
— unter 


x) Specalum Afrenomise im 3. B. feiner oper. 
omn. p.656. cap.ı. Johannes 
» Alt, p.289. in mon. Edit. Bat. 
te, ob das fpeculum von Alber 
1ev. Ar ic zweufelte anfangs 
fel aber verfhmwand, als ic f 
Albert in andern unläugbar d 
mit weniger, als in dem fp 
PO Bu Secand fei [ 
cap. 2. mda ma; fcientia , ie fi- 
mies dronamia diehur, eR (ent Jule: 
rum aftroram , quae eh ligamenrum naturslis 
philofophiae, et imachemauican, 
» ke. cap.g . 


nnter welchen der erſite von den Nevolutionen 
aber von den Verbindungen der Planeten, bey 
Ummälzungen, und Veraͤnderungen der Welt 
jahre; der andere von den Nätivitäten : der 
dritte yon dem afleölogifchen Fragen, und der 


vierte von der Wahl gluͤcklicher Zeiten, und 


von den aſtrologiſchen Bildern handelt, welche 
Wiſſenſchaft der Bilder Albert den hoͤchſten 
Gipfel der Aſtrologie nennt kl, Albert der 


Groſſe gibt bey einem jeden Theile und Abe 


ſchuitt der Aſtrologie die Quellen, und zwar, 


den Ptolemaͤus ausgenommen (welchen Al⸗ 
bert für einen Aegyptiſchen Konig hielt) Tau 


ter Arabiſche Schriften. an: unterſcheidet forgs 
faͤltig die nuͤtzlichen von den verbotenen -nefros 
mantifchen Büchern: und widerlegt die Eins 
wuͤrfe gegen die Wirklichkeit, Nuͤtzlichkeit, und Ers 
laubtheit der Aſtrologie 1), 

Die erhabene Wiſſenſchaft, die. Schickſale 
bet Menſchen, und andere fünftige Begeben⸗ 


deiten aus dem Stande und den Bewegungen 
E der 


%) Satin afronomiae eſt imaginum feientia 
) bef e 1 1 | 








‚der himmtſehen Ehiper vorherzuſehen, iſty 
ſagt Albertus, am meiſten durch zweyerlep 
Arten von nekromantiſchen, oder magiſchen 
Bildern verdaͤchtig gemacht worden, die man 
mit ihr verbunden hat, die aber dieſer lobens⸗ 
wuͤrdigen Wiſſenſchaft gar nicht angehoͤren. 
Die erſte Art dieſer Bilder beſteht ans denje⸗ 
nigen, weiche der Grieche Eos, und der Bw 


bylonier Germath zu verfertigen. gelehrt ha⸗ 
ben m). Dieſe Bilder werden bey den. Das 


men ber 54. Engel, die dem Monde dienen 
follen , exorciſirt, und mit fieben Nahmen ie 
. Natürlicher Ordnung beſchrieben/ wenn matt 
dadurch eine gute Sache erreichen will, und 


hingegen mit ſteben Nahmen in vetkehrter | 


Sgpicheung, wenn man die Abſecht Bat, Schaden 


a 


bamit zu ehun. Nicht fo gefährlich, aber buch 


gleichfalls verabfchenungswärdig find diejenigen 
Bilder, bie init gewiſſen Eharakteren, und 
unter gewiffen Beſchwoͤrungen beſchrieben were 


den, wie die vier Ringe des Salomo, bie | 


nem Candarit, die drey Figuren der Geifter, 


max . 


welche | 
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welche bie Fürften: in den. vier Weltgegenden 
ſeyn follen, der Almandal des Salomo, und ’ 
die fieben Nahmen aus dem Buche. Braharum. 
Es ift fehon Tange, fest Albert hinzu, daß ich . 
“ die Schriften gelefen habe, in welchen von dies 
ſen Bildern gehandelt wird. Ich, las fie, um 
diejenigen wirderlegen zu koͤnnen, welche ſich 
«uf dieſelben berufen. Ich las ſie aber mit 
Furcht und Zittern, und mein Geiſt fand kei⸗ 
ne Ruhe darin. So viel ich mich deren er⸗ 
nnern kann, will ich ihre Titel herſetzen, 
amd nun führt Albert n) eine fehr gros⸗ 
fe Menge von Büchern an, in welchen die 
ge nekromantiſchen Silber unerfücht wordẽn 
Waren. — 
Von dieſen beiden Arten von ı Bildern ums 
- derfcheiben. fi die üchten aſtrologiſchen gaͤnzlich. 
Dieſe verlangen weder Beſchwoͤrungen,/ noch 


| : NRäucherungen , noch Inſchriften von Nahmen 


und Charakteren, ſondern ſie erhalten ihre 
 ganze- Kraft von den Einfläffen der himmliſchen 
Coͤrper. | Bilder. werden unter 
u... | gluͤck⸗ 
n) c. XI. 





alddktichen, ſchaͤdliche unter. ungidelchen Com 
ſtellationen gegoſſen, wie es in dem Buche 
Thebith, und in einem Wetke des Ptolemaͤus 
beſchrieben worden iſt go). Wenn man Bey 
dem Gieſſen eines folchen Bildes auch fasty 
dies ift ein Bild der Zerſtoͤrung von Scorpis⸗ 
nen an einem gewiſſen Orte, ſo lange das Bild 
daſelbſt aufbewahrt wird; ſo ſcheint dieſes gar 
keine Beſchworung/ ‚oder Exorciſation zu ſeyn. 
Eben fo wenig kann man es Zauberey nennen . 
wenn man auf beide Seiten eines ſolchen: Biis 
des bie Worte ſchreibt: "Berftörung oder Scors - 
pion: oder wenn man auf ein Bild, dad 
Liebe erwecken foll, das Wort Liebe graͤbt. eh: 
empfehle ſolche aſtrologiſche Bilder nicht gerade 
zu; allein es ſcheint mir auch nicht recht/ daß 
ſie die Schuld von verwerflichen Bildern trägen 
füllen p). - Am Ende: fetires: Spiegels der Aſtro⸗ 
logie raͤth Albert ſelbſt die nekromantiſchen 
Schriften eher beyzubehalten, als zu zerſtoͤren; 
denn es/ koͤnne bald eine Zeit kommen, wo es 
aus wichtigen Gränden, die er nicht ſagen 
| moͤge, 
ib, F 


/ 
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mige von dem groͤſten Nutzen fe wuͤrde/ 


ſolche Schriften einzuſehen. Es gaͤbe uͤberdem 


einige Erfahrungsbuͤcher, oder Sammlungen 
von Verſuchen, deren Titel denen ber nekro⸗ 


wantiſchen Werke ähnlich ſeyen: z. B. Geo 


mantie, Hydromantie/ Aeromantie, Pyros 


mantie, und Chiromantie. Er verwirft die 


HPyromantie, und Aeromantie als truͤglich, dder 
wenigſtens als hedenklich. Die Geomantie, und 


Chiromantie hingegen ſcheinen ihm echter der 


Aſtrologie zu ſeyn q). 

Noch ausführlicher, als in feinem ſpecu⸗ 
jo. sitronomiae redet Albert von den aſtrolo⸗ 
giſchen Bildern in feinen Werke über die Mi⸗ 
zeralien x): aus weichen ich noch Einiges an⸗ 
kaͤhren will. Alles, Heißt es hier, was bie 
Natur, und Zunft hervorbringt, mich von 
himmliſchen Kräfte bewegt 9). Die Figuren 


der Stimme, und ber Dimmer Eörper waren 


vor 


‚g) 16. ; 

t) Lib, Mt. Trad. DE cap. 3-5 in T.I. Op: 
Par. II, p. 240. AI. 

s) Ef * principium in ipſa (cientia, omnis; 
quaecunque fiunt a natura vel arte, moreri a 
virtutibus coeleftibus primo; 








vor aflen PAR erfchaffenen Dingen ba, und 


eben daher haben fie einen Einfluß auf Alles, . 


was nach ihnen entftanden iſt. Hieraus folgt 
nothwendig, daß wenn -man eine himmliſche 
Figur gehörig beobachtet, und das Bild derſel⸗ 
benirgend einem Werke der Natur, oder der Kunſt 


29 


aufbrüdt, alsdann ein Theil der Kräfte der - 


Erſtern in das Letztere einfliefte. Aus diefem 
Grunde befahlen die erften Lehrer der Natur: 
tunde, daß man edle /Steine, oder auch Bil⸗ 
ber. von Metall alddann graben, oder graben 
laſſen muͤſſe, wann die denfelben entfprechenden 
Bimmlifchen Coͤrper, oder Sternbilder die groͤ⸗ 
fie Macht Aufferten; und durch folche Bilder 


brachten fie aufferordentfihe Dinge hervor. — 
"Ungeachtet, fagt Albert, das‘ Gefagte hin 


zeichend wäre, fo will ich doch zum Troſt der 


Leſer noch Einiges über die Bedeutung ber. 
Bilder herſetzen u. _ Der Widder, oder der - 


‚Röwe, oder der Schüße theilen wegen ihres 
Feuers, et propter orientalem triplicitater 
WB den 

Ylc cap.5. 
Dritter Band. 2 


— * 
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| den Steinen, und metallenen Platten, worauf 
ſie gegraben werden, eine abtreibende Kraft 
gegen Fieber, Waflerfucht, Lähmung, u. ſ. w 
mit, und weil die Wärme etwas Reges, oder 
Bewegendes Bat, fo behauptet man, daß bies 
jenigen, welche die genannten Bilder tragen, 
geiftreich und beredt werden, und zu hohen 
‚Ehren emporfteigen. , Wenn man die Zeichen 
der Zwillinge, der Wage, und des Waſſer⸗ 
manns gehörig in Stein, oder Metall eins 
fchneidet ; fo mäffigen fie.propter triplicitatem 
aeream et occidentalem bie feuchte Hitze, und 
machen zur Eintracht, Freundfchaft, und et 
ner forgfältigen Beobachtung der Gefege der 
Billigkeit, und Gerechtigkeit geneigt. Der 
Krebs hingegen, der Scorpion, und die Fifche 
‚mäffigen propter triplicitatem aquegm , et fep- 
‚temtrionalem heiffe, und austrocnende Fieber, 
und geben denen, welche fie tragen, einen Hang zu 
Lügen, Unbeſtaͤndigkeit, Ungerechtigkeit, und 
Ueppigkeit. Der Widder endlich, die Jung 
frau, und der Steinbock find in Anfehung ih⸗ 
ver Wirkung kalt, und trocken. Sie heilen 
j dDoa⸗ 


- u 








— 


daher higige Krankheiten, und ziehen zu einem 
religioͤſen, oder auch "zum Landleben Hin. — 
Auf-eine ähnliche Art verhält es fich mit den 
Bildern, bie auffer dem Thierkreiſe beſcheieben 
werden. 
Da Albert der Groſſe glaubte, daß man 
durch gewiſſe Charaktere, und Beſchwoͤrungs⸗ 
formeln hoͤhere Naturen herbeylocken oder zwin⸗ 
gen koͤnne: daß alle Dinge in der Unterwelt 
den himmliſchen Coͤrpern gehorchten, oder folg⸗ 
ten: daß diefe unaufhoͤrlich in Jene einfloͤſſen⸗ 
und daß endlich jedes Weſen eigenthuͤmliche yet! 
borgene Rräfte Habe; fo war er mit dieſen Wors ’ 


ausſetzungen, welche er für Iauter unumftößfls u 


che Ariomen hielt, allen Taͤuſchungen der 
wohlthaͤtigen fo wohl, als menfchenfeindlichen 
Magie, oder der nachher. fo genannten Magia 
alba, und. Magia nigra offen. — Keine Sub: 
ſtanz, ſagt Albert mit dem Johann‘ von 
Damaskus, iſt! leer von eigenthuͤmlichen 
und ſubſtantiellen Kraͤften; denn es wäre laͤ 
cherlich zu ſagen, daß die erſten Eigenſchaften 
(prima qualitates) der. Dinge mannichfaltige 
19. 93 u Bi 
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Wirkungen hervorbringen, und daß die ſubſtan⸗ 
tiellen Formen der Dinge, welche die Natur 


denſelben als das Beſte, und Edelſte geſchenkt 


hat, ohne Wirkſamkeit ſeyen u). Daß in der 
ganzen Natur eine jede Gattung von Dingen, 


und jede einzelne Subſtanz ihre eigenthuͤmli⸗ 


chen Kräfte habe, wird durch die Wirkungen 
ber einfachen Arzneyen, noch mehr aber durch 
die Wiſſenſchaft der Beſchwoͤrungen, und Alli⸗ 
gationen, oder der Amulete bewieſen, als in 
welcher man lehrt, daß Gliedmaaſſen verſchiede⸗ 
ner Thiere, wenn fie an ben Hals, oder die 
Rippen, u. ſ. m. gehängt werden, auffersrbent: 
liche Wirkungen erzeugen. Eben diefes thun 


Kräuter, Wurzeln, und Hölzer: das Fleiſch, 


und ſelbſt die abgefuͤhrten Unreinigkeiten von 
WMenſchen und Vieh, indem unter andern ber 
Unrath von Woͤlfen die gröften Kräfte gegen 
Sifte, und ähnliche Uebel aͤuſſert. Es iſt das 


- her nicht zu verwundern, daß alle oder faft ak. 
le Steine verborgene aufferorbentliche Eisenſchal⸗ 


ten beſttzen. 
u) De Mineral. Lib. M. Trad. I. cap. p.224- 


** 


u 


‘ 





— 
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Esx wäre laͤngweilig ‚und ohne Nutzen, 
wenn man die wunderbaren Kraͤfte, welche 
Albert der Groſſe nach dem Beyſpiel der 
Araber den bekannteſten Steinarten zuſchreibt, 
weittaͤuftig anufuͤhren wollte; und ich bieibe daher 
blotß bey dem fichen, was biefer Schullehrer 
von dem Magnet, und dem Sapphyr ruͤhmt. — 
Der Magnet, fagt Albert x), wird am * 
figſten in dem Indiſchen Meere gefunden, 
zwar in einer ſolchen Menge, daß es ea 
fe, welche eiſerne Nägel an ih Anffenfeiten 
haben, gefaͤhrlich iſt, fich :auf dies Meer u _ 
wagen. Der Magnet verkiert feine Eifenams 
ziehende Kraft; wen man ihn mit Knoblauch 
. befteeicht, oder demfelben einen Demant unters 
legt. In unfern Zeiten fand man einen Magr 
u, ‚det. won. der einen Seite’ Eiſen anzog, und . 
von der andern zuruͤckſtieß. Einer won unfern 
Brüdern, ein fehr neugieriger Erperimentator, 
verſicherte mir, bey dem Kaiſer Sriederich eis 
nen Magnet gefehen zu haben, der nicht das 

nn a 
X) IL. c. Tract. 2. cap. IT. p. 233. 
O 3 | 
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Eifen anzog, fondern von dem Eiſen angezogen 
wurde. Mad) den Ariffoteles gibt ed Mag⸗ 
nete, welche Menfchenfleifch anziehen. In der 
Magte wird gelehrt, daß diefer Stein Träume 
und Phantafien errege, befonders wenn er ge⸗ 
hoͤrig geweiht, .und mit gewifien Charafteren 
bezeichnet tft 7)3. Man fast: auch, daß dee 
Magnet, mit. Moſt eingenommen „die Waſſer⸗ 
ſucht heile: daß er keuſche Frauen, denen man 
ihn unter den Kopf lege, zur Umarmung ihrer 
Manner reitzch und Ehebrecherinnen hingegen 
aus dem Bett fallen mache: daß! endlich Diebe 
den zerſtoſſenen Magnet in: den vier Ecken ber 
Haͤuſer, in welche fie eingebraden find, auf 
Kohlen ftreuen, weit dadurch die Schlafenden 
fo gebunden wuͤrden, daß die Diebe ohne Sto— 
sung Alles wegnehmen, und ohne Gefahr der 

Berfölgung fich entfernen Könnten; 
Arun dem Sapphpr, führe Albert baid nach 
her fort x), habe ich. ſelbſt die Tugend twaer 

y) In magicis autem traditur, quod —— 

biliter commovet,, principaliter ſeu praecipue, fi 


confecratus obfeerayione et charsdtere fit, ſicut do- 
cetur in Magicis. 


r 


1) cp 17: P.236. & 


— 


{ 


henoflfinen ;- daß er zwey Gefchwaͤre geheilt hat. 
Eben dieſer Stein ſoil aͤlch den Menſchen kenſch 
machen, den "Schweiß zutuͤcchalten, und die 
Schmergen der "Stirn und der Zunge heilen. 
Ich felöft habe einen Sapphyr ein Auge beruͤh— 


ren, und -dies!Auge von allen Unteinigkeiten 


fäubern geſehen a). Bevor aber biefes ges 
ſchieht, muß der Stein in altes Waſſer gelegt 
werden‘, und eben fo auch nachher. Es ift 
fatfch,, daß der Sapphyr Farbe und Kraft ver; 
liert, wenn er Geſchwure geheilt ‚hat. Sch 


war Augenzeuge, daß ein, und eben berfelbe. 


Sapphyr nad) einem Zwiſchenraum von wer 
Jahren abermahls zweh Geſchwuͤre vertrieb. 
Man behauptet von dieſem Stein, daß er den 
Corper ſtaͤrke, friedliche Sefnmungen einföffe, 
Andacht und Grömmtigfäht nefärkete,. und die 

Seele im Guten befeftige. 
Einer ber wichtigften Theile der naturlichen 
Mate, pet ie weiſſen ‚Kunft "war die Alchy⸗ 
mie, 


| 2 Im gadsichfen klingt dieſe Beobachtung noch 
wunderbarer: Vidi ego unum in oculum intra 
‚se, et fordes ex oculis purgare, ih. 


O4 


— 
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mie, Die im Zeitalter bes Albertus von ‚ums 
zaͤhligen Betrugern geübt wurde b), Way 
gab dem Kupfer und Zinn kuͤnſtliche Farben, 
wodurch fie dem Golde und Silber aͤhnlich wur⸗ 
den: welche Aehnlichkeiten aber bald verſchwan⸗ 
den, wenn man die angeblich verwandelten Me⸗ 
ialle auf die Feuerprobe ſetzte c). Die Lehre 
von den fubftantiellen Formen bewahrte den _ 
Albert gegen die-Behanptungen mancher Alt 
chymiker: daß alle Steinarten und Metalle nur 
aus einem eiugigen,, oder einartigen- Grund⸗ 


6) —E u 
eſte alchvm 
bern war Geber ı 

. der Aichewie ©} 

ten die Araber die 
edle zu v 

ter. welden ſich du 

‘ Jahrhundert zeigte, 

gende Seite. 

OL c. fimilia-his farere poflunt, ut tingere ru- 
beum citrino, ut aurum videetur: et album 
tingere, donec fir mukwn fimile argento vel 
auro, vel cui voluerint corpori, ... Hoc modd 
fere omnes vel in toto, vel in parte procedant: 

‚ Propter quod ego, iri feci, quod aurum 
alchimicum, quod’a4 me pervenit, et fimiliter 
argentum, quod fex. vel 7. ignes fuftinuit, fa- , 
tim amplias‘ igaitum confumitar et perditur, 
et ad faecem quafi revastitur. 
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ſtaff baſtuůrden, und daß man alfo Alle Gteine 
und Metalle in andere imgleichartige verwandeln 
koͤnne d). Es ſchien ihm unmöglich, daß. bie 
fpecififchen Verſchiedenheiten, oder die weſent; 
lichen &igenfchaften:der Arten und Gattungen 
auch duch die hoͤchſte menſchliche Kunſt zerſtoͤrt 
- werden koͤunnten e). So wie aber die Aerzte 
zuerſt den Corper von Unreinigkeiten ſaͤubern- 
und dann der Natur durch ſtaͤrkende Mitteh 
aufhelfen; fo verfahren. ſagt Albert, auch bie, 
Auichymiker bey der Barwandlung- der Metalle. 
Sie. zeinigen zuerft das. Queckſilber, und. der 
Schwefel, die ſich in den Metallen finden, ‚und; 
ſtaͤrken alsdann ihre efementarifchen und. himm⸗ 
ſchen Theite nach Verhdiinffi deßjenigen Metal, 
was ſie hervorbringen wollen. Bey einem fol 
chen Verfahren wirt eigentlich die Natur, und; 
nicht die Kunſt, als in fo ferne‘ fi e erleichtert, 
und nachhäft; ‚und dae fahre Gold und eis. 


4) l.c. et p. 213. 
‘ Caeterum autem quod diferentia fpecifica ali. : 
. quo tollatur. ingenio, non credo poflibile: ſed 
exfpoliatio accidentiun non eſt impoſſi ibilis, 
ve] falteın diminutio eorum. l. c. cap. 9. p 251. 
* —18 J O 5 n 
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ber alſo, was man gewinnt, muß ma’ der Er⸗ 
ſtern, und nicht der Letztern verbannt). — 


‚Aller diefer Erklärungen: ungeachtet iſt es ein⸗ 


leuchtend, daß ein ſolches Neinigen und Staͤr⸗ 
Ten der Elemente unedlet Metalle, wodurch fie 


bis zu Gold und Silber ˖ erhoben ‚werden, vor 


dem wirklichen Verwandeln derſelben bloß den 
Worten nach verſchieden war, und daß der 
Glaube und die Hoffnung des Erſtern nicht wer 
iger, als die des Andorn irre Fähren muſte. 
. "Der Libellus de Alchimia, der ſich am En⸗ 
Be aller Werke Alberts Des Groſſen finder, 
het gewiß nicht von Albert her: indem dee 


ten- in einander, welche Albert für "unmöglich 
hielt, mit vielen Erſahrungen und: Werfuchen' 
zu beweiſen ſucht ).Allem Auſehen nach if 


tg, ; 
9 Primo enim quidem pur apt malum Mate 
am argenti vivi et Tulphutis,, quanı'inefle vide-' 
"mus ‚metallis, qua purgata , confortaut virtu- 
tes materige,, quae infunt ei elementales .e 
coeleftes ad proportionem mixtionis metalli, 
quod intendunt Hhiducere; ;’et tunc’jpfa natua 
operatur, et non ars, nili organice, javando 
“ et expediendo,, ut diximusz et fic verum aurum 
et verum argentam educere et facere videntur, 
g) Lib. de Alchimia p 3./Jam Ende bes zı. Vans 
des der Operum Alberti, 


—2 


v 


unbekannte Verfaffer die Verwandlung der Ar⸗ 
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die Heine Schrift in den Zeiten, oder bald nach 
ben Zeiten Alberts «des Sroſſen verfertigt 
worden; weil der Dominicanerorden. fie beſtaͤn⸗ 
dig als eine Achte Arbeit: ihres Serihmten Bahi 
vers anerkannt hat. Die Grundfaͤtze des uni 
bekanuton Schriftſtellers uͤber die Entſtehung 
und Beſtandtheile der Metalle h) ſtimmen ons 


lommen wit denen des Arabers Abubacher, 


und wie Georgius Denetus glaubte, auch 
mit denen Alberts des Groffen uͤberein 1): 
Schwerlich gibt es unter dem Altern alchymi⸗ 
ſchen Schriften nochteine Andere, die fo heut 
lich geſchrieben waͤre, ſo wenig Charlatanerien / 
und fo viele nuͤtzliche Kenntniſſe und chymiſcha 
Operationen leuthieite, als ber Albert dem 
Groſſen .zugefchriebene:s Lihellus Alchimiae. 
Fuͤr die Geſchichte ber magifhen Wiſſenſchaften 
ziehe ich vorzüglich Folgende Stollen. aut. I 
Habe, fagt der unbekaunte Verfaffen, Arlela 
reihe Geiehrte,? Aebte, Pralaten. Damherssn, 
— nn ent 

y) — Mundi, Cant. l. Tonus tert. a 


- Fol 52x. Fdit. Vener. 19275. Man vergleihe Alb, 


Mag. de Mineralibus Lib. Il. Trad. 1. an 
Lib. IV, 


⸗ 
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Aerzte, und auch Ungelehrte angetroffen, bie gros⸗ 
fe Summen um bdieſer Kunſt willen aufgewen⸗ 
det hatten, und. die dach. am Ende ermübdeten; 
wett fie merken, daß ihnen das wahre Ge⸗ 
heinmiß / unbekannt ſey. Ich hingegen habe 
weder Zeit, noch Mahe ober Koſten geſchont 
und bin. endlich dahin gklangt, zu eutdecken, 
daß die Verwandiung in Gold und Silber 
möglich ſey. Dies Geheimmiß will ih euch 
mittheilen. Daugleich aber: beſchtaoͤre ich euch 
bey dem Schöpfer ber Welt; daß ihr ‚dies 
Buch vor allen Unwiſſenden ſorgfaͤleig verberget, 
inbern diefe die Kunſt, welche fie wicht kennen, 
haffen, und :biejenigen, welde fie üben, für 
Betruͤger Halten. Durch bie Alchımie werden 
bie Metalle, bie in den Erzen verbarben, oder 
unvollendet And, zur Vollkommenheit gebracht. 
Nie Metalle ſind bloß durch zufaͤllige, wicht 
durch weſentliche Eigenfchaften verfchieben. Sie 
beſerhen insgeſammt aus Queckſilber, und Schwe⸗ 
fel; und unterſcheiden ſich bloß durch die vers 
ſchiedenen Grade der Reinheit oder Miſchung 
dieſer Beſtandtheile. Wenn reiner rother Schwe⸗ 

— u fel 
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fl lauterem Queckſlber in ber. Erbe begegnet, 
fo. entſteht daraus in kurzer Zeit durch die. Bes 
teitung der Natur Gold. Vereinigt fich reiner 
Und. weiſſer Schwefel mit ungemifchtem Queck⸗ 
ſilber in reiner Erde, fo wird Silben-erzengt. 
Rother verdorbener Schwefel. beingt mit. Queck 
ſilber Kupfer: weiſſer verborbener. Schwefel 


mit Queckſilber Zinn: und eben biefer mit eben 


demſelben in einer faulen Erde, Eiſen hervor. 


Aus. ſchwarzem verdorbenem Schwefel endlich 


mit Queckſilber vermiſcht bereitet die Natur 


Bley, welches man auf eine gewiſſe Art aus⸗ 


ſaͤtziges Gold nennen kann. — Die angebliche 
Kunſt, weniger edle Erze und Metalle in Silber 
und Gold zu verwandeln, theilt der Verfaſſer 
am Ende feines Bächleins mit )y. 


Sn dem an Aberglauben ſo fruchtbaren . 


dreyzehnten Jahrhundert gefchieht auch zuerfk 
der Bündniffe mit dem Teufel ausdruͤckliche 
Erwähnung. Das erfie Beyſpiel eines ſolchen 


Bündniffes führt ein Caefarius Heifterbacenfis 
. | 


ft an, 


N 


k) p. 13. et ſq. 


— 
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an, der um das Jahr 1227. ſchrirb hy, und 
Albert der Groſſe ſo wohl, als Thomas 
von Aquino ermangelten nicht, auch dieſe 
gefaͤhrlichſte Art von Aberglauben in Schutz 
zu nehmen. “Wenn Wahrſagungen, Heißt es 
bey Albert. dem Groſſen, durch Anrufun⸗ 
gen, Beſchwoͤrungen, Anbesungen, Raͤuche⸗ 
rungen und Opfer geſchehen; fo ſchließt man 
alsdann ein offenbares Buͤndniß mit dem Teu⸗ 
fel, und man begeht eine Apoſtaſie bes Mum 
des. Wenn man aber ſchlechtweg wahtſagt, 

fo iſt dieſes eine apoftaia operis, weil Man 
etwas von Teufel erwartet; und vom Teufel 
etwas erwarten, vder annehmen wollen, iſt eis 
ne Befhimpfung des Glaubens, und eben dep 
wegen Apoftafie m). — Ein Jahrhundert, 
u nach⸗ 
| I) de Cautz p. 152. Wabrſcheinlich ſteigt auch Dies 
fer Aberglaube fon in dad 12. Tahrhundert 
- hinauf. Wenigſtens erwähnt die heilige Sildes 
ardis, melde gegen die Mitte des 12. Jahr⸗ 
underts fchrieb, der Aurufangen und Biber 
tungen bes Teufels: Vifio tertia p. I4. Et ftel- 
las, et alias creaturas de taufis tibi otrurrenti- 
- ‚bus ne infpicias, nec diabolam adores, nec 

euın invoces, nec quicquam ab eo perquiras, 


m) in Il. Sent. DIR.VI. art. 12, beym de Cautz 
P. 231. 


Br; 
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nachdem. Albert diefes geſchrieben hatte, wur⸗ 
den die Buͤndniſſe mit dem Teufel der Haupt 


. grund ‚der graufamften Inquiſitionen, die in 


Euxropa jemahls angeſtellt worden find n). 
Thomas von Aquino ließ ſich von feinen 
Lehrer nicht perleiten, alle- abergläubige und 
falfhe Künfte zu üben, oder vorzutragen, auf 
welche Albert einen: fo groſſen Werth gefene 


hatte... Vielmehr. veriwarf er bie Wahrfaguns 


gen, und Diggie der Araber, „und behielt von 
übernatärlichen ‚Kennmiffen, und ‚Kräften nur 
diejenigen bey, welche ee nad) Anleitung der 
heiligen. ‚Schrift, oder der Kirchenvaͤter vers 


theidigen zu konnen glaubte. Durch dieſe Wors | 


fihe und Mäffigung befferte Thomas von 


Aquino in der herrfchenden Dentart feines . 
Jahrhunderts wenig oder gan nichts. Gr er⸗ 
klaͤrte bie verſchiedenen Zweige der Divination 
und Magie nicht für unwirklich, fondern mar für - 
unerlaubt. Die Freunde der Höheren Wiffens J 


ſchaften glaubten die Gruͤnde, und Zengniffe, weh 


he Thomas für die Unerlaubtheit der verfchies 


des 
u) de Cantz p. 232. 
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denen Arten von Wahrſagungen, und magtidhen 
Künften anführte, Teicht widerlegen zu koͤnnen; 
und Cornelius Agrippa und Andere nens 
nen fo gar den heiligen Thomas unter den 
berühmten Männern, die von der "Wirklichkeit 

aller geheimen Künfte überzeugt geweſen ſeyen. 
Das Wahrſagen, fehreibt der heilige Tho⸗ 
mas 0), iſt fletS eine Sünde. Wahrfagen 
beſteht nicht in dem Vorherſehen von Begeben⸗ 
heiten, die aus nothwendigen, ober gleichfoͤrmi⸗ 


gen Naturgefegen erfolgen, und durch die Vers 


nuuft erfannt'werden können : nicht in dem Vor⸗ 
herſehen von künftigen zufälligen Begebenheiten, 
die dem Menfchen von Gott geofferibart wor⸗ 
den: denn wer durch göttliche Offenbarung die 
Zukunft vorherfieht, ber thut nicht fo wohl 
das, was Gottes ift, als er vielmehr das 
Göttliche aufnimmt. Nur alsdann kann man 


Zernanden einen Wahrfager nennen, wann er 


fi vermißt, auf eine ungebührtiche Art das 
Zutünftige vorherzufagen; und dies gefchieht, 
- wenn 


9 Samma Theologiae i ia T.XXIT. p. agt. Quacht 
. 95 Arıb er ſq. 


wenn ein Menſch es wagt, kuͤnftige Begeben⸗ 
heiten vorherzuſagen, welche wir wicht aus ih⸗ 
ren beftimmten Urfachen erkennen können, und 
welche nur allein die Gottheit wiffen kann p). 
Jedes Wahiſagen, fährt der heilige Tho⸗ 
mas fort q), feßt nothwendig den Rath, oder 
Beyſtand boͤſer Beifter voraus. Diefer Beys 
ſtand wird entweder ausdruͤcklich von böfen 
Geiſtern verlangt, oder der boͤſe Feind uͤber⸗ 
ſchleicht, und beräcdt die Menſchen wider ihre 
Abſicht, indem er ihnen Dinge befannt macht, 
welche zwar ihm, aber nicht den Sterblichen 
zu erkennen vergoͤnnt iſt. Wenn böfe Geifter 
ausdrücklich. angerufen werben, fa fündigen fie 
die Zukunft auf mancherfey Arten durch fichtbas 
ve Erfcheinungen, und hoͤrbare Reden, oder 
durch Traͤume, oder durch die Erfcheinungen 
und 


py) Et rales effedus ... per confiderationem cau- 
farım präenofci non poflunt: quia eorum cau- 
fae non habent inclinationem determinatam ad 
hujusınodi effe&us. Et ideo effedus hujusmodi 
praenofci non poflunt, nifi in feipfis confiderer.- 
tur... . Sed confiderare hujusmodi in feipfis, 
antequaın fiant, eft dei proprium... Lc. 

 VArr3.p 90.0000 ft 
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und Antıvorten abgeſchiedener Geifer, oder 
durch bie Weiſſagungen verzuͤckter, und beſeſſe⸗ 
ner Perſonen, oder durch Zeichen an, die ſie 
in Thieren, Elementen, oder natuͤrlichen Ge⸗ 
genſtaͤnden hervorbringen. Und hieraus ent⸗ 
ſpringen alſo das praeftigium, die divinatid 
famniorum, bie necromantiä ‚. divimatio per 
‚Pythones, geomantia, hydromantie; aero- 
mantis, pyromantie und aruſpicium. Das 
Wahrfagen ohne ausdruckliche Anrufung böfer 
Seifter zerfällt wieder in ziwen Unterarten; :je * 
nachdem man die Stellungen und Bewegungen 
von himmliſchen, oder die Bewegungen, Büge, 
und Stimme non ehierifchen und, felbſt Tobi 
fen Corpern als Zeichen der Zukunft betrachtet, 
-. ober auch abſichtlich etwas vornimmt, woraus 
‚man bie verborgene Zukunft erkennen zu kom 
nen vermeynt. Zu der erſten Art gehoͤren die 
Aſtrologte, die Aufpteia, die Omina/ die Chi⸗ 
romantie, und Spatulnmantie. Die andere 
Art umfaßt alfe Arten von Sortibus, diefe 
moͤgen nun in bem Werfen von Waͤrfeln, oder 
in dem Ziehen von Stäbchen, und beſchriebenen 
Blaͤt⸗ 


— 





die. mein Menſchen nat ihren Leidenſchaften 
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Ofätieen, ober in dem Gieſſen von Bley/ oder in 


beim Aufſchiagen von gewiſſen Sichern beſtehen. 
Wenn man aus den Geſtienen r) die Au 


kunft. vorherzuſfagen im GStande iſt, ſo kann 
man biefes bloß deßwegen, weil fie die Urſachen 


son nachher erfölgensen Begebenheiten find. 
Nun aber find auſſer andern zufaͤlligen Dingen 


bdie Entſchlieſſungen des freyen menſchlichen | 


Willens den Einwitkungen ber Geſtirne nicht 
unterwotfen, weil Fein Corper auf ein uncoͤr⸗ 


perliches Weſen, dergleichen unſere Seele iſt, 


wirten tann. Wenn alſo Jemand die Geſtir⸗ 
ie betrachtet, um daraus zufallige Erdugnaſee, 


und menſchliche Handlungen vorherzuſagen; fo 
iſt er in einem falſchen Waht 1 fe miſcht ſich die 


Enwitkung des Böfeh Feindes in fern tinterneh⸗ 
mer, und dad Wahrſagen wird aberglaͤubig, 
ms unrrlaubt. Daß aber die Sterudeuer 
haͤufig die Zukunft richtig vorherſagen, geſchieht 
ans einem doppelten Grunde. Zuerſt, weil 


| fo 
9 ArkV. p. 495. | 
0) — 2 Be 


Br 77 —— 

folgen, und ihre Handlungen durch hen Einfluß 
der himmliſchen Coͤrper beſtimmt werden, mehr 
wegen bie Aſtrologen die gewoͤhnlichen Vorfälle, 
die von der Menge abhängen, im Durchfcmite 
‚richtig vorherfehen koͤnnen. Ein anderer Grund 
des Vorherſagens kuͤnftiger Begebenheiten aus 
den Geſtirnen iſt die Einmiſchung boͤſer Beifter, 
wodurch die Wahrſager beruͤckt werden. — Da 
der heilige Thomas zugab, daß die meiſten 
Menſchen ihren Leidenſchaften, und nicht der 
Vernunft folgen: daß die menſchlichen Leidens. 
Khaften, und die daraus entfichenden: Hand⸗ 
kungen von den Geſtirnen abhangen: und daß 
daher die Afrologen häufig die Zufmft- richtig 
vorherfagen koͤnnen; fo war alles Predigen ger: 
. gen. bie Afteologie fruchtlos, ımd man konnte 
die Erlaubtheit, wie die Wirklichkeit der Sterns 
deuterey leicht aus feinen eigenen Srundfägen 
darthun. 

Auch die Traumdeunterey unterfsgte der bes 
lige Thomas bloß, in fo fern fie entweder durch 
eine ausbrüdlihe Anrufung von böfen Geis 
ſtern, oder durch die geheime Mitwirkung ber: 
| nz ſelben 


un 
I \ - 
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feißen getrleben - werbe.:.. Hingegen erffärte er 
fie für erlaubt, in ſo fern Traͤume entweder 
burch Sie unmittelbare. Einwirkung dee Goti⸗ 

Seit, oder durch Auffere und innere natuͤrliche 
Urfachen hervorgebracht wuͤrden. "Unter denfet: 
Bigen Bedingungen verbot und erlaubte er bie 
meiſten übrigen Arten von Wahrfagungen, und 
den Gebrauch von natürlichen Corpern und Han 
lungen zu anfferordensfichen Wirkungen. Wenn 
die Hoch es erfordert, heiße es im achten: Ars 
. titel 5), fo kann man durch fortes den goͤttli⸗ 
den Willen erforſchen. „Die Gottesproben des 
gtühenden Eiſens, und des wallenden Keſſes 
werben zwar zur Erforſchung von verborgenen 
Sanden vorgeſchrieben; und in fo fern ſtim⸗ 
men · ſe wit den uͤbrigen ſortibtis uͤberein. So⸗ 
Susi wen aber in dieſen Gdetesurtheilen.irgend 
eine wanderbare Wirkung der Gottheit erwar⸗ 
17379 fo gehen fie Äber die Graͤnze von dem ges 
woͤhnlichen fortibug hinaus 1), — Thomas. 


merelzgt den Gebrauch von: reife und 
4 2 ne 


9 p- Fr in J 9 ib, non. 
»3 
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nekromantiſchen Gildern/ weil bie eſtern ung 
wmwagiſchen Charakteren befhrieben, aud die An⸗ 
dern unter dem Anrufen von baͤſen Geifern 
verfertige. würden u); allein er erlauet Aag 
Tragen von Amuleten, welche Sprüche: aus Acy 
‚heiligen Schrift, oder das Zeichen des ‚heiligen 
Creutzes enthalten: wicht. weniger Art Tragen 
won geweihten Kräutern, und von Reliquien. 
menn nur kein Aberglauhe damit getrieben 
warden, oder getrieben werde X); — Tho⸗ 
mas war rechtglaͤuhiger, aber nicht auſgeklaͤr/ 
ter, als feine Zeuugeneſſen. Er hielt hie Aires 
legie und Magie für wirklich, eher: midhe in 
bem Umfange für. erlaubt, als wofuͤr fie "won 
Albert dem Groſſen waren anerkannt. wor 
ben. Chen fo slaukte Thomas von. Aquiı 
no an bie Wirklichtett der Alchymie, angeach⸗ 
tet er ſe ſelbſt nicht uͤbte y). Viel entſchei den. 

.— 4 . der, 

u) FR 96. An. I. p. so ' nn 

ib, Art 3. 
) Hiſtoĩre de Philofophie hermetique par r Len- 
sie du ac a 1a Haye 1742. Tome Lp. 
Auch heiligen Thomasg wurden 
Mehrere —8 cher unterheſchoben. 


.o p- 13h 132 
8 
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| vr, di. Eiomas von Yguino gechan Hat 


ee, verwarf der heilige Bonaventura bie 


Altrolome als eine verbammliche Kunſt 7): 


- 


Vimrontins von Veauvais liefert in 


feinem ‚Bpleget der Miſſenſchaften eine. kung 


Darſtellung der · verſchiedonen· Theile der Ma⸗ 


gie, und vorziglich den Alchnmid- nie fir in der 
Miter des dreyzehnten Jahrhunderts unten den 
Ehriſten geglaubt, gelehrt, und geuͤbt wurden a). 


Die Schriftſteller, aus welchen er alchymiſtiſcht 
— lefort, find faft ohne Ausnahme Ara⸗ 


Be weit merkwuͤrdiger, ale die Stellen 
* das Elixir, find die Meymmgen des A} 
cenna, und dei Vincentiuo von uvais 


über Sie Erfinder und berühmteften ‚Lehrer ber 
Alchymie. Die Meifter diefer Kunſt, ſagte 


Avicenũa b), waren Adam, Loah, Ndud 
Sauilia,/ Cora, Mofes, Cato, Virgis 
lius, Ariftoteles, Alepander, Geber, Ja⸗ 
bie, Rogt, Maurienus⸗ Abimaʒer/ (hier 


3 


"sy Delrio vigeic Magic. I. e. 3. przʒ 
3 etilq. 1055. “ig —* et A. u 
“B) P. 1055. so 

P 
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fuhr wahrſcheinlich Vincenz von Beauvais 
in feinem eigenen Nahmen fort,). Johann der 


Evangeliſt, die Cardinaͤle Garſias, ad Gil⸗ 


bertus, der Erzbiſchof Wilhelm, ver: apoſtoli⸗ 
ſche Nuntius Huck, Aegidius, der Biſchof Ans 


droicus, Dominicus, Jacob, und der Jude 


Aranicus, der mich in dieſer Kunſt nicht wer 
Sig unterrichtet hat, und die Monche Petrus, 
und Durandus. Ich babe diefe Stelle von 
zuͤglich deßwegen abgeſchrieben, weit: man dar⸗ 
aus ſieht, daß ſchon in der erſten Haͤlfte des 
13. Jahrhunderts die vornahmſten Geiſtlichen 


ſich mit der Alchymie beſchaͤfftigten: daß die Ju⸗ 


ben zu den angeſehenſten ˖Lehrern der geheimen 
Wiſenſchaften gehörten: und daß die aͤlteſten 


ſo genannten Patriarchen der Juden ſelbſt von 


ben Arabern für bie Erfinder der Aichymie, 
und dei durtgen gebehmeren Fünf sudgegehen 
wurden. 

‚Schon in der letzten Halfte des oreyie huten 
Jahrhunderts erreichte die aſtrologiſche, magi⸗ 
ſche, und alchymiſtiſche Schwaͤrmerey beynahe 
den n hochſten Grad, den fie nur erreichen konnte. 

u Dies 





‚ Dies vbeweiſen die Schriften des Aogerins 
Baco, des erſten Maͤrtyrers des geheimen 


WMiſſenfchaften unter den Chriſten; und wahr⸗ 
ſcheinlech trugen die / Verfolgumgen, die, dieſem 
fetsfanien Dann mehr durch Neid, als durch 
ächten Eifer für wahre Rechcglaͤnbigkeit er⸗ 
weckt wurden, fehr viel zum Anfehen und zur 
Berbreitung.der geheimeren Wiſſenſchaften bey; 


um weicher. willen man ihn in den Kerker warf. 
Rogerius Baco verachtete, oder feßte we⸗ 
nigftens alle Übrige Wiffenfhaften in Wergleis . 


chung mit der Aftrologie und Magie herab; und 
bedauerte es, daß diefe höheren Wiſſenſchaften 
aus Unwiſſenheit fo fehr vernachläffige wuͤr⸗ 


den c). Er glaubte, daß die Patriarchen der 


ZIsraeliten die höheren‘, Wiſſenſchaften durch 


goͤttliche Offenbarung empfangen ; ; daß diefe die 


geheimen Kuͤnſte ihren Rindern durch muͤndli⸗ 


hen Unterricht und in Schriften übergeben: 


daß die Griechen ſo wohl, « ais bie Araber fie 
‘ von 


0) Op. Majus p-21. Et tanto mirabilius“ eſt, 
quod mu 
nas negligit ſcientias etc. 


4 
PB 


1 


titudo ftudentium m odernorum mäg- . 


—“ 


x 
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uon ben Juden erhalten hästen: defi bie Scheife 
tem der. Patriarchen He Wahrheit ber Chrifkits 
den Religion noch ‘mehr, als die. kanoniſchen 
Bücher bewieſen, und daß alle alle houͤhere 
Weiäheit von den Juden abſamme, und in den 
Dentmähleen der Juden aufgefacht werden 
möäffe d). Rogerius Baco hielt die Magie 
und: Afteplogte nit nur für wirklich und er⸗ 


43 


“. d) p- 38. .Nes miraudum ef, quad philofephi 
" hilo 


talia fcribant; nam omnes philofophi fuerunt 
poß. patriarchas er prophetas, ficut prius dictum 


| .eft, er legerunt lihros prophetarum, et patri- 


archarum, qui fünt in facro textu, er fimilirer 
alios libros, quos fecernut, tangentes Chrifti 


myſteria, ut in libro Enoch, et in teftamento 
. patriarcharam, in libro Esdrae 3. 4, 5. er in 


multis aliis Jibris, de quorum aliquibus fit men. 
tio in facrd textu, ur de libris Nathan, Samu- 
elis, er Abdan prophetarum. In hujusmodi 
enim libris tanguntur exprefle articuli Adei, et 
longe expreffite quam in Canone Seriptnrae. 
Nam ‚praeter caeteros librgs Jiber de teftämentis 


“ patriarcharum oftendit omnis, quae de Ehrifto 


implera Aut... Quiliber enim patsiarcha in ınor- 
te praedicavit filiis fuis er tribui fuae, er prae- 
dixit ea, quae de Chrifto tenenda ſunt. ,„.. Et 
hi libri licet non fint, in Cangne,, tainen fandi 
et fapientes Graeci et Latini uf fant eig a_prin- 
cipio eccleflae...... Urt oftendatyur, quod 
primo fuit fapientia apud fandtos, quam apud 
philofophos. May ſehe ferner p. 240. 260. 


— 
⸗ 
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tzubtvnn ſondern auch ‚Für bir: wägieß,. und 
fetäft. for⸗ un entbohrelich· au „bes. Angriſſen der 


" Xataran, amd Soraçenen, fü wie des Antichriſta 


a widerſſehen, „bie durch aſcralagiſche und mas. 
giſche Koͤnſte geſiegt haͤtten, und fiegen märden; 
wenn man nicht:gleiche Waffen. gegen fie brau 
bee), Mer die Notur, fast Paco, nah Amy 


"leitung der Heiligen. und Weiſen des Alterthums 


N; - um 
1 
i — * ⁊ ” 4 * ve * 


⁊ 


—* ꝛ N 
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e) Br.233- E ideo Taxari ti i 
— jer' viam a braevione 
'‚futoreppen ; er in‘ opesihue Arpinntias. , Eajwd 
fignum eft evidens, quod cum fir gens habeng 

Pparvos or debiles hoamines, et Quafi non comes 
. denstes. nec bibentes quod natyraın . confer 


. et mihll'pedibus valentes, et inermes fi propt 


ı loquapme. mil guod-habgny, rain ad teYon 
‚rem, qQuibus perfequantur fugientes „ nec un- 
quam ide prope ——— bellandi 

ut acies qontra acies Ordinegtur, cum ja to- 
ram — mundi ————— 
ng;ad oriantem, er ab.orfente usqus ↄd · maii- 
iem..... Et ideo oporter, “quod per opera 
. fapientise procedant inagnifica, quibus mun- 
dum .conculcant, et p. 254.. Quicquid fit de - 
Tattaris et Saracenis, cçertum eilt de Antiqhriſto 
‚et ſuia, quod haec ‚aperabuntpr: — Et credi- 
zur ab gannibus ſapieuntibas, quad non ſumus 
multũûm sermoti a teınporibus, Amyichrifi,, Dies 
ſe ‚yon ber baldigen Ankunft des Ans 
tichrifte hatte man-von der Mitte des drey⸗ 
zehnten Jahrhunderts an. Lebeuf 1. c. p. 145. 


b 2 v 


wvwerſucht, der Wiek finden, dab Steine und 

Metalle, Pflanzen und Kräuter, thieriſche und 
menfchliche Corper, Charaktere und ‘Wörter 
wundervolle rafte enthalten, woburch ma 
Wunden und Krankhegten, Alter und Tod nebſt 
andern Unfällen’ heben, oder’ entfernen f): ja, 
daß eine reine und heilige Seele über alle Elemen⸗ 
te, und Naturktaͤfte gebieteh inne g).. Der 
Mißbrauch, weichen böfe Menfchen von ben 
Seheimnifien der Aftrologie, und Magie ges 
macht, und die berbofenen Küufte, welche fie 


wer 


ern Zeit die aͤchte alte Magie, und die wohlthätis 
ge Afteonomie mit den. fhädlichen Teufelskänften 
verworfen, und dadurch der Religion fo wohl, 
als der Philofophie den gröften Nachtheil zus 
gefügt Haben h). Drichts iſt ungegruͤndeter, als 
N p.250-55. 4875 
. 8) pP. 255. Et Avicenna 49. deanims docet, quod 
Tanima ſancta, et munda a peccatis poteft uni- 
verfale, et eleinenta alterare, ut ejus virtute 
flant pluvia, tempeſtates, et oımues alterationes 
corporum mundi, ' Bu 
h) 2 154 ne 
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ber Vorwurf, den man. ber Aßrologie zu machen 
pflegt: daß durch den Glauben: an die Vorhers 
ſagungen der Aſtrologie der. freye Wille der 
Menſchen, und die. Zufälligkeit der Dinge in 
der. Welt aufgehoben werde... Die groͤſten Leh⸗ 
zer ber Aſtrologie ſtimmen darin überein, da 
das, was bie Geſtirne verkuͤndigen, nicht noths 
wendig und unvermeidlich ſey: daß der Menſch 
durch die Einfluͤſſe der himmliſchen Corper nicht 
gezwungen, ſondern nur gereitzt, und veranlaßt 
werde: und BGE ‚gg vielmehr die Warnungen 
der Geſtirne dazu Brauchen konne und muͤſſe, 
am fid) gegen bevorfichende Lehel, gegen Krieg, 
Peſtilenz, Ueberfchwernmungen , u. ſ. w. zu 
verwahren i). Uebrigens iſt es gewiß, daß 
ber Himmel nicht bloß die allgemeine, fondern 

Ä a auch 
i) p. 154. Caeterum ipfimet feiunt et teftantur, _ 

quod anima rationalis poteft multum mutare 
et impedire de effectibus Rellarum, ut de infir- 

mitatibus, er de peftilentiis frigeris et caloris, 
et fame, et maltis, fecundum quod Preleinaeus 

in centiloquio dicit et docet. . Er Hali exponit 

ipfum; et Ifaac in libro febrium evidenter often- 
dit; er Ariftoteles in libro ſecretorum confirmat 

et declarat hoc idem. Nam quando praevide 
rint haec mala, poflunt braeparare remedia, 


_ Unde dicit Irac, quod non accidit malum ho» 
. mini, nifi fit detentus ignoranpia ſcientiae coeleftis. 


! 
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duch die beſendett uſſache aller Lippe Din⸗ 
ze iſt. Dies lehrt Ariſtoteles, und eben dies 
ſes lehrt aulch deſſen vornehmſter Audleger, 
Averroes. Letzterer behauptet in ſeiner Me⸗ 
taphyſik, daß die Kraft des Himmels in fanulen⸗ 
den Materien eben das bewirke, was die Kraft 
des Vaters im Saamen hervorbringe; und daß 
alſo Alles, ſelbſt Thiere, die durch Flulniß eritr 
ſtehen, und noch viel nieße lebloſe Dinge un⸗ 
mittelbar durch den Himmel erzeugt werben. 
Eben dieſes geite von den Ylanzen und Gewaͤch⸗ 
fen, indem die Sonte der Vater, und ber Mond 
die Mutter derſelben fey k). Daſſelbige ſey 
endlich von Menſchen und Thieren wahr. 
Mach dem Artftöteles, heiße es ferner, wird 
jeder Menſch von ſeinem Vater und der Sonne 
erzeugt; und Averroes ſagt ſogar, daß die Son⸗ 
ne noch mehr, als der Vater beytrage. Die Kraft 


u 


der Sonite naͤmlich wirke unaufhorlich von dem 


erſten Augenblicke des Daſeyns bis an ben Tod 


fort: die Kraft des Baters nur einmahl⸗ | 


kp: 239. et q. Johannes Picus, Graf von 

irandula, behaupfete, daß Averroes und 

“ -  Avicnna die Afttologie verworfen hätten. Jo- 
hannis Pici Oper, p. 282. Edit, Pariſ. 
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rich in dem Augenblicke ber Befruchtung; und 


diefe; würde aiſo nur. wenig, oder gar nichts 
ausrichten, wenn ſie nicht durch die Kraft der 
Sonne erhöht und: geleitet wuͤrde. — Der 


Himmel iſt daher die Urſache der Organiſation 


aller Dinge; und durch die Einfläffe deſſelben 


“werben nicht nur bie verſchiedenen Erdſtriche, 


und Länder, ſondern auch die verſchiedenen Ger 
genftände deſſelbigen Landes, und die verſchieder 
nen Theile deſſelbigen Gegenſtandes mannichfan 
tig, und verföffßenavtig gebitäct. Feder Punci 
auf. ber. Erde wird von der Spitze einer Bus 
fondern Pyramide berührt, wodurch die himm⸗ 
liſchen Kräfte auf die Unterwelt herabgeltiter wer⸗ 
den; und daher find oft bie einander zunaͤchſt 
begraͤnzenden Pflanzen; Baͤume, und ſelbſi 


Zwillingsbruͤder gänzlich von einander verfchter 


den 1)... Diefe himmliſchen Kräfte ruͤhren von 
ben Biefternen und Planoten, von den Zeichen, 
"Ip. 239... . et de diverfitäze gemellorum in 

‚ eadeın matrice, propter höc. quod cöni diver- 


N 


+ .„farum pyramidum chutinentium virtutes Rella- 


rınn, et partium coeli fuper tapita habitantium 
veniunt ad fingula pundta terrae, ur cadardiver- 
ſitas plena in rebus. | 


PR 


4 
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in weichen fie fich finden, vom der Bereinigung 
‚oder dem Gegenfage der himmliſchen Coͤrper⸗ 


und von den Vehaufungen Her, in weiche der 


ganze. Himmel abgetheilt iſt. Jedes Geſtirn, 
jedes Zeichen, jeder Stand, und jede Behaus 
fung hat ihre eigenthänslihen "Kräfte und Wir⸗ 


kungen; und alle Dinge auf der Erde. find eis | 


nem befondern Zeichen und Geſtirn unterwors 


fen, von weichen fie befondere Eigenfchaften - 
empfangen m): wie wir aus den Büchern der 
‚ Hebräer wiffen, welche .diefe Kenntniffe durch 
göttliche Offenbarung erhalten haben n). Setbft ' 


die verfchiedenen Theile des Menfchen find vers 
fchiedenen Planeten, und Zeichen angewiefen. 
De Kopf zum Beyſpiel ſteht unter dem Ein 
fluſſe des Widders: der Hals’ unter dem Eins 
fluſſe des Stiers: die Schultern und Arme 
unter den Kinfluffe der Zwillinge, u. f. w. 
Iſt nun der Mond in dem Zeichen der Zwillin⸗ 


ge, fo iſt es gefährlich, die Arme, welche die⸗ 
| ſem 


J 


2) p. 240. Sed non eſt plena certitudo de his, ... 

: nifi ex libris Hebraeorum, quos primi compo- 
ſuerunt aftronomi, qui revelationem a deo ha- 
buerunt in omnibus fpecialem, 


" u — a4 ı 


fen Zeichen zugehdren, mit dem Eiſen, oder 
rinem jeden andern aͤuſſern Mittel zu berühren: 


indem fie dadurch entkraͤftet, Oder getödter wers " 


den, welches nicht geſchehen würde, wenn der 
Mond In einem andern Zeichen ſtuͤnde. Der 
Arzt Haly gibt. ben Grund davon a, daß 
Admlic der Stand des Mendes in dem ange 


gebenen Zeichen bie Säfte zu fehr gegen Die 


demſelben angewiefenen: Gliedmaaffen hintreibe, 
un Map gefährlihe Verlegungen hervor 
Im vorigen Jahre verordnete ein ber 
. ahasır Arzt feinem eigenen Bruder ein ehirur⸗ 

giſches „Mittel für ein krankes Bein. Ein ers 
‚fahrner Aftrouom, dee diefes hörte, widerrieth 
es, weil der Mond im Waffermann war, welches 
Zeichen den Beinen entſpricht. Der Arzt ver⸗ 
Tachte dieſen Rath, und die Folge davon war, 
daß der Beinſchaden toͤdtlich wurde. Solche Un⸗ 
kalle geſchehen haufig wegen der. Unwiſſenheit in 
ber Aftronomie, und wegen der Vernãachlaͤſſigung 
der Tage und Stunden, in welchen etwas mit 
Gluͤck geſchehen, oder nicht geſchehen kann. 
Ein Jeder alſo, dem feine Geſundheit, und 
Dritter Band. M- Wen: 


* 


— 
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überhaupt fein ganzes Stück lieb iſt, befonders aber 
Aerzte follten ſich bey dem Gebrauch von Arz⸗ 
neyen, und chirurgifhen Operationen, fo wie 
bey allen:Äbrigen Handlungen nach den Stun 
den und Tagen richten, welche ihnen von dem 
Himmel als guͤnſtig angezeigt werden 0). Bas 
co beffagt ſich an mehrern Stellen darüber, daß 
fo wenige Aerzte fih um die Aſtrologie bekum⸗ 
merten, da fie doch zur glücklichen Ausübung 
der Argneykunde durchaus unentbehrlich fey p). 
Dieſe Klagen waten allem Anfehen nach übers 


trieben ; denn der Gebrauch von aſtrologiſchen 


Ca⸗ 


0) p. 241. Haec tamen diverfites diefum et hora- 
sum bene debet ab omni homine fciri, et ma⸗ 
xime a medicis, et a quoliber, qui vult ſuam 
fenitateın fervare. Nam fecundum diverfitatem 
complexionis cujuslibet, &t fecundum diverfita: 
tem aetatis et occupationis, oporteret eligere di- 
verfas horas pro minutionibus, pro medicinis; 


et omnibus aliis actibus vitae, et pro negotiis 


et occupationibus, er aggreflionibus operum, 
feu fapientia aliorum, quia virtutes coelorumi 
in his horis et diebus diverfinode movent com- 
plexiones fanorum , et inärmorum diverfas. 

PVYPp. 158. Sed medici hujus vemporis pauci ſciunt 
aftronomiam, et ideo nec audtores fuos multi 
. intelligunt, nec poflunt intelligere, et ides 
negligunt "meliorem partem medicinae. $erner 

- P. 179. beſ. P. 244. 245. 


\ .. 


on 
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Calendern, die Anſtellung von Hof⸗ und Otadt⸗ 
aſtrologen, und die Titel: Doctoren der Arzney⸗ 
kunde und Aſtrologie gehen alle in das drey⸗ 
zehnte Jahrhundert hinauf; und wenn auch bie 


Chriſtlichen Aerzte nicht ohne Ausnahme Stern 
beuter waren, fo kann man doch als hoͤchſt wahr⸗ 


fcheintih annehmen, daß der ben weitem groͤſte 
Theil nach Art ber Arabiſchen Aerzte des Eifers 


| der Paͤbſte, und Kichenverfammlungen unge | 
‚achtet q) Afttologie mie Medicin verband, fo wie -. 


die Mönche felöft auf den boden Schulen bie 
Nuaͤtzlichkeit der Aſtrologie vertheibigten. 
: Die wenigen Ungläubigen, welche in den 


Bein des Rogerius Baco die Aftrologie, - 


\ amd affrofogifchen Bilder verwarfen, oder vers 
nachlaͤſſigten, wurden bald. nachher durch die 
. Schriften des Peter von Apono, bed Ans 


nold von Pillmeuve, und des RNaymun⸗ 


dus Aulius bekehrt. Diefe drey Männer 
erreichten ihr jugenbliches, oder männliches 
Alter fon vor dem Ausgange des dreyzehnten 
‚ Jahr: 
M Job, Pic. adverf. Aftrol. in Oper. p. 289. Edit, 
-  Bai. 1601. et Crevier & 77. 78. 
2. 


\ 





244 | — 


gahrhunderts. Allein fie muͤſſen dennoch zum 
folgenden Jahrhunderte gerechnet werden, weil 
ihr groͤſter Ruhm, und die Periode Ihrer Schrift⸗ 
fiellerey in den Anfang ‚des vierzehnten. Saͤcu⸗ 
lums fielen. ' &o fehr die- genannten drey Mäns 
ner in Anfehung ihrer Rrligionsgeundfäge von 
" einander abwichen, indem Peter von Apono 
ein fafb erflärter Freygeiſt, und Raymun⸗ 
dus Lullus ein wuͤthender Schwärmer war; 
jo fiimmten fie doch in ihrem Aberglauben voll⸗ 
. Sommen zufammen. Ale drey nahmen die 
. Aſtrologie, und Magie der Araber und Juden, 
und was Albert der Groſſe, und Rogeri⸗ 
us Baco gelehrt hatten, mit dem feſteſten 
Glauben auf. Alle drey vertheidigten bie 
Traumdeuterey, die Sterndeuterey, und die 
aſtrologiſchen Biſlder als hoͤchſt nuͤtzlich, und 
nothwendig zur Ausübung ber Atzneykunde r). 
Alle drey fuͤrchteten Beſchwoͤrungen, und andere 
Zauberwerke 23 und vermeynten- ne _ 


nn Petri Aponenf, conciliator Diff. 9. et Io. Ar- 

noldi Oper. 274 et fa. Fresuoy L c. I. 
‚144. et fq.. 

| .) Petr. Ap. Conc. DIE. 156. fol. aiæ. Arnold. 
Villanov. p. 275. 1539. 1530. 
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ſich gegen folche Beſchwöruugen: und Zauberr 
werke am kraͤftigſten durch magiſche Mittel, ker 
ſonders durch Amulete verwahren koͤnne. Ale 


drey etklaͤrten ſich für: die: geheimen wohuchätr 


gen, oder ſchaͤdlichen Kräfte aller. irdeſchen Din, 
se. eben. fo entſchieden, als für dir beßaͤndigen 
Einwirkungen Bes Himmels auf bie Unterwelt t). 
Beſonders richmien ſich Arnold von Ville 
neuve/ und deſſen Schaler Aaymundus 
Kulisse, das groſſe Werk, naͤmlich die Bei 
wandlung der Metalle erfunden zu heben, nnd 


beide wurden in den folgenden Jahrhunderten 


als groſſe Weiſen angefuͤhrt, weiche die Wirk: 
lichkeit bes Steins der Weifen durch unlaͤugbare 
Proben beiviefen Hätten u). Wenn der Koka- 


rıus 


" %) Per. Apon. de Veneufs c. 4. und Arılold. Vilta- 


NOV. p-.591. " : * 
u) Fresnoy l. c. p. 177. 178. Delrio diſquiſ. Mag. 
- I cap. V. p. 86. De Arnoldo. Villanovano re- 
ferunt graviſſimi Jurisconfulti , eum virgula« au- 
reas chemica arte--produxifle, quas omnium 
examti fubjecerit in aula Pontifids, er ideo con- 
kledunt, cheımiam veram eſſe TKientiam. — 
:- De kullo feribit quidam noßri tempori⸗ medi- 
' cus, non Alchymißte t Huno ego Inquirende com- 
perlo apud Anglos re quidem vera preetitifle, 
DB. 0 yaod 


Fr 
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rins ‚philofophorum , und a6 novum Iumen 
auch nicht vom Arnold von Villeneuve ſeyn 
follten;- fo wurden fie wenigſtens in den nach⸗ 
folgenden Zeiten für ‚feine Acheiten, und für 
Kauptwerkein der Alchymie gehalten. -" 
Bom Raymundus Kullus wird ver 
chert 8); daß er mehr als fünfhundere Schrifs 
ten Ober alle Theile und Gegenſtaͤnde der Phi⸗ 
Cofopfne, Theologte, und Medicin verfretigt 
Habe.“ Die: Meiften von dieſen angeblichen 
Scchriften des. Lullus find ungedruckt. Wenn 
man die: ungedruckten nach den gedruckten beur⸗ 
theilen darf; fo iſte der groͤſte Theil derſelben, 
beſonders der alchyiniſchen untergeſchoben; und 
zwar erſt im 16. Jahrhundert untergeſchoben, 
wo der Nahme des Cullus am beruͤhmteſten 
war, und wo er von vielen Gelehrten fuͤr den 
icherherneler aller Wiſſenſchaſten gehalten 
wur⸗ 


— fais, libris roftetur ; eu in asce .Londini 
juſſu regis gaben aurum confeciſſe 
„ „ mihique genus nammi oftenfum eft, quod 
acdhuc appelaut nobile Raymundi auri fcilicet 
. - : pari er obryri, famınaeque indicaturae, » 

) Fremoy I. c. I, p. 182. 


IN 
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wurde y). Wenn man auch bas teſtamentuni Ray- 

mundi Lulli z) gelten laſſen will; fo muß man noth⸗ 
wendig bad Compendium animas trahsmutationis 


metallorum a) nnd den Coditillus five Vademe- 


cum b) als falſche Geburten verwerfen. Das Com- 


pendium animae transmutationis iſt einem Koͤni⸗ 


ge von England Hupert zugeeignet c), derglei⸗ 
hen in den Zeiten des Lullus gar nicht vor⸗ 
Banden war. In der Einleitung bes Codicills 
werdet die Könige von England die Erben des 


— 


angeblichen Adepten genannt d); und im erſten 


Capi⸗ 
Eben befiweg war auch die fo genannte ar 
— raten . in fogtoffen Unfehen. Erass 


mus ſchrieb über biefe Kunſt ein Geſpraͤch, 
und erklärte fie ald eine artem quandam, quae 
hoc praefet, ut homo minimo negoti6 perdi- 
ſcat omnes liberales difciplinas. Schön Baco 
glauhte folhe Geheimniſſe su befigen. Die 
ars magua des Lullus. war ein Syfiem der ars 
notoria. Man vergleihe Thiers T. J. p. 275. 
et ſq. - Eben diefe ars nororia wurde im Jahr 


1320. als eine teufelifhe Kunſt von der Unis- 


verfität zu Paris verdammt. 1.c. p. 280. 
z) Coloniae Agrippinae 1573. 8. Edit. fecund. ; 
a) ib b) ib. 1572. 8. c) p.203. 


.. 


. 4) }: 3... . Incipimus praefens compendium, quod 


iter Vade mecum de numero philofophorum, 
‚ five daufulam tefamenti per modam Codicilli 
Bu x Q 4 ⸗ jube- 








Capuel Heißt 6, daß. der König Muard ſich 
freywillig, und nicht gezwungen zur Bekehmug 
ber Unglaͤubigen verpflichtet habe ch Wok - 
unläugbarer untergeſchoben ſind die Xuffäke, wei« 
che der fafziculua aureus Raymuudi Lullii in fide 
faßt f). In dem Teſtamento noviliuap wird g). 
das Jahr 1330. ald’basiguige Jahr angegeben, 
in welchem Lullus das groffe Werk vollendet 
habe; und bald nachher h) das. Si: 1330. che 
das, in weſchem er feinen letzton Willen im. Lore 
* Ron gemacht, und niedergelegt hahe. In den 
esperimentis hingegen i) bezeugt der falfche 
Cullus, daß er das reinfte Gold für den 8; 
nig von England verfertige: daß diefer vorgege⸗ 
Sen, die Türfen zu: bekriegen, und dennoch die 
erhaltenen Schaͤtze au einen Krieg mit Frank⸗ 
reich verſchwendet habe: daß er, ber Wohl⸗ 
0. thäter 


s 
jubenus neminari , ad noſtros haeredes ſueceſſiq 
vos Angloryın reges iuclytos volumate perpetua 
jam eonceflunm. | 

e) p-6 zdquod ſummum bonum procusandam ip- 
fe quidem sex guantum ei poflibile fuerit obligasus 
et nohis nam file, non coadte ur aſſeruit, ed 

- proprio fpiriıa volanzmig, 

f) Fraucofurti 1630. 8: „ 
p.i 10. np. 439. i) p- 192 
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ohäter des Mönige, ins Gefaͤngniß geworfen 
worden, alıre-glädiich aus demſelben entremcca 
fy.k). Die epiſtola ateurationis lapidis bei 
vedicqi Raimundi Lulki ar den nie wirklich ges 
weſenen Koͤnig Robert. von England ſol 14 120 
geſchrieben worden ſeyn, wo Lullus Keys 
nehe ein garzas Jahrhundere gekenken war I). 
In dem -Lignum vitae, obder dialogus Reini 
di et Dematprzanis werden Marſilius Siehe 
nus, uns Johannes Picus Mirandula 

angeführt m): Zu den bemerkten Anachranis⸗ 
men, und ganz falfchen Factia kemut noch Die 
gaͤnzliche Veiſchiedenheit der Sechreibart uns 
Grundfäne in dieſen Schriften, denen Beträgen 
den Nahmen des Lullus vergeſetzt Haben; 
Es iſt der Muͤhe nicht unwerth anzumerken/ daß in 
mehrern von dieſen angeblichen Lullianiſchen Br 
dern die Veefertigeus von Perlen, und Edels . 
Reisen 


| ni Hoc operati ; famas ı pre rege Anglica, qui * 
xit fe coutra Turcam pugnaturum, et poſtea 


contra regem Galliae pugnarit, meque Incag- 
ceravit , et tandem evafi. pP. 192 


N p.319, m) 387. 390. 
a5. 





ſteinen gelehrt n), und von der Unlverſalarzney 
ats von der fünften Eſſenz, oder dem urſprung⸗ 
lichen Feuchten gerebet wird, wodarch ber Menſch 
* Gebrechen heben, und fein Leben weit über 
gewöhnliche Ziel ber Sterblichteit verlaͤu⸗ 
wi koͤnne 0). | 

Bald nach diefen Bunbermännene aheb fh 
Petrarcha mit gleicher Kraft gegen ben her 
fchenden Aberglauben, wie gegen bie Unwiſſen⸗ 
heit, und Barbaren feiner Zeitgenoffen. Die 
Spotts und Straffchriften des Petrarcha ges 
sen die Aſtrologie und Magie Kradten, wie 
ı 68 fcheint, gleich denen von LTicolaus Oresme, 
dem Lehrer Carls V. von Frankreich p), an⸗ 
fange wenig oder gar feine, oder boch feine . 

ı "jet noch bemerkbare e Wirkung hervor. Könige: 
2 und 
aniına Transmut. fol, 224. 

de Medic. Secretis p.352. et —* et Liga 

be vitae P- 378-379 

p) Crevier II. 427. Joh. Pic, adv. Aftol. Opr 
: om. p.283. Nicolaus Oresmius et philofopkus 
acutiſſimus, et peritiffimus Mathematicus aftro- 
' Jogicam fuperflitionem peculiari commentario 
indignabundus etiam infe&tatur,, nibil ratus illa 
fallacius, nihil deteftabilius, nihil ommibus 


quidern ordinibus, fed prineipibus maxime viris 
eſſe pefüilentius. - 
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und Fuͤrſten, Wettweife und Aerzte fahren fort, 
an die Aftrologte, und Magie zu glauben; und 
| fe meiftens auch auszuüben ; und alle Gefchichts 
Schreiber des vierzehnten Jahrhunderts, ſelbſt 
Froiſſart find voll von Erzählungen von Sterns 
deutereyen, Zauberwecken, dienſtbaren Geiſtern 
Verwandlungen, und andern Wundergeſchichh 

ten q). Vornehme Geiſtliche legten ſich der 
Bulle Johanns XXI. ungeachtet r) mit eben 
dem Eifer, wie Könige und Monche auf die Ab 
cmie 8). Der Hang zu magifchen Künften 
‚neben 


q) Albert. Stadenfis Chron. p. 250. 2351. Froiffart 
II. ch. 38. 89. III. ch.8. p.34- 35. c.17. p. 63. 
„AV. c. 84. p. 265. Hertog Leopold von Des 
ſterreich wollte ſeinen Bruder Friederich durch 
Schwarzkunſt aus der Gefangenſchaft befrepen, 
et Argentinenf:s Chronicon p.123. und 
[uf der Broffe und gelehrte König Robert 
von Sicilien rietb Philipp dem Sechster aus 
aftrologifhen Gründen, dem Könige Eduard 
von England keine Schlacht zu Ist _ Foris- 
fart I. ch. 43. p.52. Mezeray IV. p. 37. 
r) ran fede biefe —A— Bull gegen die 
sym 
) Man fche her Verreiäniß der Alhpnifen des 
14- Jahrh. beym Fresnoy p.468. Der Mind 
. , Jobann von Rupeciſſa war Einer der bes _ 
ruͤhmtrſten. Man. rechnet auch Johann XXii. 
darunter; allein die alchymiſßiſche "Sir, 
welche feinen Nahmen trägt, gewiß I6 
2. geſchoben. wiegleb I.c, 


L. 


nahm gegen das Ende des vierzehnten Yahıs 
hunderts ſo ſehr uͤberhand, daß die theologifche 
Facuitaͤt in Paris es im Jahr 1398. fuͤr nothig 
hielt, ſich oͤffentlich und ernſtlich dagegen zu er⸗ 

— klaͤren. Die Sorbonne that dieſes auf Antrieb 
„des Canzlers der Univerſttaͤt, des berühmten Jos 
bann Gerfon, welcher hoͤchſt wahrſcheinlich 
den vorurtheilsfreyen Geiſt, womit er den 
Aherglauben feiner Zeit beftritt, der vom Pe⸗ 
trarcha angefangenen Aufklaͤrung zu verbans 
fen hatte. : So angenehm dieſe Vorſtellung if 
fo'niederfhlagend ift eine andere: daß nämlich 
Gerſon und die eheölogifche Facultaͤt in Paris 
allem Anſehen nach nicht viel mehr ausrichteten, 
als Yetrarcha, und deſſen ihm gleichgeſinnte 
Schuͤler ausgerichtet hatten. Die fieben und 
gwanzig Artikel, welche die theologiſche Facultaͤt 
in Paris verdammte, ſind eins der merkwuͤrdig⸗ 
ſten, und vollſtaͤndigſten Denkmaͤhler des Aber⸗ 
glaubens des vierzehnten Jahrhunderts. Ber 
vor ich die Artikel ſelbſt mittheile, will ich erſt 
zwey Stellen aus dem Eingange des‘ Verdam⸗ 
mungsurtheits aucheben, die fuͤr die > Bee 


J 
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der vorbotenen Kuͤnſte wichtig ſind €). Zuerſt 


heißt es: daß ein ganzer Haufe von Irrthuͤ 


mern vor Kurzem aus feiner alten Dunkelheit 
: wieder hervorgeftiegen: fey u). Nichtiger, als 


diefe Angabe, (denn das, was Gerfon vers 
dammte, hatte ſich ſchon fiber auderthalbhun 


dert Jahre unter den Chriſten gezeigt,) iſt die 
Bemerkung: daß die abgoͤttiſchen Irthuͤmer ſich 
gegen das Ende des vierzehnten Jahrhunderts 


mehr, als jemahls verbreitet hätten, und baf 


. man baher fürchten müffe:, fie wuͤrden auch bald 


das allerchriftlichfte Reich. anſtecken )J. 


Es iſt ein gefaͤhrlicher Irthum (ſo heißt 
es in den Artikeln ſelbſt, wenn. man... 
u — u. bes 


H Das Urtheil der Parififhen Facultaͤt ſeht ie 


DS Aufſatz de erröribus circa artem ma- 


am im erfien Dande Der. neuflen Ausgabe 
von Berfone Werken p. 214. 215. In der Yas 
riſer Ausgabe von 1606. Vol 1. p. 625. er ſq. 


») Ex antiquis latebris emergehs 'noviter errogis 
foeda colluvio er. lıc. J 

x) Hanc igitur nefariam, peſtiferam, monttriſe- 
ramque tafaniarum falſarum cum ſuis haerefi- 


‘bus abominationem plus ſolita noſtra aetate 


cernentes invaluiſſe, ne forfan chtiſtianiſſimum 


regnuum, quod olim caruit monftro,' ... inficese. 


‚valeat, etc. - 


f 
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5% behauptet, daß es keine Abgoͤtterey fen - 
durch Befhwörungen, ‚Zaubertverke, und andere 
* magifche Künfte die Freundſchaft und Huͤlfe von 
boͤſen Geiſtern zu. ſuchen: 


mn. oder wenn man den boͤſen Seiten eis 


was barbringe, ober verfpreche, oder zu ihrer Ehre 
etwas kuͤfſe und trage, damit fie die Wanſche der 
Menſchen erfuͤllen: N 
. oder wenn man mit denſelben ein ausdruͤck⸗ 
üches, oder ſtillſchweigendes Buͤndniß eingehe: 
IV. oder wenn man Geiſter und magiſche 
Kraͤfte in Steine Ringe, Spiegel, oder Bil⸗ 
ber, welche in ihrem Nahmen geweiht find, 


| einfchlieffe, oder fie dadurch zu beleben fuche. 


\ V. Es if ein Irrthum: daß man magis 
ſche Kuͤnſte, oder andern von Gott und ber 
Kirche verbotenen Aberglauben in guten Abſich⸗ 
tenüben dürfe. Nachdem Ausfpruche bes Apoftels 


Barfiman nichts Boͤſes thun, damit etwas Gutes 


Heraus komme. | 
VI. Es iſt ein Irrthum: daß es erlaubt 
ſey, Zauberey durch Zauberey zuruͤckzutreiben: 
oder 











\ 
\ 
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oder VI. Jemanden zu öpenfien, daß er pt 
de Mittel Brauchen dürfe. 

| "via. Es iſt ein Irrthum, wenn man mar, 
daß magifche Künfte, und Operationen ohne 
vernünftige Gründe von dee Kirche verboten 
worden. 

IX. Es iſt ein irriger Wahn daß man durch 
magiſche Kuͤnſte die Gottheit bewegen koͤnne, die 
‚ böfen Geiſter zu zwingen, daß ſe ihren Veſchwo 
tern gehorchen muͤſten. | 

X. Es iſt ein Irrthum: baß die Raucha 
rungen, die bey magiſchen Operationen vorge⸗ 
nommen werden, zur Ehre Gottes gereichen, und 
ihm wohlgefallen: 

XI daß eben dieſe Raͤucherungen nicht Opfer 
für die boͤſen Geiſter, und eben deßwegen verbams 
mungswürdige Abgoͤtterey feyen: . 

XD. daß Heilige Wörter und Gebete, ai 
ſten, Reinigungen ‚ und Enthaltungen, Mesi 
fen und andere gute Werke, bie bey magifchen 
Operationen ausgeübt werden; entſchutgen- 
und nicht vielmehr anklagen: 


J xiu. 


ü 


me Prüfung der Gläubigen, oder zur verdiene 


276 — | 
' KIM. daß bie Propheten, nnd Andere Heu 
lige durch magiſche Künfte ihre Weiſſagungen, 
und under verrichtet, und zenfel ausgetries 
ben hätten: 
« "XIV. daß es möglich fen, durch ſotche Rünke | 
den freven Willen anderer Menfchen zu zwingen, 

mad fie Andern unterchan zu machen : 

: XV, daß magiſche Künfte deßwegen gut, 
und von Gott ſeyen, weil diejenigen, 
ſie brauchen, bisweilen etwas Gutes dadurch 
dewirken, ober zu bewirken die Abſicht haben: 

XVI. daß die boͤſen Geiſter durch ſolche 
Kaͤnſte wirklich gezwungen werden, und nicht viel⸗ 
mehr ſich bloß ſo ſtellen, um Aberglaudcze zu 
beruͤcken: | 

XVII. oder daß magiſche Gebraͤuche und 


Operationen, Beſchwoͤrungen nämlich Anrufuns 
„gen, u ſw. nie durch die Vermittelung von 


boͤſen Geiſtern die geringſte Wirkung hervorge⸗ 
bracht haben. Die Gottheit gibt dergleichen 
bisweilen zu, wie aus den Zauberern des Pha⸗ 
rao, und andern Beyſpielen erhellt, entweder 


ten 
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ten Strafe von einzelnen, Perſonen, ober weil 
verhaͤrtete Bänder in ihre Bosheit dahin ger 
geben ſind, und verdienen, auf eine folche Art 
| . geadchtigt, und ‚bintergängen zu werden. 
XVIII. Es iſt ein gotteslaͤſterlicher Jurthum: 
daß gute Geiſter ſich in Steine einſchlieſſen las⸗ 
ſen, oder Bilber, Kleider u. ſ. wꝛ weihen, oder 
auch andere Dinge thim, bie. in den magiſchen 
Eunnen enthalten ſind. wohin oa 
‚XIX Es ift ein. Gerehum, daß dns Blur 
von einer Eule, oder. einem. Bock, vder von 
andern Thieren, oder daß Jungfernhaͤute, oder 
die Haͤute von Löwen und ander, Thieren durch 
magifche Kuͤnſte die Kraft erhaten⸗ boſe Sei, 
fer. abzutreiben: 
XX. daß Bider von Gold, eder von &; 
oder von Bley, oder von weiſſem und rothem 
Mache, ober von andern Materien, nachdem 
ſie an gewiſſen Tagen, und nach gewiflen Vor⸗ 
ſchriften getauft, . exorciſi rt, und geweiht, oder 
vielmehr verſtucht worden, wunderbare Kräfte, 
erhalten, dergleichen in: ‚den Banbesöächen ans 


gehchet. werden: _ .. 
Pruter Band. x XXI. 





— 
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XXL. daß es nicht Unglauben und Abgoͤtte⸗ 
rey verrathe, wenn man ſolche Bilder brauche, 
und ihnen uͤbernatuͤrliche Kräfte zutraue: 

XXII. daß einige Dämonen gut, unh guch⸗ 
dig: Andere allwiſſend, und noch. Andere weder 
ſelig, noch verdammt feyen:: * | 
XXWI. daß die Raͤucherungen, weice men 
bey ſolchen Operationen vornimmt, in Veiſter | 
verwandelt werden, ober Ihnen gebähren: 

XXIV. daß ein Geiſt Konig des Morgen⸗ 
landes, ein Anderer das Occidents, ein Deitter, 
amd. Vierter der Reiche des Dritte, | umd der 

Mitternacht ſeyen: 
XXV. daß die Imenſigemen, welche den 
Himmel bewegen, auf die vernunftgien Seelen 
benſelbigen Einſtuß haben, welchen der coͤr⸗ 
perliche Himmel über den menſchuqen Cower 
ausuͤbte 

xxvi. daß die G· danken unſers Verſtan⸗ 
des, und die Entſchlieſſungen unſers Willens 
unmittelbar. durch himmliſche Einfläffe hervorge⸗ 
bracht werden: daß man folthe: Einfläffe durch 
gewiſſe magifche Weberlieferungen erkennen Fink: 

. J EEE’ 2) 
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we: üb daß es auch erlaubt ſehy, die Wirkun⸗ 


gen derſelben mit Gewißheit votherzuſagen. 


XXVI. Es iſt endlich ein gefaͤhrlicher Irr⸗ 
thum, daß man durch magiſche Kuͤnſte zum An⸗ 
ſchauen bes goͤetlichen Weſens, ober der. reinen 
Geiſter gelaugen köune. · 
SGerſon fuhr auch nach dar Ausfertigung 
bieſer Artikel fort, theils durch Warnungen an 


den jungen Cronethen von Frankreich y), theils 
durch Otreitſcheiften gegen die damahligen Vers 


theidiger bed Aberglaubens die Anhaͤnglichkott 
an Aſtrolagie, aſtrologiſchen Bildern/ und Tage⸗ 
waͤhlerey zu vernichten 2): Seit Lehrer uns 
Lreund hingegen, ‚der groſſe Cardinal, Pierre 

| 0 5’ Aily 


afrologiae cheologizgtae : Anuo 1419. 


9 Trilogum 
ad Delphinam unicuin regis Franciae filiuin p. 593. 
) Man ſehe deu Tracatum contra ſuperſtitioſam 
dierum obſervationeni, praeſertini Innotentum, 
l. c. p. 608. das öpufculum adverſusdoctti- 
nam cijusdam Medici dete&i in Möhtepeflulano, 
fculpeittis in numismate Agurdm - leonis cum 
certis : chatadteribus pro turatione ‚ren. etc: 
p. 612. et fg. den Tradatum contra‘. Magi- 
firum Jacobum Angeli Medieum Audi. infignis 
villae vtoatiepefſulani; de obfervatione. dierum 
quantum ad opera. p. 61% nid: p.617.° Tra- 
atum Magiftri Joatinis de Gerfari de. etroribus 
eitoa artem — et atticulis taptobutis. 
* 2 j 


‘N 
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d Ailly war TER aͤberzeugt, dab die Verbin⸗ 
dungen von mehrern Planeten in demiſelbigen 
Zeichen vom Anfange der Welt her, groſſe Re⸗ 
volutionen und Zerruͤttungen in ganzen Staa⸗ 
ten; oder in hertſchenden Familien hervorge⸗ 
bracht hätten; und diefe Behauptung ſuchte er 


durch die Denkmaͤhler alter und neuer Zeiten 


darzuthun a). Bodin wunderte ſich ohne als 
fen Grund b) darfiber,. daß Johannes Pis 
ſcus, Srhf und Fürft von Mirandula, die fals 


ſchen Berechnungen des Eardinals als erwirſene 


Babıfeiten angenbenme habe c). Noch mehe 
zu 


E Bödinus de vepubl, IV. p. sag. In6iitas im; - 


.. „a omnes omnium errores in eo Benere com- 
| pleäi velim: fed eos modo refellere placer, 
qui plus fapere fibi videntur: cujusmodi eft 
Petrus Alliacus Cardinalis. Is enim rerumpu- 

‚ blicarum ac religionum orus, converſiones, 
obitus, a -fuperiorum planetarum concurfu pen- 
dere feribit, 

9 Man ſehe deſſen Libros adv. Aſtrol. 1, c. p.289. 
Quod vero Petrus Alliacenſis altero opuſcuio 
Aktologiam hiſtoriae, altero theologiae conciliare 

‚. "volserie„... plane nan laudo, fed dammno, 
eNecröf ;' atque deteſtor. Johannes Picus 
widerlegt den Eardinal von Ailly weitlaͤuftig 
Lib. V. cap; 7. er ſq. 

J c mirum unhi riſum eſt, quamobrem J. Picus 
'randnladıprinceps if ins | hkominie errores fane 
puden- 


— 
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m: verwandern in es, daß Bodin; der "ein 
eifriger Vertheidiger der. Aſtrelogie war, die 
Angaben.und Grundſaͤtze des Cardinais © Kite 
sicht: gelten laſſen wollte. . a 
In keinem Jahrhundert las: man die Bin | 
ke des Griechiſchen und: Rämifchen Alterthums 
mit einen ſolchen Enthußasmus, als im funſ⸗ 
zehnten; und. dennoch terg dies feurige und 


| allgemeine. Studium der Alten, fo viel me 
jest urtheilen Finnen, zur Bekämpfung, oder 
Eigſchraͤnkung bes Aberghaudens nicht mehr bey, 


als bie. Bewmhungen der Wahrheits freunde im 
vierzehnten Jahrhandert gathan hatten. Virn 


lkeicht. war Albhons von Arragon der rinzige 
Fauͤrſt feiner. Zeit, welcher die Aſtrologie "ver 


lachte, und zu fagen wagte, daß die Geſtirne 
bloß. die Thoren regieren, da die Weifen- Bi 


aeen den Beinen gehäten Be a. nors | 


* » 
Pz .. “ .” j 
’ .- 


nn pudendo⸗ in coeleRium orbium doctrina pro 


- certis et compertis demonftrationibus habuerit. 
d) Alphkonſus Aragonumrex .. ſohos aſteologos 
a curia ſua arcebat; pr ndenier ceuſens. labi non 
opus eorum induſtriam, eo quod fi dera Aul- 
to regere, ſapiente⸗ aftris cenferet F imperdre. 
R4 N .‘ : Dekia 


x N 


faft alle übrige. Möge und Bürften des fe 
zehnten Jahrhunderts, und zwar bie gelehrten. 
wie die ungelehrten, die geiſtreichen, wie die 
bloͤden, bie frommen wie bie unglqaͤubigen las | 
gen in den Feſſeln des aſtrologiſchen Aberglau⸗ 
Gens, und unterhtelten an ihren Hofen wicht 
man. einen, ober einige, fondern & 7. 8 
Sterndenter e). Audewig XI. hoͤrte weder 
die Stimme der Gevechtigkeit, noch der Du⸗ 
gend und wahren Eiugheit; und eben dieſer 
eigenmaͤchtige CLudewig unternahen wichts 
vhne vorher ſeine Aftrologen geftagt zu haben ). 
Der. gelehrte Koͤnig Matthtae ECorvinus 
von Ungarn wuͤrde vor Kammer Abet ba: Un⸗ 
gluͤck, von welchem er glaubte, daß es ihm 
durch eine Eklipfe angekuͤndigt worden/ geſtore 
den ſeyn / wenn nicht Johannes Aeglomon⸗ 
tanus den König getroͤſtet, und ihm aus den 
Oifirnen beſehlen hatte, deß er fein Herz er 
—. | J heitern 


« 


Delrio Lih. w. c. 7 Aenen Sykin 
de Alfonfa Lib, v P 3% 


©) Mezeray iv. p. 112. 
) (omines IV. 28% 


Pi 











filtern, üb ſeias Goran enfausen : Felle ) 
Johannes Regioment anus mis bem Rönts. 
9 Matthias bekannt machte; intereffirte ſich 
vorzaglich beßmagenfAr: birfen groſſen Aſtrons⸗ 
men, und Aberhaͤufte ihn mit Geſchenktn: dat 

‚ mit Johennes Regie montanus bie ‚fehlen 
haften Anbulas direftionum verbeſſern, und 
eben andurch die aſtrelegiſchen . Operatistten. et; 
leichtern, und berichtigen zöchte b).. Gelüfl 
ia Otalien nurben Diejenigen Fargen, weiche 

| Daun pe ‚Malin m von vn "Mate 


u Bl Reglomöntanl yita' in, Get Oper. 

kV. p:466. Praetereo quam zungni apud 

J , Ham fü —* aus alters habitus; nam _ et 

affidera nd 377 —* 

u e —* e ipſi fe va 
er — none curh' aliquandd 

‚ er Medici frufisa in, hamg} 

ribus — ca requirerent, animadvertens 

Rekioiriehtanus inerukt'iffe tordis langwordi, 

ocgafione capta ex Erlipfi, quag nefcio qui die 

“in Mius vitam fuiffee minitata, edixit gunfi | 
Atralögia, cut ille plurimum.. tribwebat, —* 

ahliud quam vitae principio, cordi puta exbila. 

rando, (uaviburgus rebus fovendo efle incum« 
bendum. W 


h) ib, 
34 \ 


J ’ * " 
@64 / .. Bl 
‘ 
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dm maſten irregelahrt. pPbuip visconti 


ber letzte Mailandifche Herzog dieſes Nahmeen 
erfahr «es Dusch afsnlogifhe Vorechnungen "un 
andere Seihenbeutereyen i), daß Franciscus 
Sforzia · der groͤſte und puhmwuͤrdigſte Tür 


feiner Zeit wetden wuͤrde; und dieſe Bee 


nungen und Zerchendeutereyen beſtimniten ihn 
vorzuͤglich, den Abensheurer feine Tochter zur 
Gemahlinn zugeben, CLudewig Eſartia, den 
Mohr genannt, der ſich, wie Tiber, feiner 
Liſt, und liſtigen Werſtellung ruͤhmte, : fülgte 


einem Aſtrologen;den er mit Golberaͤberſchͤ· 


tete, fo bliudlings, daß er, wenn der Stern⸗ 
deuter ihm eine gluͤkliche Stunde ankünbiger, 
oft bey dem ſehlimmſten Wetter, und den rei 
teften Wegen mit, feinem Hofſſtaat aufbrach, 


. wenn er dem nahen Feinde hätte entfldchen, * 


ſen k). Freylich ſah es der Sterndeuter nicht 
yorber, daß Cudewig der Mohr von den 
Franzoſen wuͤrde gefangen, mit Maulſchellen 


gemißhanteit, in ein eben fo ſchmaͤhliches als 


. ‚Dates 

i) ex mathematicis vatibusque didicerat . kbi. 
lelphi orat. ſelect. fol, 5. 

6) del Rio 1. c. —R 


 Yanbes Gefuͤngniß geſtekerwarden/und fein Lg 
. Bew tukin? beſchlieſſen wuͤrde. a Der von den 
Literaten dos 13. Jahehunderte fo ehe. ges 
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priäfenei:äkjeberixh Herzog men Urbino man 


ei eifriger Forfiher unbilinhänger. der Aſtrolo⸗ 
‚Ste; umlcber gelehrte Arxe Pontanus üben 
ſetzte und cetnaentirte fat dirſen Pänften Veh 
bert: aftrolsgifihen Regeln des Molemaͤus br 
weiche Conmentarien vdee Pontanus gewiß 

das am! ſchoͤnſten ‚gefchrießene Buben : m 
ESierndruterey ſtad. Reihe gegen das Ende 
bei‘ fünfseieren Jahrhunderts wurde ganz Itas 
lien/ dass für den eingigen Siß der Ay 


ſte and Wiſſenſchaften hieie, dorch allx Arten. 


son Vorbedeũtungen, und. Zeichen in bange 


Schracken geſetzt. Nicht bloß die Borbereitum 


gen dee Franzoſen zu Waſſer, und zu Santa, 
ſagt Guicelardini m), ſondern auch. die Ag . 
bereinſtmanung des 6 Simmeis- med der Mens“ 

u [chen 


"D Centum Prolemaei ſententiae a Postano e Gras, 
. co.in an tralatae arque expofitae. Floren. 
tiae 1520. 
.m) Lib, L En 22. der Venet. ausgabe. von 
1374 4 Ä 
Rs; 


Pr 


z 
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ſczen Fünbigten unſerm Itallen die Vaidehepene 
den Drangſale an. Me; die ſich dafar ameı 
gaben, daß ſie die Zukunft entweder Mund. wie⸗ 
fenfchaftiiches Soudium, oder burch gbitliche Eins 
gebung erkennten, verficherteu einfühmmeig, - ba 
fih groͤſſere und Haͤnfigerr Revohriene; und 
feftfamere, und furchtbarere Verfaͤlle zubereites 
‚sen, als man ſeit viclen Jahrhunderen in ir⸗ 
gend einem THE der Erde erlebt habe. Zum 
micht geringeren Schrecken der Menſchen ver⸗ 
hreitete ſich alſenthaiben das Geruͤche, daß ih 
in verſchiedenen Theten von euer; Dinze 
zugetragen hätten, die ganz wiber dan: gemähen . 
lichen Lauf ber Natur ſeyen. Se. Paglia 
wollte man in der Macht brey Sonnen an ie 
He neblichten Himnnnel, und gleich Wie. heß 
tigſten Blitze und Donnerfchläge mahrgenum 
men haben: In bem Geber von. Arcze hatte - 
man dev Sage nach viele Tage hanter eincinder 
eine zahlloſe Menge von bewaffneten Männern 
auf ungehenern Pferden durch die Luft zeiten 
geſehen, und zugleich das Geraͤuſch von Trom⸗ 
meln, und Trompeten gehoͤrt. In vielen Ge⸗ 

genden 





ı 
Y 


Menden: von Saiten 'Fettap MieiGeiifgänsiiben, 


’ 


und andere Stathͤen ſichtbar geſchwitzt: wich 


Ungehener von Menſchen and KThioren money 


gebohren; imd andere wibernatoͤeliche Erfchet 


- mungen ‚häufig. beuerkt worden, weßwegen alle 
— um deſto mehr nit vaglaublichen Schrecꝛ 


wiſſen erfuͤlt wurden, da an ſo viel von: der 


Mai und von der wilden Japferkeit bes Gras 
doͤſtſchen Bolks gehoͤrt baue, m 0) 


Dieſem harſchendan Aberghauben teilten fh 


um: fnufzehnten Jahrhuudert nur Wenige mt 


naqdruckiichem Eruſt entgegen. Am muthisſten 
erklaͤnte fich der beruͤhmte Graf und Fuͤrſt, Jo⸗ 


bannes. Pics von Miranbuig gegen kun 


aſtrolegiſchen · Unſinn a).; in:deflen Sußupfen 
Sed vachher fein: Neffe, Johannes Sraicies 
zu PERRUS trat 0). Johgnnes Piruszeik 
te die Nichtigken ber Brunktäge,: aber. nicimießt 
ser Borausfegungen, auf welchen bie Aftrologie 
N Me Sqharnqerit er eiteln int 

fe 


- a) is ben XII. —* difperstlonem de Akrologi a 


p. 278. der Baſeliſchen Ansgabe feiner Werte, 


©) De rerum praenotigue libri novem, Vol, Mr. 


p. 21. af. derfelbigen: Ausgkbe: 


\ B 
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ſo wohl in Ruͤckfeht anf : Religion, als anf 
Sitten, und Wiſſrnſchaften, und die Wider⸗ 
ſpruͤche, bie "Unteffenheit; Nacläffigfeit und 
Irrthuͤmer der Aſtrologen fo gründlich und 
ansfhärkh, daß ſelbſt Henrieus Cornelius 
Agrippa nicht umhin konnte zu geſtehen, daß 


kein Vertheidiget der Aſtrologie ihn zu wider⸗ 


legen gewagt, und wirklich widerlegt haͤtte P% 
Er beweist, ſagt Agrippa, mit ben ftärdRen 
@rönden, daß die Aſtrologie nicht ſerwohl eine 
Erfindung ber Menſchen, als boͤſer Geier ſey 
wodurch fie Dis ganze: Philoſophie, die Medicin, 
Geſetze und Neligioh zum Vorderben bes menſch⸗ 
Kchen Geſchlechts Haben vernichten wollen. : Zu⸗ 
weft nämlich. ninumt fie der: Religion alles Ans 
fehen, entkraͤſer diẽ Wunder, und vermichtet 
dio goͤttliche Vorſehumg, indem: fie lehrt, daß 
Aues von den Geſiruen “ans, und Durch 
on - Com 
p). De Vanitate. eiendaruın c. Ir. P- Scripfk 
autem adverfus aſtrologos recentio bus annis 
duodecim libris Johannes Picus Mirandula, co- 
.  pia tanta, ut’vix ullum perierit argamentum : 
tanta ‚autem eficacia, ut haltenas nec: Loæeius 
Balsntinus Acerrimus Aftrologiae propugnator, 


nec alias ‚quisguam hujus artis defenler hanc 
ab addudi. a Pico ratisnthus poruerit falvare. 


ıI\ 
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Wonelattouen bewirkr wenden: Si⸗ beguͤnſtigt 
: ferner das Laſter, indem fie den Wahn herver⸗ 
Bringt; daß die Menſchen vom Himmel herab 
Ä gleichſam dazu gezwungen werden. Siebe 
fleckt und verkehrt alle nägliche Wiſſenſchaften, 
beſonders die Philoſophie und Medicin dadurch, 
daß fie. den Menſchen von der Erforſchung der 
natuͤtlichen Urſachen auf ſchimaͤriſche Fabeln, 
und von kraͤfttgen Heilmitteln auf eitle, und 
verdbderbliche Operationen hinleitet. Ste wirft 
endlich Geſehe, Sitten, und alle Regeln der 
Klughett über den Haufen, da: fie, wenigſteng 
vormahls, bey allen häuslichen und oͤffentlichen 
Geſchaͤfften ſo wohl Über-die Zeit, als. Aber 
die Are und Mittel, wie man etwas anfangen 
und ausführen mäffe, ganz allein zu Rathe ges 
sogen wurde — .. 
' Auffer den beiden Züsfen von-Wiicandulg 
lebten in. der letzten Hälfte. des: fumfzehnten 
Jahrhunderts noch mehrere berühmte Männer, 
weiche. die Aftologte verwarfen· Johannes 
moriianus fngt 6 bir Ateer Diem. Dr Unen 
J PURE BIER») wu 
“9.283. | | 


AT 
? 
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der geöften Mathematißer unferer Zeit enshiett 
ſich nicht nur beſtaͤndig von aſtrologiſchen Wahr⸗ 
ſagungen, ſondern er hatte ſich auch. in dem 
letzten Jahren feines Lebens vorgenommen, da⸗ 
gegen zu ſchreiben: woran er bloß durch den 
Tod verhindert wurde. Dieſer ger nicht anı 
maaſſende Mann geftand, dag er die ſtaͤrkſten 


Beweiſe gegen das Dafeyn, und bie. Wahrheit - . 


„der. Aftenlogie habe: weiches Geſtaͤndniß mir 
häufig von Andern, und auch vor meinem, und 
feinem Freunde Luchinus, gleichfalls einem 
grofſen Mathematiker wiederhohlt worden iſt. 
So oft ferner Paulus Slorentinus, der 
ein groſſer Kenner ber Griechiſchen, und Latei⸗ 
niſchen Literatur, ein groſſer Arzt, ud noch 
groͤſſerer Mathematiker war, von der Aſtrologie 
redete; fo oft erklaͤrte er fie für falſch und truͤg⸗ 
lich, und führte als einen ſichern Beweis Fol⸗ 
gendes an? daß er in ſeiner eigenen Nativitäs, 
bie:.er auf bad: genauſte unterſuchte, gar keine 
lebenverſprechende Conſtellation gefunden, un⸗ 
orachtet er fünf und achtzig Jahte gluͤckuch zu⸗ 
rickgelegt habe. Ich koͤnnte noch viele lebende 

Welt⸗ 





- Baltweifen: und Aßronomen wenken, welche bie 
Aſtrolsgie verachten; allein ich weiß.nicht, ob es 
Auen lieb sie, wenn ich buch die Angabe 
ihrer Rahmen ben Haß mächtiger Menſchen 
gegen ſie erregte 1). Auch unſer Marfilius | 
. Bat gegen: die Aſtrologen gefchfteben, Indem er 

den Plotin Abevfente, und AAuslegte. Wenn 
er bieweilen in feinen. Bemühungen. für die 
‚Gefundheit der Menſchen Haͤtfe im KHimmal 
fucht; fo wuͤnſcht er eher, ale er es glaubt, 
daß er da Huͤlfe finden werde. Ich kann von 
ben: Sefinnamgen biefed Mannes, den ich auf 
das genanſte kenne, aim beſten zeugen. Keimr 
hat mich ofter und kraͤftiger zue Auſdeckung der 
Berragereyen ber Aſtrologie aufgenuntert, als 


u mel und ſo oft wir -imas munrer ınie 
amterhalten, ſorbletet "und nichtsſo 


ſchr, mis die: Liſtrologle, Geoff zum. Echttze 
bar, beſenbers wenn Pobittanus, dieſer Sites 
re one ‚ai Amlantona von kon; 
Ze ker multos‘ "ehe ex his, qui vivine, E 
ꝑphiloſophos, et aſtrõnomos idem fentientes $ $. 


Ted nefcio, an invidiam adverfüs fe concitari 
velint hominum coeli, fatigue petentium. .' 
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Haletzt barfrich- doch auch das Urtheil unfers 
.  Breundes, des Nicolaus Leonirenus nicht 
verſchweigen. Ungeachtet er alle Wiſſenſchaften, 
nund beſonders Die Mathematik tief ergruͤndet 
hat; To verachtet er doch die wahrſagende Aſtro⸗ 
legie ſo ſehr, daß er behauptet: die gelehrtern 
aferologiſchen Scehriſeſteller haͤtken ſelbſt nicht 
geglaubt, was ſie: geſchrieben hatten; ſeondern 
ſte waͤren bazu thetis durch ihre Habſucht, und 
theils durch die Unwiſſenheit der garſten bewo⸗ 
sen worden. W 
Was Picus vom mar ſilius gicinus, 
und der Huͤlfe ſagt, weiche ſein Freund biswei⸗ 
kon im Himmel ſuchte, das bezieht ſich auf die⸗ 
ſes, Mannes drey Bhuͤcher de vita, und beſon⸗ 
ders auf das Dritte de vita cochtus xompa · 
- zande's);: welches eine vollſtandige aſtrolegiſche 
Anwriſung iſt, wie man vermitteiſt ·einer wei⸗ 
fen Benutzung aſtrelogiſcher Rathſchlaͤge fein 
Leben erhalten, und verlängern, und alle feine 








Sandlungen mit der Hoffnung eines gluͤcktichen 


| Erfoiged vermitteiſt des SEuſuer der Geſtirn⸗ 
eim⸗ 
N Baflleae 1539 8 
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vinrichten koͤnne. Wie weit der Aberglaube 


des Sicin: ging, als er Dies Buch fchvieb, kann 
mat allen ſchon aus ber Weberfcheift des 
azten Capitelẽ ſehen, die “ in der Mote wuther 


len will t). J 


Auch im funfzehnten Z· dehundert verdamm— 
ten mehrere Paͤbſte die Aftrologie, Chiroman⸗ 


. tie, und andere magiſche Kuͤnſte, und-unterfagten 


- 


das Lefen von Büchern, In weichen diefe Küns 
fie gelehrt wurden u), - Bermöge diefer Verbote 
nahm man in Frankreich im 3. 1498. einem 


Arzt Simon Phare es feine aſtronomiſchen 


Schriften weg. Der Arzt unterwarf ſich any 


fauge dem Lerhett des geiftfichen Richters. Dies 


route ihn in der Folge, und er appellirte alſo 


an das Patlement, um feine Bücher wieder zu 


erhalten. Das Parlement zog die theologiſche 


Facultaͤt in Paris zu Nash. Dieſe verdammte . 


die 


R De aſtronomica digen in liberis procreandis ; 
‚ in praeparandis epulis : in aedificiis atque habi- 
" tatioße et veRibus, et quantum curdre talia 


u) — Bicın in oper. P- 289. Delrio Tu 
P.275. BEE 
dDritter Band. 8 


+ 
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die Aſtrologie, und verurtheilte ben Oternbens 


ter: welche Entſcheidung das Parlement auch 
wirklich vollziehen ließ x). Man wird bald 


leſen, wie viel die bisher angeführten Streits 
fehriften, und verdammenden Bullen, ober Res 


fponfa von Paͤbſten und heolegiſchen waentz iten 


gefruchtet haben. 
Viel wirkſamer war zum Unglüd des menſch 
lichen Geſchlechts die beruͤchtigte Bulle, womit 


Innocenz VIII. im J. 1484. bie beiden He⸗ 


senrichter Jacob Sprenger, und Heinrich 
Ynftitoris nach Teutſchland fandte y); und 


denen bald mehrere ähnliche vom Aleeanter 
VL, Ceo X, Hadrian VI. und. Andern fe 


ten z). Innocenz VIEH. veranlaßte dadurch 


zwar nicht zuerſt den Proceß wider Zauberer 
und Zauberinnen, wie Hauber nachher ſabſt ein⸗ 
ſah a),,da: er anfangs das. Gegenthau behaup⸗ 


tet 


x) Crevier IV. 4 
y) Die Bulle acht beum Hauber B. 1. u. f. S. 


35ĩ. ©. 152. 277. 282. de Cautz p. 175. 

nl = IIE 332. u.f. S. Selbſt in Italien warben 

folde Proceſſe ſchon in der Mitte des 2 
* 


hunderts gefaͤhrt, und der berühinte 
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tet hatte; allein er und ſeine Nachleiger wurden 
durch ihre Bullen gegen Zauberey, und die un - 
beſchraͤnkte Bevollmaͤchtigung von, Inquiſiteren 
die Urſache, daß. Zauberey als ein herrſchendes 
Laſter angefehen, daß alle. Arten von Unfaͤlen 
ber Zauberey. zugeſchrieben/ Ind daß der Proceß 
gegen die Hexen auf eine: allen bisherigen taiı 
ſerlichen und kanoniſchen Rechten widerſprechen⸗ 
‚be Art betrieben wurde. Inunocenz VIIL 
fagt in ſeiner Belle, daß er, mit groſſer Betruͤb⸗ 
niß vernommen, daß beſonders in Oberteutſch⸗ 
land, und im ben Rheintſchen Bisſhuͤmern iind. 
Landen viele Perſonen ihrer eigenen, Seligkeit 


vergeſſen, fidi mit dem Teufei verbunden, and 


dadurch unſaͤglichen Schaden an Menſchen ung - 
Rich, an Weinbergen, Orten Feldern uvd 


Wieehen angaichtet hatien. „Ganifik.ea, Ab.” 


Teutſchland auch Im ſechezehnien und fiebengohmn 
ten. Jahrhundert dasjenige Reich blieb, in-weh 
chem das Unweſen des Hexenproceſſe am mei⸗ 
ſten und baͤngſten wuͤthete, und vricdeeig 
| gelehrte Barrofus verurtheilte in * 


Reſwonſo eine augebliche Here zumn Tode. da 
Gauꝛꝛ p. 161: 
| N ©, 
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Spee fo wohl, als der Verf. dyue mallens ju- 
adieum bezeugen beide, daß anſer Vaterland 
durch die vielen Hunderte von rauchenden Schets 
terhaufen bey allen übrigen Voͤlkern ſtinkend ges 
worden ſey. Anfangs widerſetzten ſich geiſtliche 
umd weltliche Richter fo wohl, als das Volk 
- den Hexenproceſſen ans eben den Gruͤnden, aus 
welchen Diefe nachher wieber beſtritten wurden. 
Es gelang -aber endlich den abergiänbigen: und 
boshaften Inquiſitsvren, allen Europaͤſchon Vol⸗ 
tern den Wahn von der Allgemeinheit und 
furchtbaren Wirkſamkeit der Zauberer and Zamı 
berinnen einzuflöffen; und die weltlichen und 
geiftlichen Richter merkten bald, daß feine aus 
dere Mage für fie fo ergiebig fen, als der Kes 
xenproceß. Vielleicht würde die Valle won 
gInnocenʒ 'VIN. nie vollzogen wurden ſeyn, 
oder boch nicht eine fo allgemeine und dauernde 
Inquiſttion gegen ein erdichtetes Verbrechen, 
beiten man alle Menſchen ſchuldig finden konn 
te, hervorgebracht haben, wenn nicht der Pabſt 
gerade ſolche Maͤnner, dergleich Heinrich Mo⸗ 
lütoris, und Jacob Sprenger waren,, als 
- 0 Vo 
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Voilzieher ·ſeiner Befehle ausgeſucht Hätte. Dies 
fe Männer erfüllten nicht nur ihre Inquiſitoren⸗ 


licht mit dem gröften Eifer, fondern fie trugen. 
auch in der berüchtigten -Malleus maleficarum 
das erſte Geſetzbuch für den Hexenproceß zus 


Jammen, duch welches. Geſetzbuch das Berbres 
den der Zauberey eine unlaͤugbare Wirklichkeit 


. zu erhalten fhien; und dem. Aberglauben und 
der. Önsheit eine unbegränzte Herrfchaft über die 
Unſchuld gegeben wurde b). 


Unter den groffen Gelehrten des funfzehnten 
Jahrhunderts trugen zur fernern Beguͤnſtigung 
geheimer Künfte und Kenntniffe Keine, aröftens 


rtheils wider ihre Abſicht mehr bey, als Johan⸗ 
nes Picus, diefer mushige Beſtreiter ber 
Aſtrologie, und deflen Freund, Marſilius Fi⸗ 


| cinus, 
6) Der Malleus maleficaruın erfihten zuerſt 1289: 


und wurde in den naͤchſten Jahren oft, wieder. 
.©. Zauber ers 


‚aufgelegt. Zauber 1. 26. 3 
zählt die Schickſale diefed Buchs, und befons 
ders die Künfte fehr gut, deren ſich die’ Ders 

‚ faffer bedienten, um ihrem Werte eine gehoͤri— 
ge Autorität zu verſchaffen. Sprenger mar 
der Hauptverfaffer,, und dieſer wird daher eft 
ale der Einzige genannt. 


& 3; Fu 
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cinus, welchen Picus endlich von ber Anhaͤug⸗ 
uchkeit an der Aſtrologie geheflt hatte. Ikner 
befoöͤtrderte den Hang zu geheimer und uͤberna⸗ 
ehrlicher Weisheit durch die lebhafte Empfeh⸗ 
fung der Magie und Cabbala c): dieſer durch die 
Ueberſetzung der Schriften der neuern Platoni⸗ 


ker: 


auf die Platoniſche Philoſophie⸗ und die Pi 


f 


0) 


und beide durch die ungemeſſenen Lobreden 


toniſchen 


Unter den neun hundert Saͤtzen, welche der 
Graf Johannes Picus von Mirandula in 
Rom vertheidigen wollte, war auch dieſer: 
Nulla eſt fcientia, quae nos magis certificet 
de divinitate Chrifi, quam magia et cahbala, 


Man ſehe deſſen Apolog. p. 110. in ejus op. 


Vidi in illis, heißt ed ferner p. 218. de diguit. 
hom. von den Gabbalifiiihen Büchern ber Zus 
den, (teftis ek Deus) religionem non tam Mo- 
faicam, quam Chriftiianam; ibi trinitagis myfte- 
rium, ibi verbi incarnatio, ibi Mefliae divini- 


‚ tates, ‚ibi de peccato originali, de illius per 


Chritum expiatione, de coelefi Hierufalem, 


‚de cafy daemonum; de: ordiyibus angelorum, 


de purgatoriis, ‘de inferoram paenis. Schon 
Sirtus der IV. ließ drev Cabbaliſtiſche Buͤ⸗ 


der in das Lateiniſche uͤberſetzen, und Aler⸗ 


— 


ander VI. billigte in einem DBreve vom J. 
1493. die Apologie des Grafen Johann Pi⸗ 
cus fuͤr ſeine 900. Saͤtze. Dies Breve iſt 
vor den Werken des Grafen abgedruckt. Jo⸗ 
hann Reuchlin erwaͤhnt deſſelben in ſeinem 
Augenſpiegel S. 29. in van der Hardt Hiſt. Re: 
form. P. II. p.29. | 


\ 
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coniſchen Weltweiſen, unter welchen Sicin ben 
Plotinus, wie den Plato für wirklich inſpi⸗ 
riet hielt dy. Inden man die Fußftapfen des 


Johannes Picus, und des Ficinus verfolg⸗ 
- 16, verwickelte man fih immer mehr und mehr ' 


in die Labyrinthe geheimer Wiffenfchaften. Mean 


verband mit der bisherigen Magie und Aftroles 
‚gie mehr als jemahls die Juͤdiſche Cabbala, und 


die Theurgie der neuern Platoniker; und indem 
man dies Gewebe von Traͤumereyen bis zu eis 


ner himmliſchen Weisheit erhöhte, gab man 


fich ſelbſt, und Andere entideder jedem Aber: 
glauben, ‚oder „den unwuͤrdigſten Betroͤgerenen 


Preis, die beide in geheimen Schulen ge⸗ 


lehrt, und von geheimen Geſellſchaften aus⸗ 


geuͤbt wurden. 


Die beiden Haͤupter der geheimern Philo⸗ 


ſophie, die gegen das Ende des funfzehnten, 


und im Anfange des fechszehnten Jahrhunderts 
fo viele Anhänger’ und Vewunderer fand, ma; 


ven Johann Reuchlin, und Srancisius 


Geor⸗ 
q) Fiein. Praef, ad Plotinum. j 
SS. 


2 


— 
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Georgius Venetus ©). Beide Männer 
waren überzeugt, daß bie wahre Weisheit dem 
Menſchen auch nicht durch · den beſten Gebrauch 
feiner“ Sinne, und ſeiner Vernunft, fondern- - 
a ‘ ji os ‘ allein 


©) Jener durdy feine Bücher de verbo_mirifico, 
et de arte cabbaliica, diefer duch feille can- 
tica tria de Harmonia mundi totius. Veneriis 
1525. fol. Zeuchlin und $.©. Venerus was 
sen-nicht die erften, ‚oder " 

. nur die vornebmften Urhebı 
ber hoben Glaubens +" ul 
Beuchlin nennt felbk den 
und einen belehrten Juden 
als die Erfen, welde di 
Labbala in der neuern Zei 
hätten. De arte cabbal. Li 
‚62. Hagenan 1517. fol, 9 
folgende ‚Stelle fol. 13. de une © 
Wicciue, oder auf einen Andern paßt! Nofi- 

. 26, ftägt marranus eum virum, peritiffime 

+ Simon , qui primus Latinis Cabbalae vocabulam 
prodidie ?- Navi nempe, antwortet Simon, ip- 
fum ollm exulantem apud Gallgs et Allobrogas 
Palfumaue patria atque fugatum acerrime ab 
invidis quadam deteftabili perfecutione propter 
eximia philofophiae Audia , et nobile ingenium. 
Im Seitalter des Keuchlin, und Venerus 
waren noch $. Aegidius, General: der Eres 
miten des d, Auguſtin, ukd Petrus Balas 
tin ein Minorie als gelehrte Tabbaliſten bes 
wibnit. Von beiden kommen Briefe an den 
Reuchlin in den Epiftalis vicorum illuf 
ad Joanuem Reuchlinum Phorcenfem ver. 
fee auch Agrippze Epih. Lib, VIL. Ep. 22 
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allein durch eiue unmittelbare gottliche Erleuch⸗ 
zung des reinen Verſtandes zu Theil geworden 

ſey, und werden koͤnne; und daß alſo auch wir nicht 
durch Nachdenken und Schluͤſſe, ſondern bloß 

duͤrch den Glauben dazu gelangen koͤnnten £). 

Beide waren ber auf Erfahrung gegründeten; 

und Graͤnde fordernden Phünfophie, vorzuglich 

der 


f) Renchl. de arte cabbal. Lib,I, fol 7. L. bef. 
", fol.24 - 27. Quapropter acerrimum diyinae. 
cognitionis mera et nuda fide conftantis hoftem 

- et infidiatorem arbitror logicum efle ſyllogh- 

num, qui Theofophiflärum ayfu atque ufu, 
- deum et angelos, mentesque bearas er fimpli- 
ciſſimas ultramundani faeculi virtutes, et om«, . 
“ne fimul aeternitatis agımen, et quicquid- efk 
ufquam hifloriarum de rebus fupernaturalibus, 
id totum humanae mortalitati fubjiciat rationig 
diſcurſu inveniendum, probandum, dirigendum, 
beſ. fol.26. F. Quonam modo igitur aflirmare 
quis aufır, divinitus revelato, et humanitus’ 
invento pari dignitate credendum efle, nifi 
qui totus pafcatur fyllogifmo, ficut bos foeno, 
sane quae, amabo te, intercedit dignitatis pari- 
tas iflins, et illius? Fidele illad, at iftud fcibile, 
Mens illius fedes eft, iſtius ratio. Illud defluit 
a lumine fuperno, iind ex fenfu dacit eriginem, 
In mentis regione aliqua ſunt neceffarsa, quae 
in ratione funt impoflbilie In nrente datgr 
coincidere contraria, quae in’ ratione lonzifime 
feparantur. Stärker konnte fih kein auf Glaus 
"ben dringender Schwärmer auddräcdceı. 


5 


F 


- 


bee: Averroiſtiſthariſtoteliſchen Schulphilſophie 
abgeneigt, welche bie Meynungen des Ariſo⸗ 
teles und Averroes auf Unloſten der Ehriſt⸗ 
lichen Religion vertheidigte, und die Lehren von 
der Ewigkeit der Welt, von der nothwendigen 


Wirkſamkeit Gottes, von ber Nichtigkeit einer Bu 


beſondern goͤttlichen Vorſehung, u. ſ. w. vhne 
Scheu vortrug g): Beide glaubten, daß die 
Achte Weisheit nur ben Juden. geoffenbart, md 
von bdiefen in Ihrer Cabbala rein, und unters - 
fälfcht erhalten worden. Die Cabbala, fagt. 
Reuchlin, if eine ſymboliſche göttliche Webers 
ä Lieferung, die dem erfien Menfchen bald nach 
dem Fall zu feinem Teofle, und dem menſchli⸗ 
chen: Geſchlechte zur erſten Wiederherſtellung, 
und zur heilſamen Erkeunntniß von Gott und 
goͤttlichen Dingen mitgetheilt, und dann von 
Geſchlecht zu Geſchlecht durch eine unverruͤckte 
Ueberlieſerung lortzevſanz m worden it h). Bon 
den 


8) Veneti Harn, mundi Cant. I, fol, XLXX, XXIV, 
et Raachl. Il. cc. 
h)uDe arte cab. fol. G. G. ER enim Cabbala di- 
vinae revelationis, "ad falutiferam dei et fepara- 
tarum formarum coijtemplationem traditae fym- 
bolica 
⸗ 
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den Juden‘, behaupteten NReuchlin, und ve 
netus, fey die in den. Cabbala enthaltene goͤrt⸗ 
fiche Weisheit zuerſt zu den Abrigen Morgens 


laͤndiſchen Völkern, und dann auch zu demBrien - 


chen gekommen, denen fit durch ihre aͤlteſten 
Dichter, und Weltweiſen, beſonders durch den 
Pythagoras und Plato übergeben worden i). 
Beide hielten die erdichteten Fragmente de 
Orpheus, und Muſaus, die Orakel der St 


— die Griechiſchen Schriften des Hermes 


| rismegiſtus, und des Zoroaſter fuͤr aͤcht, 
und zweyfelten gar nicht daran, daß Pythago⸗ 
ras und Plato die Eabbala der Juden ſo wohl 


in Aegypten, als in Palaͤſtina kennen gelernt 


hätten k). Beſonders fand Heuchlin zwiſchen 
% I , der 
bolica receptio, quam qui coelefli fortiuntur 
aflaru, recto nomine Cabbalici nominantur. 
Selner fol. VII, M, IX. S. Quo fermione finito, 
ille‘ damnatus et aerumnofus Adam: divinae 


cleıhentiae gratiam habuit. Haec fuit ommium . 


,‘ Prima Cabbala, primordialis falutis nuntia, 
0 reın gratam, o caufam defiderabilem. Man, 


fehe ferner fol.65. P. De Verbo Mirifico fol.g, . 
* 


et 12. Tubingae 1514. fol. | 
i) Reuchl, de arte cabbal, im ganzen zweyten Bus 

de, und de verbo Mirifico fol. 14. Georg: Ve- 

net. fol. 3. Io. et 31. ’ on 
1, r . 


t r 
A Ws 


F 


der Juͤdiſchen Eabbala, und der Philoſophie 


des Pythagoras, wie fie von ben ſpaͤtern 
Platonikern dargeſtellt worden iſt, eine fo aufı' 


fallende Achntichkeit, ‚daß er in und mit der 
Einen auch die Andere herzuftellen, und. befannt 


zu machen glaubte 1). Beide ſtimmten in ihren 
Begriffen von dem Wefen der Gottheit, von 


dem Ausflieffen aller Dinge aus. Gott, und 
von dem Hange oder Hinaufſteigen aller Dinge 
zu Sott, von der Harmonie aller Dinge in der 


Welt, von den Einfüffen der himmliſchen Kräfs - 


te auf die Unterwelt, von den Rangordnungen 


der Wefen, von den guten und böfen Geiſtern, 


am meiften aber in den Vorftellungen von bein 
Zwecke, und Wirkungen der wahren Weisheit, 
- oder der Magte und Cabbala überein. Den 
u Zweck 


©) In dedic. art. Cabbal. Italiae Marfilias Mhronem 
edidit, Galliis Ariftotelem Ja, Faber Stapulen- 
fis reftauravit, Implebo numerum, er Capni- 
on cgo Germahis per me renalcentem Pythago- 
raın tuo nomini dicatum exhibebo, Id tamen 
absque Hebsaeorum Cabbala fieri non potuit, 

. eo quod Pythagorae philofophia de Cabbalaeo- 
zum praecepeis initin duxit, qua patrum me- 
moria difcedens e magun Graecla rtırlus in Cab- 
haliſtarum volumina insubuir, Man’ vergleiche 
das ganze zweyte Buch, beſ. fol. 28-30 


® 





— 288 


Zweck der himmlifchen Weisheit, oder der goͤtt⸗ 


lichen Cabbala ſetzten beide in einen vortrauten 


Umgang mit guten Geiſtern m), und in eine 


genaue Vereinigung mit Bott, wodurch ber 


Menſch gleichfam in Gott verwandelt werde Dr 
| Als 


m) ‚Reuchl, de arte cabbal, Lib. I. ‚fol. 20. 5 


Unde oritur intima Cabbaliftse cum Alıgelis 


amicitia, per quam aliquando noiniua.:.divine: 
rite cognofcens res admirandas conficit, quae 
. valgus miracula nominät, etc, - . 


1) De verbo mirifico fol. II. Nam ſi lic u⸗ 


® 


feriora Cönferre fuperioribus, ſicut anima Yecun- 


duin fegfum fit alignid idem actu cum- fersibje 


Jibus, et ſecundum intelletum cum intelligibi-' 


: -libeis,: ita quoque et amplias per fiden-fir- mei; 


noftra cum fupernia ‚eealligemtis‘ actu eadeı,. 
et cum deo conijucta. 61, 173. " Poterunt autein 


; imenarrablli unions conjungi, ut ungs —5 
u 


et humanus deus, et divinus homo cenlendus 
fir. fol.22, Ar vero ficur ea proprietas, qua 
transmutamur in denm, et humanam naturam 


. excedimus, fecreta nobis er. occuka eft, ita 


jure optimo deus ei occulta, et fecrera quoque 
nomina dedit, eisdemgae pacta quaedam indi- 
dic, quibus obfervatis mox ad eorum debitaın 
prolationern pro voto noſtro praeſens ipſe ac- 
cedat, Venet. Cantic. tert. Tonus ſex*t. cap. IX, 
et fq. ‘ Sacramentis homo redditur. perfectior 
in fe ipfo‘, et cum deo magis fönorus. ,. Sa- 
<rificiis expiatur. = Heemoſynis ‚abluitur. — 
Perfonar:homo virturibas;: =  Lettinne imbibir, 


unde ‘ınodulari poflit homo. — Meditatione _ 


praeludit. = Oratione modulatur. — Con« 


templatione introducitur. : Amore unitur, — 


. nt 


4 


⸗ 
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Ws Wirkungen biefes Umgangs mit hökeren 
Geiſtern, und dieſer innigen Vereinigung mit 


Gott ſahen beide die Herrſchaft uͤber die ganze 


Nalur,“ und die Kraft au, Wunder, oder wer 
nigſtens ſolche Dinge zu thun, welche über die 
Kräfte aller übrigen Menſchen gingen o). Bei: 
de erklärten für die vornehmſten Werkzeuge 
wunderthätiger Kräfte, oder für die vornehm⸗ 
ſten Mittel wunderthätiger Wirkungen. gewifle 


heitige Worte und Charaktere, welche entiveder 


die Sottheit vormahls den Urhebern der Cabbala 
geoffenbart habe, oder die auch jebt noch dem 
Menfhen in dem Umgange mit Engeln, ges 
offenbart würden. Es fey freylich unſinnige 
u en ‚Ders 


- Exflafi et exceflu transmutstur. = Non igi- 
tur contenti, ut nonnulli fasiunt, evehere ho- 


minem usque ad unionem cum deo, ad ulte- _ 


riorem ultimamgee gradum ipfum deducere 
conabimur, ad tränsmutatipnem fcilicet cor- 
poris in fpiritum, et fpirisus in deum, fol. 

6) Reuchl, l.c. et Venet. Can. tert. fol. 45. Ho- 
mines fuo loco pofiti, et: concinni- facile rebus 

omnibus dorhinautur. fol, 49. Cam ipisur con- 
tenti fint aligui;- quantum ars, ingeninsm, et 
natura: noftra patitur, maritare mundum, et 
applicare activa paflivis, ii fapientes; veri philo- 
fophi, aut magi dicangar, natusae fecrete, et re’ 
sum fymbola runantes, 


— 








Bermefienheit, wenn einige Gaukler vorgäben, 
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daß man Götter auch wider ihren Willen ducch 
gewiſſe Charaktere und Worte zwingen könne pyn 
nichts deſtoweniger fen es unwiderſprechlich wahr, 


daß 


ge Worte und Charaktere befiße, und erhalten. 


der Menſch durch die, göttliche Guade Yaklis 


Tönme, wodurch ed in Stand gefegt werde, ſich 
die Vereinigung mit Gott, oder bie Erfcheinumng 


von 


Pp) 


heiligen Geiſtern zu verſchaffen, oder den 
gewöhnlichen Lauf ber Natur zu verdn 


De verbo mirifico fol,20. Quare pudeat ali- 


quos, ec quidem ut ipfr fe putant, dpume de 


philofophis ıneritos , qui cut alia muka non 
ınediocriter infaniae atque dementiae femitam 
gradientia profitentur, tum vel hoc makime 
moliuntur, ut nobis perfwadeant,” artem efle 


certam, ad cajus regulam neceflitate quadam 


9 


deorum voluntates vel anguftiis verborum, vel 
eharaderum vincakis aftringamur, cum imjuflı 
nihil agant, es qui juflerit non regi, fed re- 
gere confuevit, gaippe qui fummus eft, id- 
eirco figmentis inferioribus nequaquam fub- 
jectus. .. 


Man fehe Auer ben ſchon angef. Stellen _ 


noch Reuchl. de arte cabbal. fol. 57. 59. f. 62. 
f. 78. Ich ſchreibe nur einige Stellen ab. f. 57. 
At fi qua oratione in ſupplicationibus utimur, 
non ideo fit, ut deum vel angelos ſyllabis aut 
di&ionibus, tanquam erga mortales ufi com- 
moveamus, {ed ut vires noflras in ardoreın 


Y 
, - 
. . 
R 
. \ 
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. . 


bern q). 


illorum 
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Das heiligſte, und wunderthaͤtigſte. Wort war 


nach dem Aeuchlin das Wort Jeſus, und 
alle Buchſtaben, aus welchen dieſes Wort be⸗ 


ſteht; und eben dieſer Nahme war es, zu deſſen 
Erläuterung und Verherrlichung er fein Werk 
de verbo mirifico ſchrieb x). Durch dieſes 


heilige Wort koͤnnen auch die böfen Geiſter 


am maͤchtigſten gebändige werden 1). | 

Wegen der Harmonie, ober des genauen 
Zuſammenhanges der ganzen Welt glaubte ſo 
| J wohl 


d 


illorum incitemus etc. Pari ratione per ſenũ- 
bilia nos: figna quocunquue inſtituto compoſita 
videmur inviſibilem divinitatem attrahere, cum 
tamen nos ipſos mobiles ad immobilem divini- 
tateın attrahamus. f.58. non fignificarivae vo» 
ces plus poflunt in magia, quam fignificativae, 
£. 78. fagt bee Zube Simon von ben Chriſten: 
Nam ea gente, nihil fab hoc faeculo ek in 
opificio Agnorum , charaterum, et vocum ad» 


—2 


mirabilius, quum figura crucis, et nomine Je- 


fu filtunt maria, ventos mitigaut, fulgura re» 

pellunt, x - 
ı #) fol. 59. Jungite. univerfa haec, et cognofce= 

tis facile omniam potentifimam ufquequaque 


apparuiffe virtutem, et Operationem femper, , 


caciflimarn, per nomen avotum trigramma- 

ton, et patrum tetragrammaton, et filiorum 
pentagrammaton, id eft, in natara S. D. IL 

in lege A. D. N. I, in charitate LH SU. H. 
) de arte cabbal, fol, 77: | 


— 





wohl Reuchlin, als Venetus an die Einfzuͤſte 


der himmliſchen Koͤrper auf alle Gegenftände . - 


ber ‚Unterwelt t): an die Wörßedentungen ber 
Seftirne, und aller ungewoͤhnlichen Erſcheinum 
gen. der Natur u)::umb. an die Richtigkeit 
von aſtrologiſchen Wahrſagungen, wenn ſie von 
erfahrnen Maͤnnern mit Sorgfalt. verſertigt 
wuͤrden x)J. 


Die Bet des Venetan; ı und nech viel 


mehr- die des Reuchlin thaten dadurch einen 
unſaͤglichen Schaden, daß ſie die magifchenand 
aſtrologiſchen Kuͤnſte gleichſam heiligten, indem 
fie den Umgang mwit reinenGeiſtern, und: bie 


„Wereinigung:n mit Gott. al. das letzte Ziel. der 


DL a a  ‚) 

) Venet. Cant. Prim, ‚fol. 

u) Cantic. II. fol. 38. Bet temporibus expug- 
nationem Byrantii terrae. motus. indicavit‘j 
novifime autem Venetis bellum, Bononien- 
abus ſtragem, multisque regionibus horrendds 
caſus. 

x) Reuchlin zog fo wohl den Johann Stöffler, 

- al den Cuspintan ‚über feine Nakivitdt zu 
Math. Man ’fehe die Briefe des Sröffler an 
- den Reuchlin, und des Reuchlin an den Cuss 
. inian iu dem erften Buche der vorher ange⸗ 
f rten epitolarum virorum iluttrium ad Reuch« 

. Anum. . 16 


Dritter Band. | 





himmliſchen Weisheit darftellten, und wunder⸗ 
volle Worte und Charaktere als göttliche durch 
unmittelbare Offenbarung erhaltene Guaden⸗ 
mittel ankuͤndigten. Dee Einfluß der vom 


Reuchlin gereinigten, oder veredelten Magie 


iſt durch das ganze ſechszehnte Jahrhundert ber 


merkbar. Nicht bloß Gelehrte, ſondern Staats⸗· | 


männer und edle Krieger lernten die Hebraͤiſche 
Sprache, viel weniger, um die heilige Schrift 
in der Grundſprache zu leſen/ als um in die 
Gbeheimniffe der Cabbala einzudringen. Kaum 
‚aber würde ſelbſt Neuchlin .fo viel, und ſo 
lange gewirkt haben, wenn. er nicht in den 
kangwierigen und gefahrvollen Streit mit: den 
Mönchen in Coͤlln verwicelt worden waͤre. 
Diefen Streit betrachtete man- in ganz Europa 
nicht bloß als einen Streit über das Schickſal 
von einigen Hebraͤiſchen Handſchriften, ſondern 
als einen Streit des neuen Lichts mit der alten 
Vinſterniß. Reuchlin erhielt nach einem acht⸗ 
jaͤhrigen Kampfe mit genauer Noth den Sieg, 
ungeachtet er von dem Kaiſer, und ben meiſten 
weltlichen und giftigen Seren, ben. meiften 
. und 


⸗ 
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und vornehmſten Gtädten, dem aufgeklarteſten 


Theile des Teutfchen Adels, und von ben gräs 
fien Gelehrten in Teutſchland, Frankreich, 
England und Italien in Schug genommen, 
und empfohlen‘ worden war y). — 

‚ Weudlin, und Venetus waren freylich 
Schwaͤrmer, die leere Träume für göttliche 
Weisheit hielten: allein fie waren zugleich from⸗ 


me und rebliche Männer, die Andere von nichts 
zu überreden fuchten, als wovon fie ſelbſt auf 


das innigſte überzeugt waren. Dieſen from⸗ 
men Schwaͤrmern folgten bald verſchmitzte Br 


‚träger, oder zweydeutige Sophiften, weiche den 


Aberglauben, den fie ſeibſt heimlich. verlachten, 
Dazu mißbrauchten, Andere zu beruͤcken, ober 
wenigſtens die frommen gutgemennten Schwan 
merehen eines Reuchlin, und Venetus zu 
eigermägigen- Abſichten anwandten. Zu dieſen 
Betruͤgern, oder zweydeutigen Sophiſten ge 
diene beinri⸗ Cornelius Agrippa von 

HNet⸗ 


— Fe ſche be, ben Epilogu du det art. abbe- 


1} . 
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Nettesbeim, der ſowohl den Aeuchlin, als 
‚ den Venetus. an feurigem Genie, und den 
Letztern auch an mannichfaltiger. Gelehrſamkeit, 
und noch mehr an Beredſamkeit uͤbertraff. Die⸗ 
ſer raͤthſelhafte Mann durchirrte alle Laͤnder von 
Europa, um geheime Weisheit aufzuſuchen, lehr⸗ 
te bald insgeheim, bald oͤffentlich, was er ge⸗ 
funden zu haben glaubte, und gab endlich das 
ganze Syſtem ſeiner geheimen Weisheit in den 
Buͤchern de occulta philoſophia heraus: welche 
Buͤcher der vollſtaͤndigſte Inbegriff nicht nur 
ber weiſſen/ ſondern auch der ſchwarzen Kunſt, 
oder alles deſſen find, was die Araber, die Ju⸗ 
ben, bie neuern Platoniker, und die neuern 
Ausleger der Einen, und der Andern' uͤber er⸗ 
laubte und unerlaubte magiſche, und aſtrologiſche 
Kuͤnſte gelehrt hatten. Wenn man dies Werk 
des Agrippa liesſt, ſo verwandelt ſich die gan⸗ 
ze Welt in einen ungeheuern Zaubergarten, in 
welchem Alles geheime, und, uͤbernatuͤrliche Keäfı 
te beſitzt, Alles geheime und uͤbernatuͤrliche 
Wirkungen hervorbringt, oder⸗ aufnimmt , alle 
Gefege der Natur aufsösen, oder beftändig dutch 
magis 


\ 
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magiſche Kanſte verletzt werden, in welchem 
endlich Magier und Schwarzkuͤnſtler allein 
regieren, und nicht bloß üser die lebloſe Natur, 
über Menſchen und Thiere, ſondern auch felbft 
über Götter und Geifter herrſchen. Leider. ift 
tie Sache zu bekaunt, als daß. fie noch eines 
Beweiſes beduͤrfte. Dennoch aber zeigen es 
die Schriften des Agrippa am meiſten, daß 
magiſche und aſtrologiſche Kuͤnſte niemahls mehr 
bluͤhten, als im ſechszehnten Jahrhundert 2), 
and daß beſonders die edle Teutſche Nation in 
dieſe geheimen Künfte verfunten war =). 
‚Eben. der Hierophant, der alle Schäge ger 
heimer Weisheit gefammelt hatte, fehrieb in ber 
Folge fein Buch de vanitate fcientiarum, in wels 
chem er vorzuͤglich alle geheime Kuͤnſte mit eis 
ner Bitterfeit verfpottete, und mit einer Gruͤnd⸗ 
lichkeit miderlegte, womit ed Niemand vor ihm 
getdan, oder zu thun gewagt hatte. Das Jahr⸗ 
hundert 


2) Magicae Artes omnes vicinas artes corruperunt, 
Vivis Oper. Tom. I. p. 330. . 
'a) Eraf. Encom, Moriae Edit. Bafı. Germani com 
porum proceritate, et magiae coguitione ſibĩ 
placent. P. 166 
T 3 
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Nettesbeim, der ſowohl den Aeuchlin, als 
den Venetus an ‚ feurigem: Genie, und den 
Letztern auch an mannichfaltiger. Selehrfamteit, 
und nbch mehr an Beredſamkeit uͤbertraff. Die⸗ 
ſer raͤthſelhafte Mann durchirrte alle Laͤnder von 
Europa, um geheime Weisheit aufzuſuchen, lehr⸗ 
te bald insgeheim, bald oͤffentlich, was er ge⸗ 
funden zu haben glaubte, und gab endlich das 
ganze Syſtem ſeiner geheimen Weisheit in den 
| Büchern de occulta philofophia heraus: welche 
"Bücher der vollſtaͤndigſte Inbegriff nicht nur 
‚der weiſſen/ fondern auch der ſchwarzen Kunſt, 
- ober. alles: deſſen find, was die Araber, die Zus 
ben, bie neuern Platoniker, und die. neuern 
Ausleger der Einen, und der Andern über er⸗ 
laubte und unerlaubte magiſche, und aſtrologiſche 
Kuͤnſte gelehet hatten. Wenn man dies Wert 
des Agrippa liest, fo verwandelt ſich die gan⸗ 
ze Welt in einen ungeheuern Zaubergarten, in 
weichem Alles geheime, und, uͤbernatuͤrliche Keäfı 
te befißt, Alles geheime und übernatürliche 
Wirkungen hervorbringt, oder⸗ aufnimmt, alle 
Geſetze der Natur auſoren⸗ oder beſtaͤndig durch 
magi⸗ 
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magẽiſche Kanſte verletzt werden, in welchem 
endlich Magier und Schwarzkuͤnſtler allein 
regieren, und nicht Bloß über die lebloſe Natur, 
über Menſchen und Thiere, . fondern auch ſelbſt 
äber Götter und Geiſter herrſchen. Leider. ift 
die Sache zu .befannt,, als daß. fie noch eines 
Beweiſes beduͤrfte. Dennoch aber zeigen es 
die Schriften des Agrippa am meiſten, daß 
magiſche und aſtrologiſche Kuͤnſte niemahls mehr 
bluͤhten, als im ſechszehnten Jahrhundert =), 
und daß beſonders die edle Teutſche Nation in 
dieſe geheimen Kuͤnſte verſunken war a). 
Eben der Hierophant, der alle Schaͤtze ge⸗ 
heimer Weisheit geſammelt hatte, ſchrieb in der 


Solge fein Buch de vanitate fcientiarum, in wel⸗ 


chem er vorzuͤglich alle geheime Kuͤnſte mit eis 


‚ner Bitterfeit verfpottete, und mit einer Gruͤnd⸗ 
lichkeit widerlegte, womit es Niemand vor ihm 
gethan, oder zu thun gewagt hatte. Das Jahr⸗ 


hundert 


2) Magicae Actes omnes vicinas arten ‚sorruperunt, 


Vivis Oper. Tom. I. p. 330. 
a) Eraf. Encom. Moriae Edit. Bafıl. Germani cor- 
porum proceritate, et magiae coguitiene bi 
placent. p. 166 
T 3 
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hundert war zu ſehr verbiendet als daß dieſe Beſte 
unter den Schriften des Agrippa das Anſe⸗ 
hen betruͤgeriſcher Kuͤnſte wuͤrde geſchwaͤcht ha⸗ 
Ben, wenn ihr Verfaſſer auch nicht erklaͤrt haͤ⸗ 
te, daß fie eine bloſſe Derlamation ſey, und 
- wenn er nicht hin und wieder beruhigende Wor 
te hätte fallen Iaflen, aus welchen feine fort 
bauernde Anhänglichkeit an eben den Kuͤnſten 
einleuchtete, gegen welche er fih als Declama⸗ 
tor erklaͤrte b). Um ſolcher Befenneniffe wil⸗ 
len vergaß, oder uͤberſah man die zu offenher⸗ 
zigen Aeuſſerungen dergleichen im dreyſſigſten 
Cepitel, und auch anderswo vorkommen, Ich 
b) 1. B. «43. p. 73. Neque tämen propterea 
patet has arte⸗ (die —* Kung.) fabulas 
“efle, nam nifi revera eflent, atgue per illas 
ınalta mira ac noxia fierent, non tamı arcte de 
illis ſtatuiſſent divinae ac humanze leges, eas 
exterminandas efle de terra. , . . , Quin etiaım 
magi necromantici illad naturalibus quibusdam 
virlbus ac vinculis fleri pofle autumant, ficut 
no in libris noftris de acculta philofophia tra- 
Aavimus; ideoque antiqui patres, rerum fpiri» 
tualium periti, non ne caufa ardinaverunt, 
ut corpora moregorum fepelirentur in loco fa- 
- 0, et Iuminibus focientur, aqua benedida 
afpergantur, thure incenfo fuffuinigentur, et 


expientur orationibys, quenfque fuper terram 
extiterine ' 


ı 














ber: bie Zeit, fast; Agrinpn ec) welche ich 
vormabls auf die Aſtrologie verwendet ‚Sehe, 
Ich wänfhte, diefe eitſe Kunſt gar, vergeſſen 
zu koͤnnen. Ich Habe fie ängft weggewerfen, 
und würde fie nie wieder hervarſachen, wenn 
nicht: ‚hie. zwingenden Bitten der Greffen der 
Erde, welche ſehr oft auch treffliche Köpfe an 
unwärbigen Dingen nucbrauchen, mich zut 
Sterndeuterey zuruͤckzoͤgen, und: mein. eigener 
Vortheil mie - anriethe, die Thorheit Anderer 
zu benutzen. Die Aſtrologen leben, und bluͤhen 
in lauter Erdichtungen, waͤhrend daß die Dich⸗ 
ter, ihre Vorgaͤnger, vor Hunger verſchmachten 
Agrippa kannte ſeine Sugenoſgen aus dem 
Srum 
3 Tandem Em totam hanc er omnem ‚nulla 
allo fandamento Snnkti ‚ #66 ıneris augls et fig 
mentis imaginatiouum, ya Aus et poenif 


infumptae operaé, cuptremqus omtie 
Aug :igmorismn, yfumque Senpollare, ablpcjage-. £ 
jam dudum ex anime , nec reaflumerem um. 
'gadaty' ni mei. Potenlum- violeutas!precey, 
qui folent nonnunquam ad indigna artificia 
magnis prabisque ingenils abuti, faepe rurfus 
-  impingere compellerent , ‚fuaderetque domeftica 
,..  wtikena me aliquando „Hlarsem frmi debere Aul-. 
alla, et nugas tantopege, ‚cupientibus ‚hugis - 
ebfequi. ... Atque tamep in bie fabulis vivunt, 
Ta "ame 


9: TR 

hundert war zu fehr werbienget, ale daß dieſs Werte . 
unter den Schriften des Agrippa das Anſe⸗ 
ben Seträgerifcher Kun 

ben, wenn ihr Verfaſſi 

te; daß fie eine bloſſe 

wenn er nicht hin und 

te hätte fallen laflen, 

dauernde Anhänglichkei 

einleuchtete , gegen we 

tor erflärte b). Um | 

len vergaß, oder Über 

sigen Aeuſſerungen, b 

Copitel, und auch. andı 


4.8. 43. P,73, Neque tämen propteren 
pater has artes Bie ſchwarze Kung) fabulas 
effe, nam nifi revera effent, arque per illas 
anplta mira ac naxia fierene ; non tum ardte de 
illis Aatuiffent divinae ac humane leger, eas 
'exterminandas effe de terra. , .. , Quin euiam 
magi necramantici illag uatutalibua quihusdam 
wirlbus ac vinculis fleri pofle autumant, ficat 
nos in libris noftris de acculta philofophia_tra- 

. @avimus; ideoque antigul patres, rerum fpiri» 

; tmalium periti, non Ane caufa ordinaverant, 
ut corpora mortgorum fepelirenttr in ‚loco fa- 
ro, er Iuminibus (ocientur, aqua benedids 
fpergantur, thure incenfo fulfumigentur, et 
expientur orationibys, quenfque fuper terram 


extiterine 
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bereze vdie Zeit, fast: Asrippae) welche ich 
vormahls auf die Aſtrologie verwendet Hehe: 
Ich wauͤnſchte, dieſe eitſe Kunſt ganz vergeſſen 
zu konnen. Ich Habe fie haͤngſt weggewerfen, 
und wuͤrde ſie nie wieder hervarſuchen, menn 
nicht die zwingenden Witten der Groffen der 
Erbe, welche ſehr oft auch treftliche Röpfe an 
unwuͤrdigen Dingen mißbrauchen, mich eb 


Sterndeuterey zuruͤckzoͤgen, und mein. eigener 


Vortheil mir anriethe, die Thorheit Anderer 
au benugen.: Die Aſtrologen leben, und bluͤhen 
in lauter Erdichtungen, waͤhrend daß die Dich⸗ 
ser, ihre Vorgaͤnger, vor Hunger verſchmachten an 


Agrippa kannte feine. Zeitgenoſſen aus dem 


Sm 
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d) Tandeın didici, totam hanc et omnem ‚nulla 
allo fundamento Imnfti, 44 meris nugis et fig: 
mentis .kmaginarionum , taedergug et poeuit 
inſumptae dlim operaé, cuperemqus ommeih 
 .Mlus emoriem, nlumqye:exppliare, abjeciqye- - 
jam dudum ex anime, nec reaflumerem um. 
'gaahty' ni mei. potbmlum- violeutac‘prest, 
qui folent nonnunquam ad indigna artificia 
“ mägnis probisque ingenils abuti, faepe rurfus 
impingere compellerent , ſuaderstque domeftica 
.. aatiktas me aliquando iloram feni debere ſtul- 
alla, et ‚nugas tantopece cupientihus ‚hugis - 
ebfequi. .. . Atque tamen in hie fabulis vivunt, 
Kai em 


- 


Grunde, Nicht das Werk de oeculia philofaphin, 


ſondern das de. vanitate ſcientiarum zog ihm 
de meiften Seinde, und Verfolgungen zu. 


Ein Schriftſteller/ ber über: geheime Wiſſen⸗ 


iaften einmahi fo-geureheitt Hat, his Agrippa 


in feinem Buche: de vanitate Teientiarum,. ein 
ſolcher Schriftſteller kann es nicht Übel nehmen, 
daß man an feiner Aufrichtigkeit zweyfelt, wenn 


weinachher wieber ein Lehrer und Lobredner ber 
vermorfenen.: Kuͤnſte wird. :: .Diefer Argwohn 


Muß um deſto mehr wachſen, wenn chen diefer 
Schriftſteller nicht ſo wohl eine dauernde Anlage 


ürr ernſtlichen Sehwaͤrmerey, als vielmehr zur 
Albentheurerey hattrꝛe und wenn er ſolche Dinge 


von ſech und von geheimen Wiſſenſchaften rühmt, 
a ‚Agrippa wirklich ruͤhmte. 
So wie Agrippa feine Schrift de occulta 


Bhilophie auf. deh Rath des beruhmten Abts 


Iritheim, dieſes· Lehrers des Kaiſers Maris 


‘. 


milien-in der Schwarzkunſt % unternommen 
Th 


Ir u ... ‘ hats 

5 Y, i . 1 
imponunt , Tuonnikur Aftrologi s Ppoacis‘ interim _ 
' earundem: Inventoribus egregie efürieneibun, 


8) de Cäutz p. 172. - 








—— 


hatte E), fo arbeitete er Über zwanzig Jahze⸗ 
nachher feine in der Jugend geſchriebenen Bär 
der de oceulta 'philofophia auf den Rath und 
unter dem Schutze eines Erzbiſchofs von Collu 
aus dem Haufe Wied um; ımd nun geſtand 
Agrippa ſelbſt, daß man ſie für ein Wert 
feines reifern Alters halten koͤnne, und. daß 

\ a ern ; safe 


rıt 


“ injuria calumnlantium ' vindicarem. Quod ut 
jein diu ipfe mecum deliberavi, nunquam ta- 
men in hauc arenam defcendere haftenus aufus 
fui. " Veran poft collätum inter nos Herbipoli 
‘de his rebus ſermonem, tua praecellens peritia 
et dofrina, tuaque ardens adhortatio audaciam 
mihi, animumque addide. Tritheim fonnte 

- nicht Worte genug finden, um Diefe Arbeit eis 
nes jungen Mannes nah Würden su loben; 
ib. Ep. 24. Opus tugm.... quanta cum vo, 
luptate fufceperhmus, nec lingaa mortalis un. 
qyam potef exprimere, nec feribentis ealamus 
teſerare. 


44— 
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fie diejenigen, tuehhe etwas daraus lernten, 
biefes dem Erzbiſchofe von Coͤlln zu verdanken 
hatten 8). . Die Cabbala⸗ oder wahre Magie 
verſchafft, ſagt Agrippa, bie geneuſte Ber 
einigung mit Gott, und die, unbeſchtaͤnkteſte 
Horrſchaft über die Matur b); und einige Jah⸗ 
te nachher eriunerte er ben Rath in Coͤlln 
daran i), daß Feine andere Wiſſenſchaft ame 
. er 


g) Dedicat, Libe.grimi: i 
tam juventntis, quam 

- mofrae. Cr fhrieb Di 
Dedic. Libri fecundi 
Poßhac profecerit, au 
fit, ebi referat, adfer 
jus editionis oecaßo 
tefaßis haec e vinenlis e 






fic Pro- 
jei maxi- 





7. "Pius Mirandulanus, er Capniom Phorceufis jam 


Kwer alle göttliche und menſthliche Dinge, ſelbſt 
über die Gottheit Chriſti fo vollſtaͤndig beleh⸗ 
re, als die Magie und Cabbala. Damit man 
aber nicht glauben möchte, daß man durch vbloſſe 
anhaltende Betrachtungen das . legte Biel der 
Magie erxeichen, oder ohne Gefahr erreichen 
konne; fo ‚fügte er mit groffer Klugheit hinzu, 
daß die Religion oder Froͤmmigkeit diefes allein 
nicht hewirke, und wenn es auch geſchehe, daß 
man altdann ganz‘ von ber. Gottheit verfchlungen 
‚werde, und nicht lange leben koͤnne k). Man fins - 
be felh nicht einmahl, ſchrieb er feinen Freunden, 
in den verbefferten Büchern de oceulta philo- 
Sophia, Alles, was der. Menfch brauche, um zur 
himmliſchen Weisheit zu’ gelangen, indem er 
den Schlüffel dazu fih und feinen Vertrauten 
.' a yo 


eonvicerunt, nullas eſſs fcientias, quae nos de 
rebus cum naturalibus, tum coeleſtibus, atque 
divinis, etiam de Chrifti .divistitate magis cer- 

. tificent, quam Magie & Gabbala. x 
K) de oceult, phil. 11, 6. -Sed nemp potek ope-_ . 
“  .rari per puraın et folam religionem, nifi qui 
totus factus eftintelle&ualis. Quicunque autem 

fine admixtione aliarum virtutum, per folam 

. religionem operatur, fi.dia perfeveraverit in 
=, opere, abfarbetur a: numige , nee diu poterit 
2 WWOFE- 


⸗ 
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vorhehalten habe N). "Unter behen, weiche 
den. Agrippa ih den letzten Jahren. ſeines Les ' 
vens um die Mittheilung der geheimen Weiss 
heit baten, flehte‘ Feiner inbruͤnſtiger, und 
ernſtlicher, als ein Auguftinermönd, und Doctor 
der Theologie, Aurelius ab Aquapendente. 
Ich habe, anttwortet er dieſem m), in deinen 
"Briefe deine ganze Seele, wie in einem Spies 
get geſehen..... Was die verlangte Philoſo⸗ 
phie betrifft, fo wiſſe, daß die wahre und gruͤnd⸗ 
liche Philoſophie darin beſteht, Gott den Schöpfer 
aller Dinge zu erkennen, weſentlich mit ihm 
vereinigt, und gleichſam ſelbſt in die Gottheit 
awgeſchaffen zu werden m Der Schluͤſſel 

„diefer 


‚ 1) IL Ep.56. Klavem totius negorii mihi, ami- 
cisque, quorum te unum ne dubites, refervo, 
, Nefas fiquidern efler, et facrilegium, hunc omni- 
‚ um confcientiae publicare. Ideo non traditur 
ille ſcriptis, fed ſpiritui per fpiritum infunditur. 
Auch Lib: V. Ep. DI Wenn man dad Datum 
dieſer Briefe mit der Seit der Dedication an 
den Ersbifhof von: Coͤlln vergleicht; fo ſieht 
+ man, daß Agrippa die Bücher de ocenit phi- 
lofophia mehtmapt muß verbeſſert, umd erwels 

“ tert haben I. 

. m) V.Ep. 29. ” 

n) Es if der Mahe werth, die gottesläkerlichen, 
‚ohne ale Spur: yon: myſtiſcher ——— 
riebe⸗ 
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dieſer Weisheit iſt der reine Verſtand. Ye-ers 
habenere Dinge wir ‚mit dieſem erkennen, deſto 
hoͤhere Vollkommenheiten erlaugen, und deſto 


groͤſſere Dinge koͤnnen wir ausrichten. Eben 


dteſer unſer Verſtand kann mit den goͤttlichen 
Kraͤften nicht vereinigt werden, und die Geheim⸗ 
niffe der Natur, und der Gottheit nicht durchſchau⸗ 
en, wenn er nicht das Fleiſch, in welches er einge⸗ 
ſchloſſen iſt, überwindet. Wie will der Sort finden, 


der ſich ſelbſt in Staub und Aſche verlohren 


hat? wie Jemand das Geiſtige ergreifen, den 
in Blut. und Fleiſch verfunten if? Welche 
Fruͤchte kann das Saamenkorn bringen, went 
es nicht vorher verfault iſt? Wer in dieſe Ge⸗ 
heimniſſe eindringen will, der muß flerben, der 
Welt, dem. Fleifhe, allen Sinnen, und dem 


ganzen thierifchen Menſchen abſterben: nicht, 
daß der Coͤrper ganz von der Seele getrennt 


wer⸗ 


v J. on 
fhriebeiten Morte fo su lefen, wie Agrippa 
ſelbſt fie hin su fchreiben wagte... Te fcire volo, 
quod omnium rerum cognofcere opificem ipſum 
deum, et in illum rora fimhilitadinis imagine, , 
‚seu .eflentiali quodam contadtu, five, vinculo 
tranfire, quo iple transformeris, efhciareque' des 
us, ea demum vera, folidaque philofophia fit, 


? 


} 
D 
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werde, ſondern daß die Seele den Leib verlaſſe 
Damit du dich aber nicht am mir irreſt, oder 
glaubeſt, als Hätte ich ſelbſt ſolche göttliche Wir⸗ 
kungen erfahren; fo ‚befenne id die aufrichtig, 
daß ich Bisher durch die Gefahren des Krieges, 
durch die Lockungen des Koflebens, durch die 
Liebe einer zärtlichen Sattinn, und durch uns 
zählige Abwechelungen des Gluͤcks zu fehe 
herumgerrieben wurde, als daß ich jener goͤttli⸗ 
chen Gaben haͤtte gewuͤrdigt werden koͤnnen. 
Siehe mich alſo bloß als einen Wegweiſer an, 
der Andern den Eingang in den Tempel der 
Weisheit zeigen kann, vor welchem er felbſt 
ſtehen blieb. 

Wenn es nach allen bieſen angeführten Ger 
ſtaͤndniſſen im geringſten noch zweyfelhaft wäre, 
wie Agrippa Über die geheimen Wiſſenſchaften 
gedacht, und zu weichen Abſichten er fie gebraucht 
habe; fo würden diefe Zweyfel durch die eilf 
erften Briefe des erften Buchs gänzlich gehoben 
werden. Agrippa hatte fo viele natürliche. 
Anlagen zu einem magifchen Abentheurer, daß 
er den Rath, welchen (hm ber Abt Tritpeim 
’ gab, 
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445, feine gröften Geheimniſſe ja nicht allge⸗ 
mein. befannt zu machen, fendern nur einigen 
auserwählten Sreunden anzuvertrauen o), ſchon 
mehrere Jahre vorher fich ſelbſt gegeben hatte, 
aber freylich auf eine andere Art, als der from⸗ 
me Myſtiker wollte. Agripha hatte vor dem Ju 
1507. p) mit mehrern feiner afademifchen Freum⸗ 
- be in Paris, zu welchen vorzüglich ein gewiſſer 
Kandulfus und Galbianus gehörten, einen 
geheimen Bund geſchloſſen, - und ſich dahin 
verabredet: daß alle Deitglieder dieſes geheimen 
Bundes unter der Ankuͤndiung des Agrippa fidh 


durch die Anbindung -und Ausübung von gehei⸗ 


men Künften, oder durch geheime und gefahes 
wolle Linternehmungen bey den - Königen und 
Stoffen der Erde unentbehrlich oder wichtig 
machen, und fich gegenfeitig unterftägen ſolleen, 
um ſich dadurch Reichthuͤmer, Ehre und Ruhm 
. 0) Ep.ag Lib. I. Unum hac tamen te monemn 


cuſtodire praeceptum, ut vulgsria vulgaribus, .. 


altiora vero et arcana altioribus atque fecreris 
tanzum communices amicis. . Da foenum bovi 
faccarıın plyttaco tantum: intellige mentem , 
se boum calcibus, ut plerisque contigit, ſub- 
jiciaris, | 


p) Man ſehe die.ciif erſten Briefe: 


— 


J 


N 


/ 
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zu verſchaffen. Du ſiehſt es, ſchreibt Agrippa 
im J. 1308. an ſeinen Freund Galbian, wie 
gefaͤhrlich es iſt, ſich gegen die Groſſen des Ho⸗ 
fes unvorfichtig zu Anffern, die Alles, was fie 
hören , fo gleich vor ihren Fuͤrſten und Königen 
ausſchwatzen, und auf unſere Gefaͤhr die Gnade 
derfelben zu enhafchen fuchen q). Was biefe 


nrun von unfeen Wandern. gehört haben,‘ das 


wollen fie: gleich, durch die That beftätige fr 
hen. .. Ich geftehe. es, unfer SIE lächelt 
und jetzt freundlih an, und man macht und 
. glänzende Verfprechungen; allein. diefe. News 
ſprechungen ſind auch mit groſſen Gefahren und 
Drohungen verbunden. Du haft in dem Herrn 
von Charonne zu hohe Erwartungen von mir 
erregt. Diefer bat die erregten Erwartungen 
bem Könige fo übertrieben mitgerheilt, daß. 
Letzterer auf keine Art von der dadurch verans 
laßten Entfchlieffung abzubringen ift. Sch weiß 
nicht, ob ein guter ober boͤſer Geiſt mich zu 
diefer Sache verleitet hate. &o viel fehe ich 
en, daß ich über Abgruͤnden wandele, und ihr 

moͤget 

V Lupe. . . ‚ 
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moͤget Acht geben, wie ihr mich daraus erret⸗ 
ten konnet. — Die geheime Sache, wovon 
Asrippa in dieſen Briefen redet, beſtand in 
einer Verſchwoͤrung, oder verborgenen Unter: 
nehmung gegen ein feſtes Schloß, das für . 
den König getwonnen werden follte x): eine Un . 
ternehmung, die zwar gelang, die aber dam Agrip⸗ 
pa bald das Leben gekoſtet haͤtte. Nach allen 
dieſen uͤberwundenen Schreckniſſen, ſchreibt er an 
feinen Freund Kandulphus s), ift es Seit, 
unſere Brüder zu fammeln, den Eid, den wie 
geſchworen haben, zu wiederhohlen, und unfern 
Bund zu erneuern t).. Ich Habe jekt einen 
Alten bey mir, der zwar keine Gelehrfamdeit, 
aber eine groffe Erfahrung befigt, und uͤberdem 
‚teen und verfchtiegen iſt. Diefen will ich vor⸗ 
"bereiten, und dann in unſern durch heilige Eide 
ver⸗ 
) Ep.1. 10. . poh erpugnatai nö artibus ar. 
sen „ieram. 


u 318 Non alind fupereft, niſi ut poſt tot terrores ins 

quiliioni commilitonuin infitamus ; nößfaeque 

“ conjurationis renovemus juramenta, ut noßri 
fodalitii reſtauretur integritas. 
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verſiegelten Bund aufnehmen. — Als Agrips 
pa im folgenden Jahre fein Seld faſt ganz - 
verretöt. hatte, fo meldete er feinem Freunde 
Landulph, daß er vor’serfte feine Goldmacher⸗ 
bube in Avignon aufgeſchlagen habe, um neue 
Hauͤlfsquellen für eine laͤngere Reiſe zu erhal 
ten u). Um dieſelbige Zeit ſchrieb Landulph 
an den Agrippa, daß er einen Kaufmann aus 
Lyon, einen gebohrnen Nuͤrnberger kennen ge⸗ 
lernt habe, der ſehr unterrichtet ſcheine, und 
eine groſſe Begierde bezeuge, mit dem Agrippa 
bekannt zu werden. Dieſen ſolle alſo Agrip⸗ 
pa auszuhohlen, und wenn er ihn tuͤchtig finde, 
in den Bund aufzunehmen ſuchen x). Die 
Freunde des Agrippa waren ſo thaͤtig in den 

Empfehlungen des Hauptes ihres Bundes, daß 
Vornehme fi fih von allen Seiten herandrängten, 
um des Agrippa, und feiner Geheimniſſe 
habhaft zu werden y). Der Ueberbringer dieſes, 


ſchrieb unter andern ein Freund an den Agrip⸗ 
pa 
D3 * ſolida noſtra chryſotoci ofcins Ep. 


x) L. ır. atque illum, fi in noftra velit it jurare 
capitpla, fodalitia adſcitum face. 
n Ep.L, 12. et ſq. 
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pa 2), ift ber Bediente eines reichen und frey 
gebigen Edelmanns, der deines Naths und 





Huͤlfe bedarf. Mit Freuden habe ich. dir dieſe 


Gelegenheit eines Gewinns verſchafft; doch 
wuͤnſche ich zugleich fuͤr deine Ehre und deine 
Vortheile zu ſorgen. Komme, fo bald als bu 
kannſt, wenn du mit einem’ gewiffen Pompe 
erſcheinen kannſt. Dies wird das Zutrauen zu‘ 
bir, auſſerordentlich erhöhen; denn du weiſt, 


wie viel oft ein einziges ſchoͤnes Kleid Über jene 


Untoiffenden vermag, die den Menſchen nur nach 
der Auffenfelte beurtheilen. Kannſt du dich 
nicht auf eine blendende Art zeigen, ſo entſchul⸗ 
dige dich, und verſchiebe deine Ankunft: ich will 
Me alsdann zu Huͤlfe kommen. Sollte der” 


hitzige Edelmann dich in Dole uͤberraſchen, ſo 
thue nichts, verſprich nichts, als nach langem 


Bitten, und groſſen Belohnungen. Wenn du 
auch noch ſo arm biſt, ſo laß ja nichts davon 
merten. Wan muß das ar ſchmieden, ſo 

lange 


5 Ep. I. 20. Briefe von: einem filgen Inhalt, 
als dieſer, ſind gewoͤhnlich nur uͤberſcrieben: 
amicus amico. u 

2 — 
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lange es heiß iſt. Siehe dich wohl vor; der 
"ein Gluͤck hängt von deiner Klugheit ab. 
Solche Verbindungen, dergleichen Agrippa 
ſchon in feiner Jugend ſtiftete, feßte er fein 
ganzes Leben fort, fo wie er fein ganzes Leben 
durch geheime Kuͤnſte zu befigen, und zu ehren 
„vorgab. : Nicht Alle, die er in der Folge in 
feinen heſchwornen Bund aufnahm, wurden 
Wiſſende des erſten Grades, oder mit dem 
Groͤſten aller Gehetmniffe bekannt gemacht: 
daß kiuge Menſchen den Glauben von Thoren 
an geheime Kuͤnſte brauchen konnten, um ſich 
Anſehen und Vortheile zu verſchaffen. — Die 
heheinie Geſellſchaft, welche Agrippa zum 
Eehren und Ueben von geheimen Wiſſenſchaften 
ſtiftete, iſt die Erſte dieſer Art, die in der neuern 
Zeit von wirklichen Gelehrten zur Bethoͤrung 
der Menſchen gegruͤndet wurde; und es kommt 
mir hoͤchſt wahrſcheinlich vor, daß aͤhnliche 
Geſellſchaften ſeit Agrippa's Zeiten nie ganz 
wieder aufgehoͤrt haben, und daß vielleicht die 
Geſellſchaft der Roſencreutzer des vergangenen 
und gegenwärtigen Jahrhunderts nur eine ſpaͤ⸗ 
tere 











tere Tochter des vom Agrippa geflifteten Ors 


dens if. Die Briefe. diefes Mannes Ichren, 
das die Mitgliedes, und Eingeweihten feinen 
Geſellſchaft über dag ganze aufgeflärte Europe 
zerftreut waren, und. daß die Begierde der 
Sroffen nach geheimen Kuͤnſten von.I5ag- 1533, 
immer zunahm, weil ſie durch geheime Vetbin⸗ 


dungen mehr und mehr angefacht und genaͤhrt 
wurde. 

Es uͤberſteigt beynahe allen Stauden, daß 
Agrippa und. feines Steigen in einem Zeit 
alter, in welchem die Religion und. alle Wiſſen⸗ 
ſchaften eine beſſere Geſtalt zu erhalten anfins 
gen, ſolche Dinge vorgeben, und daß Fürften 
und andere Stoffe ſolchen Dingen ihren Bey; 


fall geben konnten, als ſie wirklich vorgaben 


und annahmen. Es laͤßt fih auf eine gang 


natuͤrliche Art, ohne alien Aberglauben und Eins 


miſchung von Geiſtern thun ſagt Agrippa a), 
daß man ſeine geheimſten Gedanken in kurzer 
Zeit auch in der groͤſten Entfernung mittheilt. 
| | BD " Die 
a) de phil, occulta. I. c. 6. p. Io 


‘ 
\ 


Die Zeit, worin dieſes geſchieht, TAßt-Rh. zwar 


„ nicht genau beftimmen, Lin vier und äwanzig 


Stunden aber kann man es auch in der groͤſten 
Entfernung bewerfftelligen. Sch felbft habe es 
oft gethan, umb der Abt Tritbeim wußte und 
‚ brauchte diefes Geheimniß gleichfalls. — Auch 


ich, ſchreibt er bald nachher b), verſtehe Gold 


zu machen, und habe es oft geſehen. Doch 
habe ich nie mehr Gold hervorbringen koͤnnen, 
als die Maſſe eben dieſes Metalls betrug, wor⸗ 
aus ich den Geiſt ausgezogen hatte. Denn da 


dieſer Geiſt ein ausgedehntes Weſen iſt, ſo kann 


re nicht über fein Maaß hinaus einen unvoll⸗ 
kommnen Coͤrper in einen vollkommnern ver⸗ 
wandeln: wovon ich aber nicht laͤugne, daß es 
auf andere Arten geſchehen koͤnne. Nachdem, 


Agrippa in der Schrift de vanitate ſcientiarum 


die Alchymiker und: deren Albernheiten ohne 
Erbarmung durchgegeiſſelt hatte, ſo fuhr er auf 
folgende Art fort e): Was jenes einzige gebe⸗ 
nedeite Subject des allerheiligſten Steins der 

Weiſen betrift, auſſer welchem es kein anderes 
| gibt, 
| B . 14 p. a.. 6) 0.90. p. 203. 
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göt, und das alentfatsen gefunden wird; ſo 


N 


haͤtte ich bald den Nahmen der Sache vertathen, , 


und, mich des groͤſten Meinrides. fehulbig ge⸗ 
wacht. Sch will aber doch. diefes Geheimnig 
auf eine ſolche Art, und in folhen Umfchreis 
bungen herfegen, daß die Söhne ber Kunſt 


mich verſtehen koͤnnen. Der Stoff des Steins 


der Weiſen iſt eine Subſtanz, die weder zu feus 
rig, noch ganz irdiſch, oder waͤſſerig: weder 


ſcharf, noch ſtumpf⸗ ſondern weich und ſanft, 


wenigſtens nicht rauh, lieblich für den Geſchmack 
und Geruch, ſchmeichelnd fuͤr das Gehoͤr, und 
befriedigend fuͤr den Verſtand iſt. Mehr darf 
ich nicht ſagen, ungeachtet ich noch weit groſſere 
Dinge vorbringen koͤnnte. 


Es gibt ein Kunſtſtuͤck, ſo meldet Agrippa | 
an einer anderen Stelle d), vermöge deſſen man 


in einem Ey, uͤber welchem eine Henne bruͤtet, 


- 


etwas der wenfchlichen Geſtalt Achnliches her 


vorbringen kann. Sch felbft kann diefes Kunſt⸗ 


ſtuͤck, und die Magier behaupten, daß das Pro⸗ 


duct 
09 de occule phil, I. © 36 p p.5L. “ 
Su u 





gig 





| 
nn 
duct bdeffelben die wahre. Mandragora ſey, und | 
auſſerordentliche Kräfte beſitze. — Es gibt. \ 
Hohifpiegel und andere Spiegel, :woburd man ' 
bie Bilder von wirklichen Dingen in betwichts 
lichen Entfernungen als Schatten in ber Lufe 
erfheinen machen kann. Apollonius und Vi⸗ 
tellius haben von diefen Spiegeln in ihrem 
Büchern gehandelt, und wir leſen in den Wer⸗ 

ten der Alten, dab Pompejus unter andern 
Kofibarkeiten, und Seltenheiten, die er aus . 
dem Morgenlande mitbrachte, einen Spiegel: in 

Kom gezeigt Habe, in. welchem fich ganze Heere 
bärftellten.- Es gibt durchfichtige Spiegel, bie, 
wenn man fle-mit dem Safte von gewiſſen 
Kräutern färbt, ynd mis einem kuͤnſtlichen Lich» 

te erleuchtet, die ganze umgebende Luft mit wuns 
derbaren Geſtalten erfüllen.: Sch ſelbſt verfiche 
einige fich gegenfeitig entfprechende Spiegel zu 
verfertigen, die an hellem Tage Alles, was auf 

. mehrere Meilen. im Umfange von ben Strahlen 

der Sonne befchienen wird, auf das deutlichſte 
darfiellen ©) 





| Unter 
€) de occulta phil, I, & 7. p. 121. 1227 


\ 
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unter den unzaͤhligen Beyſpielen von gro⸗ 

bem Aberglauben, welche Agrippa, oder 
deſſen Freunde von Ihren Zeitgenoſſen erzählen, ' 
heb- 4 nie Folgendes aus, weil man es beys 
nahe für unmöglich halten wird, daß in der ers 
ften Haͤlfte des fechtzehnten Jahrhunderts fo 
etwas habe gefchehen können. Hoͤre, fchreibt 
Agrippa an einen Fremd im 9. 1328. f) 
eine Sache, die eben fo thöricht, als gottlos tft. 
Unfer Hof hat neulich mit groffen Koften einen 
Zauberer aus Teutſchland kommen laſſen, wel⸗ 
chem die Geiſter gehotchen ſollen, und von wel⸗ 
chem man hofft, daß er dem Kaiſer eben ſo 
Widerſtand leiſten werde, wie vormahls Jan⸗ 
mes, und Mambres dem Moſes leiſteten. 
Der Hof iſt uͤberzeugt, daß der Teutſche Zau⸗ 
berer die ganze Zukunft durchſchaut, daß er um 
_ J ie 

f) Epitt, V. 26. In ber Sammlung der Briefe, 
welche in deu operibus omnibus ſteht, iſt dies 
fer Brief überfchrieben: Amicus ad Agrippam, 
Allein in den erſten Ausgaben der Bücher de 
occulta philofophia , welchen diefer Brief ange 
hängt ift, hat er die Ueberfchrifts Agrippa cui« 
dam, amico fao in aula regis, 


05 
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“die geheimften. Entfchlieffungen weiß, daß er 
‚Gewalt genug befist,-um bie kqͤniglichen Prins 
zen durch die Luft zuruͤckzubringen: daß er feus 
rige Heere, Wagen und Pferde hervorzaubern, 
Schaͤtze hervorziehen und verſetzen, Ehen, und 
Liebesbuͤndniſſe trennen, und unheilbare Krank⸗ 
heiten wie eingewurzelte Schwindſuchten, Was⸗ 
ſerſuchten, und Ausſatz heilen kann. — Heißt 
das nicht, ruft der Freund von Agrippa aus, 
die ganze Matur, und den Herrn der Natur | 
der Gewalt eines Zauberers unterwerfen, und 
die Wohlfahrt des Reichs von ben Feinden des 
menfchlichen Gefchlechts abhängig machen wols 
len. Nein! es ift fein Sort in Ifeael mehr, 
u. ſ. w. 

Einige Jahre vorher, ehe der Franzoſi ifche 
Hof ſich der erzählten Thorheit ſchuldig machte, 
erfuhr man es durch ein hoͤchſt merkwuͤrdiges 
Beyſpiel, wie allgemein der aſtrologiſche Aber⸗ 
glaube in ganz Europa, und in allen Staͤnden 
verbreitet ſey. Im J. 1524. eraͤugnete ſich 
eine Vereinigung der drey obern Planeten im - 


Zeichen der Fiſche. Auch bie abrigen Planeten 
| waren 





‘ Fr — — N ‚315 


waren. in waͤſſerigen Zeichen, und Überhaupt 
trugen fich über zwanzig Comjunstionen von 
Planeten zu. Hieraus fchloffen nun die Sterns 
Deuter in allen Europäifchen Reichen, und beſon⸗ 
‚ders Johann Stöfffer, daß die Erbe durch 
eine unerhörte Waſſerfluth untergehen werde, 
Earl V., alle ürige Könige, und deren Raͤthe 
geriethen in das groͤſte Schrecken. Viele Men⸗ 


ſchen verlohren vor Furcht der Dinge, die kom⸗ 


men würden, den Verſtand. Andere, und uns 
‚ter dieſen ſelbſt berühmte Gelehrte Tiefen fi 


Schiffe bauen, auf ‚weichen fie fih zu retten 


hofften g). Ungeachtet weder die Erde, noch 


ganze 
)Noben⸗ Geſch. der Wiſſenſch. J. S. 411. 


ef. Bodinus de rep:IV. Cap.2. p.626. Nam 


plerique anno 1524. quo triam planetarum ſu- 


periorum centra conjugata funt in decima par 


te pifcium, caeteris planetis cum capite draco- 
nis. Aquafium , aut pifces aquatica figna eccü- 
pantibus. Certe quidem eo anno ac meufe Fe- 
bruario conjugationes planetarum inter ipfos, 
praeter inerrantia fidera vigimti fuerunt: Quae 
res omnium . admiratione digniflima vifa eft, 
Itaque aſtrologi, toto terrarum orbe confpiran-. 
tes ad mundi hujus interitum leviflimorum ho- 
minum mentes ingenti metu perterruerunt, 
cum. aquarum ‚elurionibus terraın inundatunr' 
iri cam, conftanter aflirmarent, ut non de- 
fuerint, 


t 
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- ganze Reiche und Städte durch groffe Stuthen 
zerſtoͤrt wurden; fo war doch das Jahr 1524. 
ein fehr nafles Jahr, und die meiften Menfchen 
glaubten nun, daß die Vorherfagungen der Sterns 
Deuter durch den Erfolg mären beftätigt worden.h). 

Die Reformatoren im ſechszehnten Jahr⸗ 
Hundert warfen mit gleichem Heidenmuth, und 
Geiſtesſtaͤrke ben geöften Theil des Menfchens 
wahns weg, womit Unwiſſenheit und Priefters 
liſt in dem vorhergehenden Jahrhunderten die 
Beſte aller Religionen verunftaltet hatten. At 
fein weder Luther, noch Melanchton konn⸗ 
. ten fih von den Banden, frey machen, welche 
den Europäifchen Völkern durch Sterndeuter 
und Magier waren angelegt worden. Me⸗ 

| u R lanch⸗ 


fuerint, qui ſibi naves ad aquarum perfugia fabri- 
carent: atque inprimis Auriolus Toloſas, huma- 
ni quidem juris confultifimus, ſed qui leges 
divinas aut ignoraret aut irrideret, etc. 
ny Melanchton Declam. VoLI. 9.381. Edit, Ar- 
gentor. 1558. : Jam perpetua experientia tefta- 
tur, infignes conjunftiones habere infignes effe- 
&us, idque in tempeftatibus palam apparet. 
Vidittis concurfum Planetarun: in humido figno 
anno vieefimo quarto. Inutumuerunt ubique om- 
nes aquae, humidae teınpefiates totias biennil 
fuerunt. 6 on 


1 








| | 317 
lanchton hielt der Aſtrologie eine Lobrede i), 
erklärte fie für einen wichtigen Zweig der Nas 
turlehre, und. für eine fo wohl in Ruͤckſicht auf 
das gemeine Leben, als auf die Sitten hoͤchſt 
nögliche Wiffehfchaft. Wenn man, ſagt er in 
dieſer Rede, die Zeichen der Zukunft nicht bes 

srachten fol, warum hat fie denn Gottes Finger | 
fo beutlih an den Himmel. Hinangefhrieben, 
und gleihfam binangemahlt? Da Sott diefe 
Zeichen dem Himmel eingedrüdt hat, um dem 
Reichen und Staaten bie ihnen - bevorſtehenden 
Veraͤnderungen anzukuͤndigen; ſo iſt es gottlos, 
fein Gemuͤth von der Beobachtung derſelben 
vorſetzlich wegzuwenden. Was find. Eklipſen, 
Verbindungen von Planeten, ungewoͤhnliche 
Erſcheinungen auf der Erde, und am Himmel, 
beſonders Kometen anders, als Offenbarungen 
Gottes über künftige bevorſtehende Sefahrein, 
und Unfälle? Wer diefe verachtet, der verachtee 
Gottes Warnungen k). In dieſem Jahre, 
ſchreibt 


i) de dignitate aftrologiae, vid, ejus declam. 1. c. 
k) l.c. P.384.. Cum autem deus has notas im« 
preflerit coelo, ut rebuspublicis ‚denunciaret in- 
. gen- 


- 


* 
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ſchreibt Melanchton an einen Freund zur Zeit 
der Reichsverſammlung in Augsburg, find viele 
tounderbare Begebenheiten gemeldet worden: 
In Rom fol eine Mauleſelinn gebohren haben, 
und die ganze Stade iſt durch die Ueberſchwem⸗ 
mung der Tiber fürchterlich verheert worden. 
In der Nachbarfehaft von Augsburg tft ein zwey⸗ 
kopfiges Kalb gebohren worden, wodurd ohne 
Zweyfel eine groſſe Veränderung in unferm ge 
_ meinen Wefen vorgedenter wird 1). Auf der 
Verſammlung zu Torgau waren alle, ;oder bie 
meiften Anwefenden kleinmuͤthig, und man wuſte 
nicht, wo man Külfe, ober Rettung finden folk 
te. Während dieſer Stimmung der Gemuͤther 
wurde Mielanchton, ber felbft niedergeſchla 
gen und erſchoͤpft war, hinausgerufen. Als er in 
den. Berfammlungsfaat zurückkehren wolltx, traff 
ein. einem Zimmer, durch welches er ging, 
\ BR . BE 


k - 


entes cafus, impietas el ® imos ‚ab hac ob 

- fervatione prörfus avertere. Eclypfes, conjundi« 

ones, prodigia, trajeftiones, cometae, quid 

funt, nifi dei orac#la, quae minitantur vitae 

hominuın.ingentes calamitates , ac, ınnrationes } 

Haec fi quis contemnit, dei monitus afpernatur, 
1) Declamat. T. II p. 642. 
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die Frauen eines Pfarrers, und zweyer Diakonen 
mit ihren Kindern an. Eine von dieſen Frauen 
hatte ein ſaͤugendes Rind an der Bruſt, und 
. hörte ein Anderes Gebete herfagen, während 
daß fie für ihren Mann Paſtinacken in ein 
Gefaͤß hineinſchnitt. Dieſer Anblick ruͤhrte den 
weichen Melanchton ſo fehr, daß er laut auss 
rief: wahrhaftig drey heilige, und gottgefällis | 
ge Beſchaͤftigungen! und mit frohem Herzen, 
und heiterm Geſichte in die Verſammlung zu⸗ 
ruͤck ging. Cuther nahm die ſichtbare Veraͤm 
derung wahr, die in Melanchtons Zügen und 
Blicken vorgegangen war; und fragte feinen 
“ Freund, was Ihm dann Gluͤckliches begegnet fey. 
Laßt uns getroffen Muthes ſeyn, antwortete 
Melanchton: ich habe fo eben diejenigen ges 
fehen, die für uns freiten, und die ſtets un 
uͤberwindlich bleiben werden. Dieſe Kämpfer 
* find die Frauen und Kinder unferer Geiftlihen, ' 
deren Gebete. ich gehört "habe, und die Gott ges 
wiß nicht unerfällt laffen wird. Die gan⸗ 
ze Verfammlung nahm diefe Rede Melanch⸗ 
tons als ein glückliches Omen auf, und fafte 
N S nun - 
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num Entſchlieſſungen, die treuer und ſtandhafter 


Wertheidiger des reinen göttlichen Worts wuͤr⸗ 
‚big waren m). — Weil ich weiß, ſagt we - 


lanchton in der -Nede- auf den Johannes 


| Regiomontanus n); daß die Geiſter der 


Menſchen durch himmliſche Einfluͤſſe befeuert 


werben; fo will ich die Zeit, und Eonftellation, 


in welcher und unter welcher Johann von 


| Bönigeberg gebshren wurde, anführen, Er 


wurde gebohren im 3. 1436. am Öfen Sunius, 
a Uhr und go Minuten nach Mittage. - Ich 


| wänfchte, daß in der Geſchichte aller Menſchen, die 


ſich durch groſſe Verdienfte, oder Miſſethaten and 
gezeichnet haben, die Horoskope derfelben genau 
angegeben würden. Der Hoxoskop von Regio⸗ 
montanus war der funfzehnte Grad des 


J Scorpions, die Sonne, ber Mond, und dei 


Mars und Mercure in den Zwillingen, weiches 


Zeichen nicht Wild heit, ſondern Sanftheit, und 


Velehrigkeit des Geiſtes ‚ und des Gemuͤths 
ans⸗ 


m) Winchemit Orat. habita in funere Philippk . 
Melanchtönis p. 282. im 5. Bbe der Orationum 
Melanchtonis, Witebergae 157% 8. 

n) Declaın, T. II. p. 29% 93: 
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ankandigt. — Ejechteis Weiſſagungen über ben 
Sog, und Magog, ſagt Melanchton anderswo; 

| mögeh in uns die Furcht vor den Türken vers 
wehren; umd von gleicher Wirkung. feyen die 

PMProphezeyungen des Hiltenius, eines nicht zu . 

verachtenden Mannes, ber: Franeiscaner in den 


Kiofter zu Etfenach war. . Diefer Hiltenius 


fagte Vieles vorher, was eingetroffen if, und ' 
Anter andern auch biefes, daß die Türken im 
$. 1600. über Teutftand, | und Italien dem: 
ſchen waͤrden 0), 
Melanchton glaubte mit den Mogiern 
und Aſtrologen feiner Zeit, daß alle Dinge in 
Wer Melt anziehende ober zuruͤckſtoſſende ‚Reife 
| auf: einander ausuͤbten: welcher Claude an die 
verborgenen Eigenſchaften der Dinge das Ge 
mir für die unwahrſcheinlichſten Erzaͤhlungen 


uns Edichtangen empfaͤnglich machte p). Eine 
greiche, 

0) Declamar. T.IV. 9.163. in Orat. de ‚capt 

) Desamar. 7. Deucer, ein Shmi iegerfoh 
Melanchtons war eben fo abergläubig,. als dies 
fer, und fohrieb ein Bud de diverfis divinatio« 

. num genefibus. 

_p) Oratio de ‚confideranda Syınpathia, et Antipathia 
" inrerum natura, Vol, IV. Declamat. p. 209: ei ſq. 
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gleiche, ober noch nachtheiligere Wirkung Batte 
der Glaube an die unaufhoͤrlichen Nachftelluns 
gen und Verführungen des Teufels. In der, 
Vorrede zu ber Schrift von Johann Schoner 
über das Nativitätfiellen ſagt Melanchton q): 
auſſer den Einfläffen der himmliſchen Corper, 
und dem daher entſtehenden Temperamente gibt. 
es noch drey Urfachen unferer Handlungen: 
erſtlich der freye Wille des Menſchen: zweytens, 
Gott, der die Menſchen oft zum Guten lenkt, 
wenn ihre Natur fie auch zum Boͤſen treibt: 
amd drittens der Teufel. Nero's Rafereyen 
entſtanden nicht, bloß aus. feinem Temperament, 
Unzählige Menſchen von guter Gemuͤthsart 
ftuͤrzen fich in die fchrecklichften Lafter, und were 
den durch "die ſchrecklichſten Unfälle gu Bobden 
gebtädt. Die Thaten und Schickſale eines 
Saul, und Oedipus zum Beyſpiel koͤnnen 
nicht den Einfluͤſſen des Himmels, ſondern nur 
„ben. Teufel zugeſchrieben werden. Kein Bun 
der alfo, wenu Melanchton fuͤrchtete, daß der 
‚, Teufel einen ewigen Krieg mit der Kieche fühs 

re, 

V Tom, IV. p. 368. 369 
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re, und daß er die Ehre Gottes durch alle ers 
finnfiche Künfte zu verdunkeln ſuche r). 


- Kuther flimmte mit dem Melanchton 
in jeder Art von Aberglauben, wie in dem. 


wahren Glauben auf das genaufte zuſammen: 
nur druͤckte der Erſtere feinen Aberglauben, wie 
feinen Glauben ſtaͤrker, oder wenn man will, 
roher, als fein Sehülfe aus. Am unmäffigften 
war Zutber in ber Uebertreibung der Herr⸗ 


ſchaft, der Nachſtellungen, und Wirkungen des. 


Teufels. Der Teufel, fagte er in feiner Aus⸗ 
legung des Briefes an bie Galater felbft zum: 


Aergerniß der eifrigften Wertheibiger des Ten 


fels, und der teufelifchen Kuͤnſte, der Teufel 
herrſcht Über die ganze Well. Wir Alle find 
dem Teufel mit unfern, Cörpern, und unferer 
Habe unterworfen ; denn wir find nur Fremdlin⸗ 
gein der Weit, von welcher er Fuͤrſt, und. Gott 
iſt. Das Brod, was wir. effen, der Trank, 
womit wir uns laben, bie Kleider, womit wie 

uns 


, T. ui. p. 654. Belligeratar utem diabolus cam 
vera Eccleſia, et gloriam dei obſcuraro conatuc, 
quibus poteft arti 

| 3 


\ 
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uns bedecken, die Luft, und alles Uebrige, worin, 
und wovon wir leben, ift unter feiner Gewalt s). 
Bey diefen Borftelungen von ber Herrſchaft des 
Teufels konnte es faſt nicht fehlen, daß er nicht 
dem böfen Feinde alle natürliche Uebel, Hagel⸗ 
ſchlaͤge, Ungewitter, Ueberſchwemmungen, und 
Lrankheiten zugeſchrieben, und ihn ſelbſt für 


den Urheber aller menſchlichen Laſter und Ver⸗ 


brechen gehalten haͤtte t). Das Stehlen, oder 
Scieffen von Kindern, das Verfuͤhren von 
Mädchen, und das Sinterfchieben von Wechſel⸗ 
bälgen fchienen unferm Kuther fehr gewoͤhnli⸗ 
che Teufels: und Zauberkuͤnſte zu: ſeyn u). 
Seine eigenen Krankheiten Hielt er für eb 

uns 


8) Delrio difg. Mag. Lib, Ill. P.I. Quaell. IV. 
Secdt. 2. p. 28. Sane Lütherus nimis magnificat. 


a hac in re daemonis poteitatem. Dicit eam in, 


toto ınundo regnare; et mox reguum iſtud 
.. quale fit, explicat his verbis: - Sumus 'autern: 
nos omnes corporibus et rebus ſubjecti diabolo, 
et hoſpites ſumus in mundo, cujus ipſe prin- 
ceps et deus eit. Ideo panis, ;quem edimgs ,, 
potus, quem bibimus, veftes quibus utimur, 
imo der et totum, quo vivimus in carne, fub 
ipfius imperio ef, Haec, ſetzt Delrig hinzu, 
ille blafphemus. “ \ " 
vo Moͤbſens Gefch. der Wiſſenſch. 1. S. 434. 
505. 506. DE 


u) ib, >» W 


! 








— 325 " 
tungen: des Teufel und er nahm es Abel, 
wer man beibliche Arzneyen "Statt der geiſtlie 

chen brauchte x). Diefer eben fo falfche, als 
muaͤlende Wahn van ber Allgegentwart, und Allı 
wirkfamleit des Teufels auf diefer Erbe, von 
den Anfechtangen, und Fallſtricken deffelben 
wurde bie-irfäche, daß Ieufelsbefigungen, und 
Baubereyim fechs zehnten Ynpelfundert Häufiger, 
als jemahls, und zwar unter den. Proteſtanten 
häufiger, als unter ben Altgläubtgen waren y). 
Statt der Heiligen, die manıgefhrt hatte, ers 
506 man den Tenfek,: indem wan ihn verſtuch⸗ 
te, und ſotzte einer jeden herrſchenden Thorheit, 
um jedem herrſchenden Laſter einen vorſchen⸗ 
den, oder dirigirenden Teufel vor: woher der 
Hoſenteuſel, der. Faulteufel, der Sanfteufel, 
ber Hurenteufel, ‚der. Wucherteufel u. ſ. w. eut⸗ 
ſtanden 2). Luther war eben fo geneigt, Zei⸗ 
hen desa guͤttlchen Zorns, als Wirkungen des 
Teufels zu glaaben, oder wahrzunehmen; und 
Pa a bea 


Er Höfen L« S 500. U. f 
z) ib u Zu 
Er an. 
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beſonders war er ber feflen Meynung, daß der 
juͤngſte Tag keine hundert Jahre mehr ausblei⸗ 


ben würde a). Auch dieſer Aberglaube wurde 


unter den Lutheranern epibemifch. Der Probft 


Colerus in Berlin prophezepte aus einem 
Heeringe, auf deſſen Bauche unbekannte Buch 
"Rasen gefunden. worden, ben: Untergang ber 


Welt; und Musculus that eben dieſes aus 
den Pluderhoſen, mit weichen fo gar Kinder ges 
Bohren ſeyn ſollten b). Ein Magifter Stiefel, der 
nicht weit som Wittenberg Prebiger war, fagte ben 
Untergang der Welt auf den 3. Oct. 1533. vors 
ber. Diele feiner Pfarrkinder verkauften-ihre 
ganze Habe, und Alle erwarteten mit bangen 
Abndungen. den Tag des Gerichts in der Kirche. 


Da aber der Weltrichter nicht erfchien, fo hiel⸗ 


ten: die Pfarrkinder Gericht üben ihren ſchwaͤr⸗ 


Ä merifchen Lehrer, der fie getäufcht Batte, und 
- mißhandelten ihn als einen Narren, oder Ber 


truͤger e). Wenn man ſolche Dinge, ale ich 
angeführt habe von den Reformatoren liest; ſo 


ib. ©. b 
2ne er DE. am 














niuß man, wie ſchon Horr Moͤhſen sichtig u 
theilte, nicht vergeſſen, daß man nach zweyhum⸗ 
dert Jahre ſpaͤter eben ſo, wie Luther und 


Melanchton geirrt habe. 

- Man kann, und muß den Biedergerfsllern 
einer reinen Religion’ und Sittenlehre die 
herrſchenden Vorurtheile ihrer Zeit um deflo - 
eher verzeihen, wenn man weiß, daß die ſtar⸗ 


ken Gelfter im Anfange des fechszehnten Jahr⸗ 


hunderts, welche die troſtreichſten Wahrheiten 


verſchmaͤhten, wenigſtens eben fo leichtglaͤubig unb 


abergläubig, als. Melanchton und Luther 


waren. - Das Haupt. der Freygeiſter in den. Zei⸗ 
ten ber anfangenden Reformation war Petrus 
. Pomponatius: Diefer kühne Lehrer. des 
Unglaubens verwarf ader beſtritt die Worfehung, 
die Unfterblichkeit, und Freyheit der Seele, und. 
dae Daſeyn höherer Geiſter auffer den Intelli⸗ 
ganzen, von elchen die Sphaͤren regiert werden; 
und kaum ließ er don Gedanken. der Gottheit 
uͤbrig, oder vielmehr entwaffnete er die Gott⸗ 


heit ſo ſehr, daß ſte nicht den geringſten Einfluß. 
auf die Welt uͤbrig behielt. Und eben Bf 
EA: . Mom. 
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Mann vertheidigte alten Unſinn, Welten: Mm 


gier und Aſtrolegen ;je:- vorgetragen. Hatten > 


nur auf eine andere Art, ale bis dahin gefches 
hen war. Vergebens, fagt Pomponktius, 
nimmt man gute und böfe Geiſter an, um 
wunderbare Heilungen, und Beſchwoͤrungen, 
oder Bezauberungen nd Erfeheinmger, ober 
Weiſſagungen, Verwandlungen, und andere 
Wunder zu erklaͤnen. Es iſt thoͤticht, das 
Offenbare und Natuͤrliche zu verlaſſen, “und 


das Unbekannte und Unwahrſcheinliche anzunch⸗ 


wen d). Alle, auch die groͤſten Wunder koͤm 
nen nach ben Grundſatzen des Ariftoteles; 


und ſeiner aͤchten Schuͤler aus den verborge⸗ 


nen Eigenſchaften der Dinge, beſonders aus 


ben in dem Menſchen Hiegenben Kraͤften, "und 


ben Sinfläffen der Geſtirne auf: eine genngthu⸗ 
ende Art abgeleitet Werden; und es iſt micht 
ſchwer zu beweiſen, daß wife Menſchen für 
J u Bu | Ze : a, | Hei⸗ 
q) De incantatlonlbus c. . PB. 21. Fcu. BÜRL 
1550. 8. Ergp in. vanım daemones ponuntur, 

'Ridiculgm enim, ‘et omnino fatuum et, re 

‚Euguere manifeſtu, er; quae naturali natione 


probari poſſunt 5 et quaerere immanifefta, quae 
nulla verifimilitudine perfuaderi poflünt, 
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Heilige; ober Baußerer gehalten worden ind; - 
bie weder. das Eine, noch das Andere waren 
ECbbrper, faͤhrt er fürt e), wieben auf nt 
re Eiger entweder durch vffenbare · Eigenfcheß . 
ten, wie z. B. das Feuer durch Wärme, das 
Waſſer durch Kaͤlte/ die Rhabarber durch ihre 
reinigende Kraft; oder ſle wirlen durch ver⸗ 
borgene unſichtbare Kraͤfte,deren Bun 
art uns unbekannt iſt. Vermoͤge folcher wow ' 
borgenen Kraͤfte zieht dee’ Magnet’ das Eifen 


an, und widorſteht der Demant ben Wagıren 


Vermoͤge eben biefer verborgenen Kräfte ver⸗ 
weibt der Sapphyr Geſchwoͤre, und ſtaͤrkt Die 
Augen. Unzahlige andere "verborgene: Kräfte 
der Dinge Farin man in den Schriften Albertg 
des Bröffen, in den Schriften des Sichnue, 
‚des Plinius, umd aller Aerzte finden. Wein 
es nun Kraͤuter, Steine und andere Dinge 
gibt, die durch eigenthuͤmliche verborgene Kraͤf⸗ 
te Winde, Regen und ungewitker vertreiben, 
J oder Serben, oder Krankheiten ploͤtzlich 
Eu 
Vernum a Ä 
5 
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Heilen; fo konnen Menſchen, welche biefe.&is ' 


genfchaften der Dinge kenne, die genannten 
. Birkungen auf eine ganz natuͤrliche Art bloß’ 


badurch hervorbringen, daß. ſie die wirkenden 


Araͤfte den empfaͤnglichen Gegenſtaͤnden gehörig 
nähern, oder auf dieſelben auwenden, welches 
mir gar nicht anmoͤgiich ſcheint £). In allen 
ben Faͤllen, weiche du mir vorgelegt haſt: imo 
nämlich ein Kind ‚von einem Ausſchlag, ein 
anderes von einem Brandfihaden, unb-ein drits 
68 von einem tief im Coͤrper ſteckenden Eiſen 
bloß durch Beſchwoͤrungen geheilt: wurde: in 
allen diefen Fällen wuͤrden ſelbſt Geiſter nicht am 
ders Heilung haben bewirken koͤngen g), als ap⸗ 
plicando activa pafiyis; und ich ſehe alſo gar nicht 


ein, warum nicht ein Menſch chen.das, was ein 


[| ’ 
"Dämon thun könnte, wenn er die Kräfte ber 
. MNatur 
f) L.c. c.4. p. a8. Se uitur etiam, ſi vernm eft, 
‘, "quod a ımaltis epprobatis vun dicur , fcilicet 


aliquas eſſe herbas vel, lapides „vel aligna he 


jusmodi repellentia grandines ‚"plüvias, ventoss 
et etism naturaliter reperiri. allgem. alia,dpta in- 
ducere eadem: cum homines naturaliter talia 
ſcire poſſint, fic applicando activa paflivis, po- 
terunt inducere grandines, pluvigs,. er mas re- 
pellere: neque apud me hoc eff’ impoflibile. 
I 


8) P-1. 43. re 


N 








Natur auf dieſelbige Art erſer ſaee um anwen⸗ 
| der h). : 

Es gibt unlaͤugbar, kaher Pomponatius 
fort, Steine, Kraͤuter und" Thiere, bie verms⸗ 


— £ 
t ‚ .. 
k 
x 


ge der ihnen beywoßnenden geheimen Kräfte 


gewiſſe Krankheiten ‚hellen i). Dun tft der 
Menſch ein Mittelweſen zwifchen ben vergaͤngli⸗ 
chen und unvergaͤnglichen Dingen, zwiſchen wel⸗ 
hen er nicht bloß in der Mitte ſteht, ſondern 


an weichen er auch Theil nimmt k): weßwegen 


man ben Menſchen auch eine kieine Weit, ober 
h) Cum itaque non repugner aliquem hominenz 
” eoguofcere ex fcientia 'naturaliter habita per 


. Rudium illa , quae "pp licantur per daemone} 
et modum applicand 


aandoquidem haec 
naturalia ſunt, et ac gu operantur : pos | 


‚ Sibile eſt igitur hominem confimilia operari, 
ſicut daemonem et angelum abfque penitus 
sliquo eorum aullio: ergo conclufio vera, quse 
fuit intente. l.c 


‚Die p. M. 

1) — 28.29. Communi omnium conſenſu homo 
eft medius inter aeterna, et generabilia, et cor- 
suptibilia; et non tantum ponitur medium per 
korum excluſionem ‚ verum et participationem. 
Quare participare —5 de omnibus extremis: 


ea, aller afimilatur uni extremerum, 


aliguis aleeri. 
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einen Ditfeofostu ‚genannt Hat 1). Es iſt 
daher fehr wohl gebenkbar, daß der Mensch 
ähnliche Wirkungen, : wie Steine 41 Pflanzen 
und Shiere hervorbrurgt. Dies kann aus der 
Vernanft, und. Erfahrung beiviefen : merdens 
aus der, Vernunft humb.idie Betrachtung, daß 
der Menſch an. ven. Raturen fo wohl der.höhenen, 
als der niederen Dinge Theil nimmt, und daß 
atfo: eine Perfon die Eigenfchaft; gemigen Thiere, 
eine Andere, gewiſſer Kräuter, eine “Dieikte, ges 
wiſfer Steine beſitzen kann. Sehen mic wicht 
täglich), daß einige Menſchen, wie Götter und 
Helden, Andere wie Löwen und Wölfe, und noch 
. Andere wie Schlangen find? — Auch die Er 
fahrung beftätigt das, was bie Vernunft aus 
der. Natur des Menſchen ſchlieſſen muß. Al⸗ 
bert der Groſſe erzaͤhlt, daß zu feiner Zeit zwey 
 Suaben in Teutſchland gebohren worden, wovon 
der Eine alle Thuͤren zur linken, und der Ans 
dere alle Thuͤren zur rechten Hand, vor weichen 
fie vorübergetragen: wurden, auffptengte, | ven 


\ % 


)) Unde homo diaus eſt parxus mundus, quo- 
niam tota natura am Juperotum, quam infe- 
rorum in natura humana eſt comprekenia, ib. 

} . . 
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Be Thauͤren auch noch ſo feſt verſchloſſen waren. 
Dieſe wunderbare: Kraft, ſagt "Albert, koͤnne 
nicht anders, als aus einer verborgenen Eigen⸗ 
ſchaft erklaͤrt werden, welche die Kinder vom 
Himmel: empfangen‘ hätten. > Aehnliche Bey 
fpiele erzähfen Apicenna, Aaguflin,. und 
andere groffe Schriftfieler; und felbft die Kraft 
der Franzöfifchen Könige, Kröpfe zu heilen, if 
ein umderwerflichee Beweis für das, was ich be⸗ | 
haupte. Lebhafte Bilder oder Vorſtellungen, 
und heftige Leidenfchaften bringen in dem Blu⸗ 
te und. Lebensgeiftern berer, in welchen fie fih 
finden, und durch das Blut und die Lebensgei⸗ 
ſter nicht Bloß in dem ganzen Übrigen Coͤrper, 
ſondern auch in andern duſſern Gegenſtaͤnden die 
wunderbarſten Wirkungen hervor m). Wenn 
Derfonen in dem Augenblicke der fülleften Um⸗ 
demungen fich irgend ein Bild lebhaft vorftels 
len; fo wird Die Frucht ihrer Umarmungen dies 
fem Bilde ähnlich. Wenn fehtwangere Frauen 
ein heiſſes Verlangen nach irgend einer Speife 
haben; ſo erhalten die Kinder, welche ſie in ih⸗ 
er 

m) Le p.53. er iq. 
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einen Difenfestmaut ‚genannt Hat 1). Es iſt 
daher fehr wohl gedenkbar, daß der Mensch 
ähnlihe Wirkungen, wie Steine 1 Pflanzen 
und Shiere hervorbrurgt. Dies kann us ded 
Vernanft, und: Erfahrung. bewieſen: werben: 
aus der, Vernunft dudch die Betrachtung, daß 
der Menfch an ben. Naturen fo wohl der hoͤheren, 
als der niederen Dinge. Theil nimmt, und daß 
alſo eine Perfon die Eigenſchaft; geweſßen Thiere, 
eine Andere, gewiſſer Kraͤuter, eine Oeitte ger 
wiſfer Steine Veſitzen kann. Sehen mic wicht 
täglich, daß einige Menſchen, wie Götter und 
Helden, Andere wie Löwen und Wölfe, und noch 
. Andere wie Schlangen’ find? — Auch die Er 
fahrung beſtaͤtigt das, was die Vernunft aus 
der Natur des Menſchen ſchlieſſta muß, Als 
bert der Groſſe erzaͤhlt, daß zu feiner Zeit zwey 
Zugben in Teuiſchland gebohren worden, wovon 
der Eine alle Thuͤren zur linken, und der Ans 
bere alle Thuͤren zur rechten Hand, vor welchen 
fie vorübergetragen: wurden, auffptengte, wenn 
Hh Unde homo dius eft.parvas mundus, - quo- 


„wiam tota natura am Juperotum, quam infe- \ 
rorum in natura humana eſt comprehgnfs, ib. 
) * | 
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Be Thuͤren auch noch ſo feſt verſchloſſen waren. 
Dieſe wunderbare‘ Kraft; ſagt Albert, koͤnne 
nicht anders, als aus einer verborgenen Eigen⸗ 
ſchaft erklaͤrt werden, weiche die Kinder vom 
Himmel empfangen haͤtten. Aehnliche Beys 
ſpiele erzaͤhſen Avicenna/ Auguſtin, und 
andere groſſe Schriftſteller; und ſelbſt die Kraft 
der Franzoͤſiſchen Könige, Kroͤpfe zu heilen, if 
ein umderwerflicher Beweis für bas, mas ich des | 
haupte. Lebhafte Bilder oder Vorftellungen, 
und heftige Leidenſchaften ringen in dem Blu⸗ 
te und Lebenögeiftern berer, in welchen fie ſich 
finden, und durch das Blut und die Lebensgeis 
ſter nicht bloß in dem ganzen übrigen Coͤrper, 
ſondern auch in andern duſſern Gegenſtaͤnden die 
wunderbarſten Wirkungen hervor m). Wenn 
Perſonen in dem Augenblicke der füfleften Um⸗ 
armungen ſich irgend ein Bild lebhaft vorftels' 
fen; fo wird die Frucht ihrer Umarmungen dies 
fem Bilde ähnlich. Wenn ſchwangere Frauen 
ein heiffes Verlangen nach irgend einer Speife 
haben; fo erhalten die Kinder, welche fie in ihs 

et TE eng 
m) lc p. 33. er fq 


4 — 


1) 


sem Schooffe tragen, ben Eindruck ber begehrten 
Gegenftände. Gs würde alſo einen unleiblichen 


Eigenfinn verrathen, wenn man folhe Erfah 


zungen, und bie Urfachen derfelben abläugnen 


wollte. Da ferner Perfonen, welche böfe Aus 


gen, oder Blicke haben, nicht weniger Peſtkran⸗ 


“ 


de, Ausfägige, Wäthende, Schlangen, u. ſ. w. 


entweder ducch ihre Ausduͤnſtungen, oder durch 
ihren Hauch die ſchrecklichſten Krankheiten er⸗ 
zeugen; fo iſt es ſehr wahrſcheinlich, daß ander 
re Menſchen, deren Blut und Lebensgeiſter ſtark 
bewegt ſind, durch ihre Ausduͤnſtungen, ober 


ihren Athem ähnliche wohlthaͤtige Wirkungen 
in der Heilung von Krankheiten, und der Wier 


derherftellung ber Geſundheit hervorbringen. 
Dies ift um deſto wahrfcheinlicher, da Kräuter, 


Steine, oder Theile von Thieren, Über welde 


die menfchliche Seele ducch Würde und Kräfte 
ohne Vergleichung erhaben if, auf eine ſolche 


Art wirken. Dieſe meine Erklaͤrungsart iſt 


ganz von ber des Avicenna verſchieden. Letzte⸗ 
rer glaubte naͤmlich, daß die menſchliche Seele un⸗ 
wittelbar auf feempe, oder Auffere Eörper wirken 


N 


⸗ 


koͤnne, 


ne EEE A [ — — 


x 
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ane, weil alle irdiſche Dinge ihrem Winke 
gehorchen muͤſten n). Sich hingegen behaupte, 
daß die Seelen der Menſchen auf aͤuſſere Coͤr⸗ 
per nicht anders wirken, als durch ſchaͤdliche, 
oder heilſame Ausduͤnſtungen, welche durch die 
von der Seele mobificirten Lebensgeifter und 
Blutmaſſe ausgetrieben werden. Dieſe Aus⸗ 
duͤnſtungen wirken ſchneller und ſtaͤrker, als 
Salben und Oehl. Perſonen, die von der Peſt, 
oder andern Seuchen angeſteckt werden, mer⸗ 
ken es nicht einmahl, daß ihr Coͤrper durch un⸗ 
fichtbare Einfluͤſſe veraͤndert worden iſt. Ich 
Halte es gar nicht für unmöglich, daß gereiffe 
Merfonen durch einen unmerklichen Hauch, oder. 
duch bloſſe Aus duͤnſtungen ohne weitere Beruͤh⸗ 
rung ein Sieb ſich bewegen machen, welches du 
bezengſt, ſelbſt geſehen zu haben o). Ich finde 
dies nicht wunderbarer, als daß Ein Magnet das 
Eiſen anzieht, und ein Anderer es zuruͤcktreibt. 
Fuͤr eben ſo möglich halte ich es, daß die Sea 
len gewiſſer Menſchen die Bilder, welche ſie 
ſich lebhaft denken, ihren Lebensgeiſtern und 

Aus⸗ 





n) p- 37. 6) P.2 et 63. 
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Ansbänftungen 'eindrücden, und daß dieſe aus 
Dänften entfiandenen Bilder in der Luft, oder 

von Kindern in fo genannten Zauberſpiegelen geſe⸗ 
ben werden p). 0: I 
Nach dem Ariſtoteles, fast Pompona⸗ 
tius q), iſt Gott zwar die Urſache von Allem, 
und regiert alſo auch Alles; allein er kann nicht 
unmittelbar auf diefe Unterwelt wirken, ſon⸗ 
dern nur mittelbar durch die hümmliſchen Coͤr⸗ 
ger, von welchen: daher alle Dinge auf dieſer 
Erde abhangen. Weil nım Alles, mas af 
en er 


. p) p. 2. p- 63. bef- P.39.40. Quare nihil incon- 
venit, fi idea, quae eft in mente noflra, quae 
eft Species, producar aliquando ſuam ideam 
fecundum efle reale mediantibus inftrumentis 
corruptibllibus, quae funt fpirimus er fanguis, 
ubi paflum fuerit ‚difpeftum. = -Supponitur 
feptimo, quod quamvis per fe fpecies in anima, 
ı et palliones ad intra, et in corppribus, in qui+ 
bus inveniuntur, fiant tam mirabiles effeätus ; 
nihil tamen prohiber, quin et ad extra et in 
corpora aliena aliquando confimiles operentur 
effecaus: fappofitio patet, quoniam flat, pas- 
fſim fimilker efle diifoßtum ad ęxtra, ſicut ad 
intra: et aliquando magis ad extra, et agens 
hebere fufliciens dominium. p.63. Praecantator 
ille multum fixe impginabatur illas figuras’ 
quäre fimilibus imaginationibus affeit iritus 
EcEet vaporesabeotransmiflos, qui taliter ſpeculum 
afficiunt. u 
O L. c. c. Io. 2.130. et ſq. 








dir Erde geſchieht, zunaͤchſt durch die Geſtirne 
hervorgebracht wird; fo find fie deßwegen auch 
die untrüglichfien Offenbarer des Gegenwaͤrti⸗ 
gen, des Vergangenen, und Zukuͤnftigen: und 
wer alfo weiß, wie Alles, was auf der Erde 
vorgeht, nothwendig oder zufällig aus den Ein; 
fluͤſſen der himmliſchen Coͤrper entfpringt; ber 


kann allerdings erftaunenswwärdige Dinge ers 


temen‘, und ausüben. r).- Die Geſtirne geben 
Zeichen der Zukunft. Bald: in Träumen und Er: 
ſcheinungen, bald in ungewöhnlichen Stimmen 
amd Geraͤuſchen: bald in den Thieren, bald 
im Waſſer, ober auf der Erbe, und in der 


— 


Luft. Dieſe Zeichen bemerkru ulnd deuten Die 


le nach empfangenem Unterricht, oder lange 
angeſtellten Beobachtungen. Andere hingegen 
2 EI erhalten 


a nn J Fa — ⸗ 35 v0. 
: 2) Neque tantum ex horum peritia ſeluntur fun 
. „Ta, xernur praeſentia er futura ex quibus cou- . 


cluditur, omnem effectum hic inferius aut per 

2: %e, aut per accidens ‚reduti-Ad: coelum, et ek 

peritia corporum coeleftigm miranda et ftupen- 

"da pofle doguofei et prönunciäri: quare Plato 

I aperie in- Phaedro poluie ‚artern 'angurandi eſſe 

‘  Selentiam, et in Timaeo artem divinationis efle 
,. .neram fcientiam. 


Dritter Band. 
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erhalten die Gabe der Weifiagung durch bje 
Gnade des Himmels; und foldhe, Menfchen find 
es, die entweder für Zauberer und Vefeflene, 
sher für Heilige gehalten werben =»); Der 
Sterndeuter Haly Abenragel ſagte es vor⸗ 
her, daß ein neugebohrnes Kind ſo gleich weiſſa⸗ 
gen werde. Hat man nicht oft Ochſen und 
andere Thiere weiſſagen hören ce)? Beſaſſen 
nicht viele Steine. die Kraft, die geheimſten 
Dinge zu offenbaren, wie Albertus Mag⸗ 
nus in feinem Buche von ben Minenalien mit 
den, Zeugnäften dee beruͤhmteſten Männer dar⸗ 
gethan hat? Wie oft werben. nicht. in ber 
Luft Seftalten ups Meuſchen und Tieren, von_ 
Herren, Rüfungen und Waffen gebildet. von 
melden Niemand zwenfelt, daß fie durch bie 
Geſtirne erzeugt, und zu Zeichen der Zufupfe 
- gemacht werden u)? Liest man, nicht in den 
dahrbuͤchern der Voͤlker, daß Qurlen blutig 
defloſſen find .. Slatuͤen Blu: audgefchwigh, daß 
es Blut; Bohr, "Steine und andere Dinge 
‚Neger bober weiche wiſſererdentiche hin 
| mene 

DRS. Sy —— er 1b at: — 
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miene mit Recht allgemein für Wirkungen: der 
dhimmliſchen Coͤrper, und für Vorbedentungen 
Ber Zukunft gehalten werden. Da de Geſtir⸗ 
nengewoͤhnlich die Schickſale her Gewaͤchſe 
Her: Erde, der Heerden, n. [ m. verkuͤndigen; 
ſo iſt es nicht gu verwundern, Daß fie auch de. 
Eechickſale ber. Wenfchen; und befonberg der 
Mnige und Fuͤrſten vperkaͤndigen, welche Die⸗ 
ner ber. GEttter, und eben daher unter der her 
ſandern Okhnt ber Gäste find x). Was Des 
eob haber von Aoghpten aumerkt: daß naͤm⸗ 
lich: vor der. Geburt unn dein Tode von. Königen, 
fa wie.vor allen groſſen Staatsveraͤnderungen 
‚mugewöhnliche Zeichen, und Wunder varher⸗ 
“singen, das gilt auch von allen Übrigen Net: 
. Senn. Rönigen, . Bärften,. und. andern auſſer⸗ 
ordentlichen Maͤnnern, die fich durch ru hmiiche 
‚Ühaten, dr merkwuͤrdige Miſſethaten us⸗ 
zeichneien Die Shen ar moͤ⸗ 
Te . gen 
J 3 Et REN me egife in bifloriis ali· 

quam eyenifle notabilem smatatianam , neque 

vieam alicujus viri memoris Jigni, five fuerit 


‚anlebrandus in virtntiben , ‚ira in Ieleribus, . 
ur ’ Y 2 quin 
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agen gut ‚oder böfe fen, fo muß man ifie dem 


mer als die Stellvertreter, oder als die Hen⸗ 
ter der Götter betrachten 2). Ja fo wie das 
ifen,, wenn es mit dem Magnete beſtrichen 
worden iſt, anderes Eiſen an ſich ‚zieht; fo 
ziehen die Könige: gleichſam die Gottheit am 
Mich, und koͤnnen ihre uͤbernatuͤrlichen Kräfte 
wiederum Andern mittheilen. Es tft daher 
auch gar nicht unglaublich, was Suetonius 
von dem Au guſt, und: Veſpaſian erzaͤhlt: 
Daß nämlich Jener noch als Knabe die Froſche 
ſchweigen gemacht, und dirſer einen. Blinden 
:fo wohl, als einen Lahmen wunderthaͤtig ges 
Sei habe » — nzchuse hehe Bert 
| le 
quin in ejus ortu, ut otcafı m ex roel⸗ 
prodigia evenerint; p. 161. o 
» ꝰ 163. Sunt enim reges deorum miniſtri, five 
e boni,.quod perrasifimi fune, five. malt, 
gui ur plurimum etiam quafi ſemper tales, exi- 
Aunt ... Mali autein, qui‘ verion nottind Ty- 
ranni nuncupandi fuut, carnifices funt univer- 
ſales deorum..... Celebre eft Securae diäum: 
_ principes bonos pofle univerfos anımlo Anfcalpi, 
‚atgue-infcribi. >. 
: 4) p.164. Uade re es; principes et virt: ilußres 
s ſunt mexime . . ob ervandi, - et: rweremdi: aut 


enim numius fan, : aut meltem -eivinitatis 
cr u: parti- 
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bemeiſen, daß alle erlauchte Perſonen, und 
alle wichtige Begebenheiten gleichſam vom Him⸗ 
mei abſtammen, von Propheten vorher verkuͤn⸗ 
digt, und fest von Thieren, Kraͤutern, und 
Steinen vorgedeutet werden; und nichts ger 
ſchieht, als buch. himmliſche Veranſtaltung. 
welche die Menſchen oft Gluͤck, oder Verhaͤng⸗ 


a nennen. Wie ſehr der Himmel, oder das 


Grlaͤck üben bie Sterblichen waltet, ſieht man 

in unſern Tagen nirgends deutticher, als. dm 
Romtſchen Hofe: Menſchen, deron Eltern und 
Vaterland unbekannt find, die weder Wiſſenſchaft 
‚nach Gewiſfen Haben, die ſich endlich durch Leine 
einige Tugend auszeichnen, gelangen zu dem 
gröften Dingen; und wenn fie dahin gelangt 


find „ fo warden fie noch. fchlimmer, als fie von . 


her waren. Dies laͤßt ſich gar nicht anders er⸗ 
Hären, ale daS es. dem Himmel, oder den Goͤt⸗ 


ter ſo gefallen bat b). — So wierdie himm⸗ 
0 Y3 liſchen 


participant, Unde veluti ferrum alteratum a 
magnete fecum trahit alterum ferrum,‘.... fie 

reges deitatem trahentes et eis communicatam = a 
fuperis aliis communicare valent: 
incredibile efle, quod legitur — —X 
de Auguſto Caeſaro ete. 

» p. 167. 168. Ä 
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Men Cinfiüffe art propheriſche m in 
den Seelen von Trämnenden hervotbringen, 
ſo erzeugen fie auch alleriey Geſtalden in der 
Luft, die alsdann fir Erſcheinungen, und Ges 
fpenker sehalten werden c).> Es gibt: zwar 
nach dem Arifiotelee feine Nekromantie,/ wenn 


man darunter eine Kunſt verſteht, abgeſchiedens 


Seelen aus ihten untorirdiſchen Wehnungen 
hervorzurufen. Man kann fie aber nach deu 
Srundſaͤtzen des Ariſtoteles zugehen, wenn 


Rein darunter Die Kuaſt verſteht, gewiſte ver⸗ 


Nerbenen Perſonen ähnliche Geſtaiten in der Luft 


erſcheinen zu machen q). So wenig ich der⸗ 


gleichen als gewiß behaupte, fo wenig wage ich 
8, ſie zu verwerfen; denn viele Dinge ſind moͤg⸗ 
Vi, die wir bloß deswegen laͤugnen/ weil wie 
ninicht deutlich erkennen, wie fie geſchehen. Ans 
bieſem Grunde ſcheint mir auch die Geomantie, 
dder Punctirkunſt nicht ſchlechterdings verworfen . 
werden zu koͤnnen e). Als nach dem Tode des 
Pab⸗ 
en d) p. 17} 75 
r.@) P- 191.108. Quere etiam haec ars non omnino 


ınihi viderur extra setienem, dumınodo & peri- 
to exerceatur. ‘ 


‘ 











Patien - Julie Die waͤhlenden Cardindie in 
das Conclave gegangen waren, unterredete ich 
mich in Bologna oft mit einem alten Mocha ⸗ 


—2 


— 24 


niker, ber in der Geomantie erfahren zu ſeyn | 


vorgab. Dieſer Mahn nannte zum voraus den 


Cardinal Johann von Medicis als denjeni⸗ 


.gen, welchen man zum Pabſt erwaͤhlen werde. 


Ach glambto dieſe Weiſſagung um defto weniget, 


da nice die geringſte Wahrſcheinlichkeit vorhan⸗ 


den war, daß ſie erfuͤllt werden wuͤrde. Viel⸗ 


mehr rieth man allgemein auf einen Andern; 
und doch Ichrte der Ausgang, -daß ber alte Mer 
Ganiker richtig vorhergefehen hatte. Auf eben 
. Nie Art, wie die bisher angeführten Weiſſagnn⸗ 


gen und Wunder, laſſen fich die Bezauberun⸗ 
gen, ober Zauberwerke, and die Verwandlungen 
der Menfchen in Thiere erklärten f). Wenn 
Moſes durch göttliche Kraft, und die Zauberer 


des Pharao durch Bezauberungen Nuthen in - 
Schlangen verwandeln Tonnten: wenn, Wie, 


Avicenna und Albertus berichten, ein Vogel 

u; 
f )p p- .a13. et fg. 397. er fq. 
34 
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plstzlich in. einen Stein verwandelt Kunde; ſe 
läßt es ſich auch ſehr wohl denken, daß Mens 
ſchen in Wölfe, und andere Thiere verkehrt 


\ 


' worden: denn es feheint viel ſchwerer, aus Nu⸗ 


then Thiere, als aus einem Thiere ein Anderes 
au ſchaffen, indem im erftern Fall der Stoff der 
Dinge, die verwandelt, und gefchaffen werben. 
Weiter von einander. entferne ift, als im ketztern 
Fall. ‚Wollte man einwenden, daß ein Wolf 
nur aus dem Saamen eines Wolfes. gebildet 
werde, und alfo nicht aus einem: Menſchen ents 
fiehen könne; fo erwiebert man, daß eine Maus 
auch aus dem Saamen einer Maus, aber zu⸗ 
gleich aus einer faulenden Erde.entfiche. Lehrt 
micht uͤberdem bie Geſchichte der. Thiece, daß 
Würmer in Puppen, Puppen in Schmetterlins 
‚ge verwandelt werden ? und wer möcte.affo bie 
Berwandlungen, weiche Ovid und andere Dich⸗ 
ter erzählen, für durchaus: unmöglich ausge⸗ 


beng)? — Soentgegengefegt auch fonft Vene⸗ 
j ‚ tus 


..8) Ex-quibus fequitur, quod ea, quae in ali- 
quibus fabulis dicuntur, non fint oınnino im- 
ofibilia, videlicet ur aliqui homines fint in 
upos transmutati, vel in aves, vel in aliquid 
alterius modi fecundum rationem pracdidtam, 


. 


P) 
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tu6 und Reuchlin, Eutber und Melanch⸗ 
ton, Pomponatius, und deren Anhaͤnger in 

ihren Grundſaͤtzen waren; "fo ſtimmten ſie den⸗ 
noch insgeſammt in Ihrem Aberglauben auf eine 
verwundernswuͤrdige Art Überein, und augens 
ſcheinlich deßwegen überein, weil fie alle ohnge⸗ 


fähr eine gleich unvollſtaͤndige, oder uncihtige 


Kenntniß der Natur und des Menfihen hatten. - 


Zu den gröften Feinden aller wahren Wiffens 
ſchaft, und zu den eifriäften Veförderern aller 
Arten" von Aberglauben in der erſten Hälfte 
des fechözehnten Jahrhunderts gehörte Theo⸗ 
phraftus Paracelſus. Wenn man bie Wuns 
dercuren und Erfindungen, welche dieſer beruͤch⸗ 
‚tigte Mann gemacht haben ſoll, auch faft fo Hoch 


anfchlägt, als feine Bewunderer fie angegeben 


haben; fo: wiegen bach dieſe Verdienſte bey wei⸗ 
tem den unfäglichen Schaden nicht auf, welchen 


| feine, und. fäinee Schüler Lehren, Schriften, 


und falſchen Känfte im’ ganzen ſechszehnten und 
- fiebenzehnten Jahrhundert angerichtet haben. 
Aftrologie, Dalismane, magifhe Ringe, alchymi⸗ 


ftifche Seheimnifle und Arzneven, kurz Alles, 


95. ‚wo 


- 
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was: die Schwaͤrmer, ober Betraͤget der. vor 
hergehenden Zeitalter zu den-hähern, bier ger 
heimeren Wiſſenſchaften gerechnet Hatten, waren 
die -Bänlen der Paracelſiſchen Argreykun⸗ 
de h); und das unglaubftche Anfehen, und die - 
groffen Reichthuͤmer, weiche Einer der beruͤhm⸗ 
teſten Nachahmer deſſelben, Thurneiffer ers _ 
hielt, und erwarb, find ein ficherer Beweis von 
dem Aberglauben, der in der letzten Haͤlfte des 
ſechszehnten Jahrhunderts le Staͤnde und 
Geſchlechter beherrfchte i). Thurneiffer fand, 
wie Theopbraftus Paracelſus, unb alle 
ihm ähnliche Manner mehrere furchtbare Geg⸗ 
ner K), unter melden. Johannes: Wier eine 
vorzägliche Aufmerkſamkeit verkient, 

Wenn irgend Jemand im fechszehnten Jahr⸗ 
hundert neben. Luther und Melanchton, 
n) Bruckeri Hift, Phil. Tom. IV; P. 1. p. 646. erfq. 

Es if in der That zu. verwundern, daß diefer 

in fo vielen Ruͤckſihten merfwürdige Mann 

noch wicht eimen ſolchen Biograpken und Bes 

urtheiler gefunden bat, ald Thurneiffer. . 


sy’ Man fehe Herrn Moͤhſens lehrreiche Bioara⸗ 
..  pbieLeouhard Tharneiffers zum Thurn. Berlim 


1783 4 
X) Thurneiſſers Leben S. 151. 152% 


} . ‚ 


/ 
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Eraemus und Vives als ein Wohlthaͤter des 
menſchlichen Geſchlechts Ehtenſaulen verdient 
hätte; fo war vs der muthige Veſtreiter der 
Betruͤgereyen der Paracelſiſten, und der Dumm⸗ 
heit vder Botheit der Hexenrichtet: der uinnergege 
hzehe Verfaſſer des Werts de praeſtigiis daemo. 
num et incantationibus acwebeflcils; das zuerſt im 
3. 1563. erſchien, und noch Geo: Bebzehten vor 
Wier ſechemahl aufgelegt wiwde 1). Wier 
war in ſeiner Iugend Mehrere Dahre Img ein 
Schuͤler, und vertrauter Freund von Agrippa/ J 
gegen welchen er an mehrern Stellen ſeiie 
Schriften die gröfte Dankbarkeit, und Ehefurchh 
zu erkennen gibt. Cr rettet feinen verehrunges. | 
würdigen Herrn und "Möllter, wie: er dei 
Agrippa nennt, gegen bie laͤcherliche Sage, 
als ivenn dieſer dei Teufel in Geſtalt eines 
ſchwarzen Hundes ſtets mit fich herum gefuͤhrt 
habe, ſo wie rag die Andichtung des vierten 
Buche u 


» ueber die erſte Ausgabe bie Die febe man 
Zaubers Biblioch, mag. B. 2. 6.42.8.f. Jos 

hann Wier fihrieb 106 andere nuͤtzliche Bü: 
‚her, die 1660. unter dem Titel Johannis Wie- 
ri ‘opera oınnia zu Auſterdam in Quart us 
fammengedrudt find. . . 
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Duchs de orculta philafophia, das erſt vierzig 
Sabre nach dem Tode des Agrippa erfchienen 
ſey m). Seine Dankbarkeit und Ehrfurcht ges 
gen ben Agrippa hinderte ihn nicht, es für 
einen nichtigen und lächerlichen - Aberglauben zu 
erklaͤren, daß man, wie auh Agrippa behaups 
406 hatte, durch Unrath, oder Blut, ober abs 
gſchnittene Haare und Nägel, oder andere 
angebliches Zauberwerk Menſchen und Thiere 
beſchaͤbigen, oder toͤdten koͤnne n)s wiewohl 
er glaubte, daß Agrippa ſein jugendliches 
Wert: de occulta philoſophia tn der. Folge 
ganz verworfen, und alfo auch feine Behaup⸗ 
tungen Über Zayberey. und Zauberwerfe öffent: 
lich wiederrufen habe 0), — Johannes 
Wier war wicht der Erſte, welcher ſich gegen 
die blutigen Hexenpwoceſſe auflehnte. Eben dies 





m) de praeſt. daem. If. c.5. p. Io8. HI. | 
ny) Lib.IIL c.36. ‚p.260. Cum bona yenia mei ' 
olim heri et praeceptoris venerandi Agrippae | 
haec mere inania ee ‚ adeoque ridicula cum | 
Cardano libere «flero, atque Satanae inſtinctu | 
in uſum wocari: gaafi aliquid hic poflent res 
pPprorſus inefficaces frivolaeque. \ 
0) Johannis Wieri liber apologet. in op, omn. p. 


— 
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ſes hatten ſchon ein Alsih. Molitoris von 
Coftmyp), Andreas Alciatus q) und Pau⸗ 


lus Grillandus r) vor ihm gethen; allein 


ſo ſchuͤchtern, oder auch ſo bkarz, daß dadutch 


weder der Ketzrreifer der Iuquiſitoren, noch 
die grauſame Habſucht berimeitiichen Hexenrich⸗ 


ter im geringſten eingeſchrunkt worden: wer, 
wie Hingegen griff den Aberglauben, aus welr 


chem die Herenproceffe entſtanden waren, . mit 
„einer fo arsgebreiteten und grandlichen Ge⸗ 


lehrſamteit, einens fo. durchbringenden Scharfe 
ſinn, und einer ſo unwiderſtehlichen Beredſam⸗ 
ckeit an, daß der Malleus maleficarum in ſeinen 
Grundfeſten erſchuͤttert wurde, und allen denen, 
welche. nad) Wier daſſelbige Ungeheuer bet ampf⸗ 
"ten ; nicht el Nenes u fagen uͤbrig blieb — 


Es iſt hoͤcht wahrſcheintich. daß her erſte Ge⸗ 


ante, ‘die Nigeigteit, mb Broanſamten 7 ze 
re I. Heren⸗ 


ueber das Buch dieles rat de Lamis &e 
Pyrhönicis mulieribus, daß — zu. Colln ls 
ſchien, Bei aubers Bibl. Mag. 1. ©. 103. 
2 ers M ar. ab. 8. © F* 
© Iortt [0] ra 
"235. Beide führt Wier Tv 


er 2. 1% 
' 519-22. AR. 
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Herenproteſtez ber Melt wor : Augen zu legen, 
im Wier durch ˖ ſeinen Lehren Agrippa vers 
anlaßt worden; und: wenn dieſes wäre, fo 
ekonute man um vdieſes groſſen Verdienſtes wil⸗ 
den dem Agrippa Bielca var den falſchen 
Sanſten verzeihen/ modurch er.feine Zeitgenos⸗ 
fen bethoͤrt hatte. Agrippa erzählt es an 
vielen Stellen feiner Schriften, daß eine der 
erſten und vornehmſten Urſachen, wedurch er 
De Moͤnche Überhaupt, und beſenders bie Bet; 
„‚telmänche unverſoͤhnlch gegen ſich aifgebradıt 
Sabe, die muchige Vertheidigung einer uns 
fchulbigen Weibsperfon goweſen ſey, ‚weiche 
der Inquiſitor Nicolaus Savini Als eine 





Here ergriffen hatte, und dew Dcheiterhaufen 
FB zu übergeben im Begriff war. Wier erſuhr 


unſtreitig in dem langen und verrrauten Mans 
gange, in weichem ee mit dem Agrippe ieh: 
te; bie Geſchichte diefes Proceſſes, die Raͤnke 
‚bed Inquiſitors, und die Gruͤnde, womit 
| Agrippa die Angeklagte verthecdigi und bes 
freyt hatte, wiel genauer, als wir alles diefes 
in feinen Scetften finden; und’ man fan 
| | | das 
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doher mit Recht vermuthen- vaß ˖ das Beyſpirt, 

und die Raͤſonnements des Lehrers den Beſten 
feinee Schuͤler veranlaßt haben, der. Natur 
des Hexenproceſſes ſorgfaͤltiger nachzudenken, 
als ſonſt gefchehen ſeyn wuͤrde. Agrippa muß 
ſich dom Wier ganz und bis in das Innerſte 
feines Kerzens- aufgefchloffen haben; denn fon 


wäre ed. umbegreiflic, wit. ein fo voruntfipiie . 


frreyer Mann; uns der Ochnie dieſts Schrers 
der Magie, und dieſes Hauptes einer gehek 
oo mm: mesirhen Geſcochan hanr⸗ hemergeten 
| Mann | 
Am Mandinher vr Bigeippa von feh 
m Konbfe mit dem genannten Hexenrichtre 
in mehrern Briefen 3), und in dem ſechs amd 
neum igſten Abfchnitt feine: Wuchs de vanite- 
. se feitutjarsnd, der von den: Kuͤnſten der Yan 
Aula leiden. Mosnfinfeihee ab 


muithiger Äuflente ſich Tome ferner Beitgenuffih 


eur därfen hedenklichen Gegenſtand. DKie 
vr ich bloß dirjenoen Seat * 


—*— in eiher, Ne Hreibung X er | 


Br “ea weitlduftiger handeln. 
3. - 


\ \ 


> 
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der Schrift von der Nichtigkeit ber menfchlichen 
Wiſſenſchaften mit, welche die Bemerkung ber 


fätigen, daß Agrippa die erſte und votnehm⸗ 
fe Beranlaffung des unſterblichen Werks ſeines 


‚Schülers geweſen ſey. Die Kirche, und die 


Römischen Paͤbſte, ſagt Agrippa unter andern, 


waren vormahts. fo .gnädig, und milde, wie 


man aus. ben Decretatien des Gratian fieht, 
daß fie nicht einmahl die Gottesſchaͤnder, und 

die in das Zudenchum Burädgefalenen mit 
dem Tode ſtraften. Berengar warde feiner 
verabſcheuungewuͤrdigen Ketzerey ungeachtet nicht 
allein, nicht hingerichtet, ſondern nicht einmahl 
feiner geiſtſichen Würde beraubt. Jetzt hige⸗ 
gen wird ein Jeder, der auch nur it den-unbe 
dentendſten Irrthum gefallen iſt, wie Ser groͤſte 


Verbrecher geſtraft. — Sn dem geiſtlichen 


Mecht iſt ausdruͤcklich verboten, daß die Anqui⸗ 


ſitoren Jemanden vorferdern, und richten ſollen, 
antgenommen, wenn es notorsfeh. iſt, inf. Einer 


ſich einer unldugbasen, und offenbar verbotenen 
eperey [huldig gemacht habe. — Die bluts 
werzen Geier fer Beit arm Aber ‘alle 

eSchran⸗ 


\ 








% 
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Schranken hinaus, und maaſſen ſich eine Ge 
richtsbarkeit auch in folhen Dingen an, bie 
gar nicht zu Ketzereyen gehören. Vefonbers 
wuͤthen fie gegen arme, und unwiſſende Weiber, 
weiche fie oft um des nichtigfien Verdachte 
willen als Zauberinnen ergreifen, und fo lange 
foltern laffen, bis die Gemarterten etwas aus | 
"fagen, was die Inquiſitoren verdammen können: 
Auch glauben fie ihrem Amte nur alsdann ges 
nug zu thun, menn fie nicht eher ruhen, als 
bis ſie die Angeklagten auf den Scheiterhaufen 
gebracht haben: es ſey dann, daß dieſe ſich mit 
Golde losktrufen, weiches Häufig geſchieht, ba 
den Hexenrichtern die Verwandlung der leiblü 
chen Strafe in Geldbuſſe erlaubt iſft. Vermoͤg⸗ 
dieſer Cautel preßten zu der Zeit, als ich in 
Italien war, bie Inquiſitoren in der. Lombatı 
bey von vielen, ſelbſt vornehmen Weiber geoffe 
Summen beraus: worüber aber die entlarvten 
Derenrichter.beynahe erfchlagen worben wären, 
Als ich Syndicus in Metz warb, hatte ich einen 
harten Streit mit einem Inquiſitor, der eine 
einfältige Weibsperfon vom Lande um der 
Dritter Band. 3 nichts⸗ 
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nichtswuͤrdigſten Verlaͤumbumgen willen in das 
Gefaͤngniß hatte werfen laſſen, und mit ihr ſchon 
zum Scheiterhaufen hineilte. Ich uͤbernahm 
die Vertheidigung der Beklagten, und zeigte, 
daß ſich in den Arten durchaus nichts finde, 
was. bie angebrachte Klagk begründen koͤnne. 
Der Inguifitor Hatte die Unverfihämtheit, mir 
in's Geficht zu fagens hier- ift cin Beweis, der 
alle Uebrige unndthig macht: die Mutter diefes 
Weibes iſt als eine Zauberinn verbrannt worben. 
Da ich darthat, daß diefer Grund ganz unguͤl⸗ 
tig ſey:,ſo zog er aus dem Malleus Maleficarum, 
und aus feiner Schaiphitofophie folgende Heide 
Saͤtze hervor: daß Zauberinnen ihre Kinder 
gewoͤhnlich gleich nach der Geburt dem Teufel 
widmen, und daß ſie auch gemeiniglich von 


Teufeln geſchwaͤngert werden; und daher komme 


es alſo, daß die Zauberey wie ein Erbuͤbel von 

‚ Mutter auf Töchter uͤbergehe. Hierauf erwies 
derte ich; wie ift es möglich, ehrwuͤrdiger Vater, 
daß du fo irrige Lehren vorbringen, und durch 


die lächerlichften Albernheiten Unfchutbige als 


Ä Leter anklagen kannſt, da du ſelbſt in Ketzereyen 
989 . ver⸗ 
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verfaͤlſt, die wenigſtens fo ſchlimm, ats bie bes 
Sauftus und Donatus find. Gefegt es wis 
te fo, wie du ſagſt; entkraͤfteſt du dann nicht 
ganz das Saerament der Taufe, oder fagte ber 
taufende Priefter vergebens s: fahre aus, unfaw - 
berer Geift, und mache dam heiligen Geiſte 
Mag. ·Wenn du auch glauben kannſt, dag Teu⸗ 
fel zeugen koͤnnen; fo ‚bat doch keiner jemahls 
ſo ſehr geraet, am zu:behanpten, daß die Teu⸗ 

fel etwas von ihrer eigenen Natur in Kinder 
Abergieffen koͤnnten. Ich fage dir vielmehr, daß 
wir Alle aus einer einzigen fündhaften Maffe ges 
Bidet, ‚Alle Kinder des Verderbens, und dei 
göttlichen Zorns, und nur durch die Tahfe neue 
Ereaturen in Chriſto geworden find; von wel⸗ 
chem uns nur unfere eigenen Sünden, nicht 
aber die Schuld von Andern trennen kann. — 
Der Heuchlerifehe Inquiſitor entbrannte über 
meiner Bertheidigung , ‚und droßte miry daß er 
mich ald einen Begänftiger von Kegern belan⸗ 
gen wolle. Sch lieg mich durch diefe Drohun⸗ 
gen nicht abfchreden, und entriß endlich die 
Ungluͤckliche dem Rachen des Löwen, der fie 
® a 00 ver⸗ 
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verſchlinzen wollte: Der blutlechzende Monch 
muſte beſchaͤmt abziehen, und wurde allgemein 
als ein grauſamer Wuͤtherich verabſcheut. Auch 
die Verlaͤumder, weiche die Angeklagte vor das 
Herengericht gebracht hatten, warden von dem 
-Dopmapitel zu Mes, deſſen Unterthauen fie 
waren, mit harten Geldſtrafen belegt. — Nach 
biefer Erzählung des Agrippa kann man kaum 
jwenfeln, daß er im Grunde über Zauberinnen, 
und Kerenprocefle ohngefähr fo, wie Wier ges 
dacht, und daß er- biefem Sänger ſeine Begiers 
de, die leidende Linfchuld gegen die Sranfams 
keit von Inquiſitoren zu vertheidigen, zuerſi ein⸗ 
geßaͤßt habe. 

Johann Wier laͤugnet die Macht des 
Teufels im geringſten nicht. Veelmehr redet 
er von der Staͤrke, von der unglaublichen Lift, 
der mebr als menfchlichen Weisheit, und den 
taufendfaͤltigen Kuͤnſten des Satans in folchen 
Ausdruͤcken, bag es Einem anfangs ſeheint, 
«ld wenn der P. Sprenger nüht mehr hätte 
- fagen koͤnnen 1). Wier sibt zu, daß ber 
tXI. c. 12. p. 28. et ſ 
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argliſtige Tauſendkuͤnſtler oft die groͤſten ud 
vorſichtigſten Aerzte hintergangen u); und daß 
er nahmentlich Meſſer, eiſerne Nägel, Kno⸗ 
den, Hölzer; Haare, und andere aͤhnliche Din⸗ 
ge während der Zergliederung in todte Leichna⸗ 
me x) gebtacht habe. Auch beſtreitet Wier 
‚weder das Daſehn der natuͤrlichen, oder heilis 
gen y), noch der boͤſen, oder übelberächtigten 
Zauberey, welche allerley verderbliche Kuͤnſte 
enthalte, die man nur durch langwiertges Stus 
dium oder Neifen erlernen könne 2): Es kommt 
ihm fo- gar nicht unwahrſcheinlich vor, daß ein⸗ 
zelne Perfonen mit auſſerordentlichen verborgen _ 
nen Kräften gebohren werden, vermöge berem 
fie busch Blicke, Worte, u. ſ. m. die feltfams 
| fen Erſcheinungen in Dienfsen, Thieren, unk ro 
R | Sa 


u) N. 17. 9.320. x) IV, 1%. p- 313- 

y) Il. c.3. p. 100. Alias penitifiima Hla natura» 

lum rerum abftrufarum: fpeculatio et cognitio, 
vera nimirum philofophia , ſanctiorque ımagia, 
a fapientibus folenni plaufu excipienda colenda- 
que a me hic non ‚elevatur, cui etiam nulla 
ex parte quicquam derögatum volo. 

2) Ueber die magos infames, und ‘deren: Unters | / 
ſchied von den Lamiis oder, Heren VI. I. pal 
5 Part 24 P-537. . 9 
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Gewaͤchſen bet Erde hervorbringen Einnten a). 
Nachdem er aberalles dieſes zugegeben hat, ſo ers 
kilart er es fuͤr unmoͤglich, daß det Teufel den 
Menſchen anders, als mit goͤttlicher Zulaſſung 
ſchaden: daß er Stuͤcke Eifen, oder. Knochen, 
ober Graͤten, und dergleichen in ben Leib eis 
nes lebendigen Menſchen hineinpracticiren b) : 
baß er als ein Geiſt ſterblichen Weibern bey 
wohnen, fie befruchten, und alle die übrigen 
ungereinsten Dinge thun koͤnne, welche an den 
Zufammenfänften der Teufel und Zauberinnen 
geſchehen follten c). Ein ſolches Bündniß, 
faͤhrt Wier fort, als die vermeyntlihen Hexen 
mit dem Teufel fehlieflen ſollen, ift gleichfalls 
unmöglich; -und. wenn es möglich wäre, fo 
. würde es fo wohl in .Anfehung ber - Perfoner 
und Sachen, als in Anfehung der Form und 
Bedingungen durchaus ungäftig feyn d). „Die 
angeblichen Hexen find bloͤdſinnige, oder vers 
ruͤckte, und trüßfinnige Weibsperfonen, deren 


Sinne und Einbildungskraft der böfe Feind fo 
| | u ver⸗ 
Ja) IT. c.34. p.262. - b) IV. c. 15. p. 313. 

e) HI. c,22. et fqı p.’237- 251. 
d) II. 3. p.139. VI.:c.26. p.555. 
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verkehrt und getäufcht hat, daß ſie wachend 
und ſchiafend mit allen ihren Sinnen Viele 
als wirklich und gegenwärtig zu empfinden 
glauhen,, "was ihnen bloß ihre verdorbene 
Phantafie vorfpiegelt, e). Nichts ift trüglicher; 
und perabſcheuungswuͤrdiger, als die Waſſer⸗ 
probe, und andere Proben, wodurch man 
fich zu Überzeugen ſucht, ob angeklagte Weibss 
perfonen Heren feyen, oder nicht feyen f); und 
nichts unmenſchlicher, als dag man ſchwache 
und bethoͤrte Weiber um der grumbiofeften 
Verlaͤumdungen willen fo gleich auf die Folter 

ſpannt, und bie durch-die granfamften Marter 
erpreßten Bebenntniſſe als Binlängfiche Beweis 
fe der Schuld anfieht 5). Wenn die Bekennt⸗ 
niſſe, welche die der Zanberey wegen angellage 
ten Perfonen-ablegen, auch afle ungezwungen _ 
wären; fo: wuͤrden fie doch als ungültig vers. 
worfen werden. muͤſſen, do fie lauter unmögs | 
liche Dinge enthalten. Welcher Vernänftige 
eure — kanu 
"OT. 5p.177. - f) VI. c.9. p. 482- asa- 

g) VI. 10.2.485 c. 14 p. 499. 14. P- 3% 

134 J 
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kann e8 läugnen , daß es wider alle Geſete den 
Natur ſtreite, daß Menfchen auf Befen, oder 
Thieren durch ‚die Luft geführt, oder in Wol⸗ 
fe und andere Thiere verwandelt werden: bag 
Zauberinnen ducch finnlofe Worte, oder andere 
unwirkſame Dinge Menfhen, Zhiere, und 
‚Saaten verderben: die Luft verfinftern, Uns 
gewitter und Hagelſchlaͤge erregen: daß fie un⸗ 
wibderftehliche Liebe einzaubern, und die Mann⸗ 
heit und Zeugungskraft megzaubern: daß Weis 
ber mit böfen Geiftern der Liebe pflegen, und. 
von ihnen empfangen Finnen b), Diefes let⸗ 
tern Verbrechens hat man, oder haben ſich 
oft Mädchen angeklagt, von welchen ‚eine ges 
nauere Unterſuchung zeiste, daß ſie noch das. 
zarte Haͤutchen befnffen, womit die Natur 
ſelbſt jeden jungfraͤulichen Schooß zu vorſchlieſſen 
pflegt 3). Die angeblichen Hexen find daher. 
die Giftmifcherinnen ausgenommen, . mehr ale 
unglüctiche Kranke, oder Beſeffene, ober vom 
Teufel Bethörte, denn als gefährliche Zaubers . 
| ‚innen 
8 et e. 10, p. 189. et fg .. 
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innen anzufehen .k)s auch kann man ihnen. ohno 
die gewaltſamſte Verdrehung von Worten wi 
ber Abgoͤtterey, noch Ketzerey oder Abfall 
von der Religion, oder Mord, umd andere 
- Verbrechen vorwerfen I). -Wiekmehr verdammte 
es ſchon das Concilium zu Ancyra als eine Ra _ 
zerey, ober als einen nicht zu duldenden Sets 
thum, wenn man fo etwas glaube; als den es 
‚zen vorgeworfen wird, weil diefes. alles Trug 
und Tauſchung ſey m). So wenig Keger nach 
‚ben Ausfsrüchen der gröften Kirchenväter, und 
Heiligen, eines Auguſtin, eines Chryfoftor 
mus, eines Athanafius, eines Martin J 
von Tours n) am Leben geſtraft werden 
ſollten; eben fo wenig follten die wirklichen und. 
X) WV. L p.281. 
1) VI. c. & et 24. —— 
m) VI. 3. po p.469. Dammari adhaec praecip. 
tur illa maleficarum opinio, qua mulieres dae- 
. monum illuſionibus ſeductae, putarent fefe no- 
.  ‚&ucuın Diana .equitare in beftiis quibusdam, ot 
ınulta terrarum fpatia pervolitare; guum tamen 
nihil gatum rerum vere fiat, et tantum prae- 


‘ u ſtigiis diaholorum decipiautur. S. Semlers 
VBorrede sn Bekkers Leben S. 82. de Can | 


„rn. PR 117. 
"m VI. c. 17. 


2 
35 | 


! F 
* 





— “ ” - % [2 
362 \ — — F 


ehrtloſen Zauberer alle mit gleichen Strafe bes 
Jegt werden. 0). Diejenigen, deren Zauberey⸗ 
en in geheimen Giftmiſcherkuͤnſten beſtehen, 
find "allerdings des Todes ſchuldig, und dieſe 
ſind es auch eigentlich, von welchen die Roͤ⸗ 
miſchen Geſetze reden. Andere, die vermeynt⸗ 
liche Beſchwoͤrungen, oder andere verbotene, 
wenn gleich ſunwirkſame Mittel brauchen, um 
Geiſter Hervorzurufen, .ober etwas der Orb: 
nung der Natur widerſprechendes zu erzwingen, 
| muͤſſen angehalten :werben , diefen Kuͤnſten zu 
entfagen,, und, fih den Vorſchriften der Geſe⸗ 
Be und Religion zu unterwerfen. Strafwuͤr⸗ 
diger find die Aerzte und Geiftlihen, (aus 
‚welchen letztern die meiften Magter . beftehen‘) 
die geweihte oder heilige - Dinge, befonders 
den allecheitiäften Nahmen Gottes mißbrauchen, 
um: Krankheiten von Menfchen und. Thieren 
zu heilen, oder die Urheber von Schäden und 
Unfällen zu entdeden: wodurch gewöhnlich der 
‚ Verdacht von Bauberey auf unſchuldige Perſo⸗ 
ven geworfen, und. diefe dadurch, in Lebensge⸗ 
| - fahren 
0) VL I. p. 466 er fg. 


\ 
. 
f 1 
r 











y 


— 263 


fahren gebracht werden. Auch dieſe find ih⸗ 


rer Betruͤgereyen ungeachtet nicht am Leben 
zu ſtrafen, wenn ſie aufrichtige Buſſe thun. 
Die. Beyfpiele des Pabſtos Sylveſter II., und 
der Spaniſchen Cloſterfran de la Croce be⸗ 
weiſen/- daß ſelbſt die varfeglichften und. hart⸗ 
naͤckigſten Zauberer und Zauberinnen ſich mies 
der bekehren, und Vergebung ihrer Suͤnden 
erlangen koͤnnen p). So wohl die Noͤmiſchen, 


und geiſtlichen, als die Teutſchen Geſetzze ſchrei; 
ben ein ganz anderes Verfahren, und andere 


Strafen vor, als jest gegen bie der Zauberey 
Angeklagten beobachtet und vollzogen werden g% 
. Die peinliche Halögerihnägehnung befiehlt aus⸗ 
druͤcklich im ſiebenzehnten Artikel, daß Nie 
mand auf die bloſſe Anklage eines Zauberers 
oder Wahrſagers in Verhaft genommen, und 
noch weniger auf die Folter gefpannt ‚werden 


foll. - Sie beſtimmt ferner, daß wenn auch 


Derfonen fich felft der Zauberey anlagen, die 
Umftände, Urfahen und Werkzeuge unterfucht 
werben follen, unter r welchen oder durch welche 


n 


p) VL 03.6. 9) VI. c. 3.4 


I 


ſolche 
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folche Angeber ihrer ſelbſt zu dem Verbrechen 
‚ ber Zauberen gefommen ſeyen. Auch ſolle 
man ſorgfaͤltig darauf achten, ob man die 
Zauberwerke, deren ſie ſich bedient haben wol⸗ 
len, wirklich vorfinde, und ob das Boſe, was 
fie angerichtet zu haben vermeynen, wirklich ges 
ſchehen fey. — Im unfern Zeiten hingegen, 
fagt Wier, verfährt man ganz anders. Auf 
die boshafte Anklage, oder den falfchen Vers 
dacht gemeiner, und aberglänbiger Menſchen 
ergreift man ſchwache und bethörte Weiber, 
und ſtauͤrzt fie in bie fürchterlichften Raͤuberhoͤh⸗ 
len, oder vielmehr: in wahre Abgruͤnde der 
Hölle hinein. Bald nachher übergibt man. 
‚ fie graufamen "Peinigern, und braucht mit eis 
ner nicht länger zu ertragenden Unmenſchlichkeit 
taufendfache Marterfünfte, um vor den Uns 
gluͤcklichen das Bekenntniß ihrer Schuld zu 
erzwingen r). Die Angeklagten mögen fo uns 
ſchuldig feyn, als fie wollen; man laͤßt nicht 
eher 


7) He. VI. 4. p. a72. Mox crudelihus tortori- 

„bus excarnificandae traduntur, eXcogitatis 
multifariis, imeffabilium tormentorum modis 
tyfannide nom, toleranda, 
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ober von der Tortur ab, als bis fie bekennen, 
was man von ihnen verlangt. So geſchieht es, 
daß die Gepeinigten viel lieber ihr Leben in 
den Flammen der Gottheit wiedergeben, .ald 
bie immer miederfehrenden Qugalen ihrer Blut⸗ 
richter und Henker ertragen wollen. Wenn 
die Gefoltereen durch das Uebermaaß ven 
Schmertzen übertsältigt, unter den Händen 
der Peiniger fterben, ober- auch. bald nachher ih; 
ren. Geiſt aufgeben; f6 ſchreit man gleich, daß 
der Teufel ihnen den Hals umgedreht, oder daß 
fie feibft Hand an fich gelegt Haben: wozu fie 
freylich durch die Graͤuel ihrer Gefängniffe, 
und der erfittenen Duaalen leicht gebracht w 
koͤnnten. 

Wenn aber endlich Der erfeinen wird, 
vor welchen nichts verborgen iſt, der Forſcher 
der Herzen und Nieren, und, der Richter den 
mit der dicken Finſterniß bedeckten Wahrheit: 
dann werden ‚eure Thaten offenbar werden, 
ihr verſtockten Tyrannen, und blutdurſtigen 
Richter, bie ihr alle Menfchlichkeit ausgezogen, 
mad eure böfen Herzen. gegen alles. Mitleid abs 

gehaͤrtet 
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gehaͤrtet habt!. Ich fordere euch vor den Nice 
terſtuhl dieſes legten, und unbeſtechlichen Nichs 
ters, der zwiſchen mie und euch entfcheiben 
fol; : Dann wird Die niedergetretene und vers 
ſteckte Wahrheit hervorgehen, wird euch in's 
Angeſicht widerſprechen, und wird Rache uͤber 
euch ſchreyen. Da wird ſich die Erkenntniß 
der evangeliſchen Wahrheit zeigen, womit Vie⸗ 
le unter euch fo: ſehr prahlen, u. ſ. w. 
Da nun, ſchloß Wier endlich, dir angeb⸗ 
lichen Hexen nicht ſo wohl Verbrecherinnen, 
als ungluͤckliche Betrogene find; fo ſollte man 
fie nicht ftrafen, fondeen eines Beſſern belehren. 
Glaubt man aber, daß die Schwähe, welche 
die Angellagten gehindert hat, den Eingebuns 
gen des Teufels Fräftigen Widerſtand zu. leis 
fien, dennoch Strafe verdiene; fo lege man 
ihnen die Buffe auf, weiche die päbftliche Cam⸗ 
mer für reuige Beſchwoͤrerinnen feftgefeßt hat, 
und die ohngefähr :6.Cronen beträgt. Erfor⸗ 
dert es die Öffentliche Ruhe, daß Angeklagte ' 
entfernt. werden; fo verweife man fie eine Zeits 
lang, bis fie Beſſerung oder Aenderung ihres, 
u Sinne 
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Sinns bewieſen haben. Sollte alles dieſes 
noch nicht hinreichend ſcheinen, ſo lege man ih⸗ 
‚nen, wie in Bologna, eine ſchimpfliche Stra⸗ 
fe auf, und ſchenke ihnen. alsdann die Freyheit 
wieder. — Sn Bologna wurden zu Wiers 
Beiteh die Hexen mit halb entbloͤßtem Leibe auf 


 . einem Eſel, deſſen Schweif fie. in der Hand 


halten muften, umhergefuͤhrt, von Zeit zu 
. Zeit gegeiffelt, und dann dreymahl an ven 
Schandpfähl geftellt, wo fie. aber doch durch 
eiferne Gitter gegen die. Steine, und den Un⸗ 
rath, weichen der Poͤbel auf fie warf, fat sang gen 
fhüst waren s)! . J 
Wier's Wert machte einen viel ſchnelern 
und allgemeinern Eindruck, als man haͤtte er⸗ 
warten ſollen. Die gelehrteſten Maͤnner in 
den Niederlanden, und in einem groſſen Theile 
von Frankreich nahmen es als ein goͤttliches 
Geſchenk mit der lauteſten Freude und Bewun⸗ 
derung auf t). Der groſſe Rechtsgelehrte 
a Jacob | 


») VI. 23. p. 525-5 

t) Cafpar Bor holt * Bartol. Richium in Opeu. | 

bus Wieri p. 644. Promi me transmiffuum 
ri 
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gehaͤrtet Habt !: Ich fordere euch vor dm Rich⸗ 
terſtuhl diefeg legten, und unbeſtechlichen Rich 
ters, der zwiſchen mir und euch. entfcheiben 
fol; Dann wird die niebergetretene und vers 
ſteckte Wahrheit: hervorgehen, wird euch in’s 
Angeficht miderfprechen, und. wird Rache über 
euch, ſchreyen. Da wird fih die Erkenntniß 
der eonngelifchen Wahrheit zeigen, womit Sie 


Te-unter euch fo fehr prahlen, u. f. w. N 


"Da nun, ſchloß Wier endlich, die angebs 
lichen Hexen nicht fo wohl Verbrecherinnen, 
als unglückliche Betrogene find; fd ſollte man | 
fie nicht ſtrafen, ſondern eines Beſſern belehren. 
Glaubt man aber, daß die Schwaͤche, welde 
die Angeflagten gehindert hat, den Eingebuns 
gen des Tenfels Fräftigen Widerſtand zu. lei⸗ 
ften, dennoch Strafe verdiene; fo lege man 
ihnen die Buffe auf, welche die paͤbſtliche Cam⸗ 
mer fuͤr reuige Beſchwoͤrerinnen feſtgeſetzt hat, 
und die ohngefähr 6. Cronen beträgt. Erfor⸗ 
dert es die oͤffentliche Ruhe, daß Angeklagte 
entfernt werden; ſo verweiſe man ſie eine Zeit⸗ 
mg, bis fie Sefferung oder Aenderuns ihres. 

Sinne 
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Sinns bewieſen haben. Sollte alles diefes 
noch nicht hinreichend feinen, To lege man ih⸗ 
nen, wie in Bologna, eine ſchimpfliche Stra⸗ 
fe auf, und ſchenke ihnen alsdann die Freyheit 
wieder. — In Bologna wurden zu Wiers 
Zeiten die Hexen mit halb entbloͤßtem Leibe auf 
einem Eſel, deſſen Schweif fie. in der Hand 


halten muſten, umhergefuͤhrt, von Zeit zu 
Zeit gegeiſſelt, und dann dreymahl an den 


Schandpfahl geſtellt, wo ſie aber doch durch 


eiſerne Gitter gegen die Steine, und den Un⸗ 


rath, weichen der Poͤbel auf fie warf, faftganz gen 
ſchuͤtzt waren)! * 


Wier's Wert machte einen viel ſchnellern 


und allgemeinern Eindruck, ald man hätte ers 
warten folen. Die geleheteften Männer in 
den Niederlanden, und in einem groffen Theile 


von Frankreich nahmen es. ald ein göttliches 
Geſchenk mit der Tauteften Freude und Bewunz 


derung auf t). Der groffe Rechtsgelehrte 
> . Jacob 


») VI. 23. P p. 325-5 
t) Cafpar Bor holt * Bartol. Richium in Oper. 
baus Wieri p. 644. Promi me transmilllum 
, fi 
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Jacob Cujaz erklaͤrte, daß er nie ein Buch 
mit groͤſſerm Vergnuͤgen geleſen habe, als 
Wier's Werk, und daß, alle Gloſſatoren, 
mit Wier verglichen, bloſſe Schwaͤtzer, und 
Fabelmaͤnner ſeyen u). Wier erhielt von ab 
len Seiten Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben wegen des 
groſſen Verbienſtes, welches er ſich um das 
menfchliche Geſchlecht erworben habe x). Meh 


rere Teutſche Fuͤrſten unterſagten gleich nach der 


Erſcheinung des Wieriſchen Werts alle Herens 
proceffe, oder wenn fie diefes wegen des herrs 
ſchenden Aberglaubens noch nicht wagen konn⸗ 
ten, fo verboten fie doch den Gebrauch der 
Tortur, und bie Todesfirafen gänzlich. . Dies 
| thaten 
ibbl librum clariffim! hominis , do&toris Johan« 
nis Wieri, ante aliquot .annos de praefligiis 
daemonum ... taın ingeniofe, dode et acute 
ſcripium, ur ab omnibus doäiffinis viris im 
Burgundia et toto Belgico naminis loco habe: 
atur. 

u) ib. 

x) de Lamiis p. 673. Quin etiam frequentes 
songratulationes hominum eruditiſſimorum cu- 
juscunque etiam profeſſionis, ſtatus, et reli- 
gionis prolixe teſtantur ıneas lucubratione⸗ non 
omnino efle 'infraduofas, cum in mean fen- 


‚tentiam ſua approbatione defcendere multi certe 
videantur. 





— 369 


| (baten in den Jahren 1563. und 1564. der 
Herzog Wilhelm von Cleve, der Churfuͤrſt 
Stiederich von der Pfalz, der Graf Her⸗ 
mann .von Niuwenar, und der Graf 
Wilhelm von Berg.. Chriftopb Probus, 
Eanzier des Ehurfürften Sriederich von der 
Pfalz trug auf einem Churfürftensage, der zu 
Bingen gehalten wurde; feine eigene aus dens 
Wier. gefchäpfte Meynung . Über Hexen und 
Herenproceffe vor den verfammelten.. Fürften 
meitläuftig vor y)). Der Graf Adolph von 
Naſſan breitete im. J. 1564. in dem Kriege 
der Dänen gegen-bie Schweden die Wahrheit, 
welche Wier ihn hatte“ Tonnen lehren, mit 
eben dem Eifer, wie der Pfälzifche Canzler 
aus, und füchte die Helden des Nordens zu 
enttäufchen 2)... Wier dankte der Gottheit 
wit geruͤhrtem Kerzen, daß fie ihn zu einem 
Werkzeuge erwählt habe, den blutigen Hexen⸗ 
rei in "vielen Gegenden abzuſchaffen =). 
. Reis 

y) VL. 16. 506-508. ie 

I De Lamiis p. 673. Satis juftas Deo Opt. Max. 


gratiss agere nequeo, 'güod meo ‚calamo: tale 
Dritter Band. Aa ſus · 
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Leider wurden die Hexenproceſſe in mohrern 
Laͤndern, wo ſie von aufgeklaͤrten Fuͤrſten wa⸗ 
ven aufgehoben worden, von weniger aufge⸗ 
klaͤrten wieder eingefuͤhrt. Allein das Parle⸗ 
ment in Paris, und ber hohe Rath oder das 
hochſte Gericht in Holland blieben ſich beſtaͤn⸗ 
dig gleich, und riefen nie einen Proceß zuruͤck, 
den fie ſchon gegen das Ende des ſechszehnten 
Jahrhunderts als nichtig und ungerecht abgeſchafft 
hatten b). 
Ein 


ſnppeditarit ſcribendi argumentum, cujus pub» 
licatione effetum fit, ur et, plarimis in locis 
deferbuerit faevitia graflandi in fanguinem in» 
nocentem: et truculenta gtrocitas ac diabolä 
tyrannis a laniena humana, qua nullum ipfi 

i antius eft holocauſtum, arceatur, Video 
enim, librorum de praeftigiis dagmonurn editi- 
one, me eam confecutum ufuram ; ut telebri- 
ores quidam magiftratus miferrimas anus, guae 
odiofo lamiarum nomine apud plebeja judicia 

» notautur, non folum mitins tractent, verum 
etiam a capitali ſupplicio abſolvant contra 
tonſnerudinem diurna temporum pratferiptione, 
et auctoritatis praejudicio indastam. p; . 
b) Thiers I. p. 134. Semlers Borrede zu Bek⸗ 
kers Leben ©:86. 87. Die meiften übrigen 
Parlementer in Frankreich festen die Hexen⸗ 
proceffe fat ein Tahrhundert länger, ale das 

in: Paris fort. Thiers I, c. Qudewig XIV. 
bob im 3.1672. die Hexenproceſſe auf. de 
3a 22: Cautæ 











Ein ſo natzliches Werk, als das Wierifche, 
welches: fo viel Anffehen erregte; muſte noth⸗ 
Wenbig unter den Fremden: des alten: Aber: 


Hihubens viele Widerſacher, und unter den 


Freunden des. neiien Lichts Viele Vertheidiger 


finden. Die merkwuͤrdigſten Beſtreiter von Wier 


Waren Vodin, der Verfaſſer Ger Deimonomanie, 
weicher um dieſes Buche willen verdient hätte, 
rin Mitarbetter an Dem Malleus maldeſicaruuu 
zu feyn, und der Jeſuit Delrio, von welchem 
ich Bald nachher umſtaͤndlicher reden werde. Die 
beraͤhmteſten Nachfolger hingehen von WI 
Maren ein edler Britte, Neginald.Scot, der 
im 5.1584. feine Discovery .of.:Witeheraft her 
ansgab;, und Cornelius Loos, Kanoırllus 
in Gouda, ‚der Derſaſſer einer Sort de vera 
t.. et 


Gaut p.1 der hohe Warp von ‚Holland 

“wurde wah heinfi In feinet Verachtung des 

s.. Hexcuproceſſes am meifien Durch ein vortrefflis 
Re Reſponſum befefigt, welches die medici⸗ 

.niſche und philoſophiſche - Facultdt in Leiden 

:...1594 über die Waflerprobe ausſtellten Die 
Zeubtten in Leiden erklaͤrten es aus natuͤrli⸗ 

"Sen Urſachen, warum "einige Görper oben 
ſchwaͤmmen, andere nit. an fehe das Re⸗ 
ſponſum deym de Cautz p. .304. 


Anz “. 
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et falſa magia, die im J. 1592. erſcheinen ſoll⸗ 
te. Allein die Schrift wurde unterdruͤckt, der 
Verfaſſer eingezogen, und zu einem ſchimpflichen 
Widerruf gezwungen: aus welchem man ſieht, 
daß er die. Raͤſonnements vdn Wier insgeſammt 
angenommen hatte e). Reginald Scot trat 
gleichfalls in die Fußſtapfen von Wien, dr fe 
fern er die Unſchuld der Hexen, und den Mas 


geund der Klagpuncte gegen fie beiwied. Nur 


breitete er ſich weiter, als Wier, ‚über die fa 
genannte natürliche, und betruͤgeeiſche, oder 
Gauklermagie aus. Der Glaube an bie übers 
natuͤrlichen Kräfte von Zanberinnen bauerte zu 
Scot's Zeiten. in England, wie in andern Länı 
dern von Europa fort. ’ Allein der Eifer in 


der Verfolgung von Heben, und die Strenge. 


in ihrer Beſtrafung waren fchon durch zwey 


Statuten, eins aus dem 33. Jahre von Hein⸗ 


rich VOL, und ein Anderes aus dem erſten 
| der Königinn Eliſabeth gemildert worden’ nd). 


9 Man febe aubers Bibl, Magica 1.38. 7 
n.f. 6. Loos nannte die Herenproceffe eine nee 
Alchvmie, meh deren man aus Menſchen⸗ 
blut Gold „md Iber mache. lc ©. 83. 

‚ d) Book. ch. 8 


Man r 
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Man wird ich weniger darüber wundern, daß 
der König Jacob I. gegen Scot ſchrieb, als 
daß die Hexenproceſſe in England. erft unter 


Georg U. im J. 1736. augdrüdtich aufgehes , - 


Sen worden find e). Seit dem J. 1688. wur; 
den den zwar in dieſem Reiche feine Hexen mehr 
hingerichtet; allein noch im I 1713, verur⸗ 
theilten die Geſchwornen eine der Zauberey we⸗ 
gen angeklagte Perfon zum Tode, und der Rich 
ser Powel konnte das ungluͤckliche Weib nur 
dadurch retten, daß er es der Gnade der Koͤt 
niginn empfahl f). 

In der erfien fo wohl, als zweyten Haifte 
des ſechszehnten Jahrhunderts erhielten alle 
Wiſſenſchaften, die man bisher auf den Schulen 
gelehrt hatte, ſehr wichtige. Verbeſſerungen und 
Bereicherungen. Allein ſelbſt die meiſten Ver⸗ 
beſſerer ber Wiſſenſchaften, und ſo gar die heftig⸗ 
ſten Beſtreiter der Schulweisheit, und einiger 
Arten von Aberglauben blieben dennoch dem 

N. geöbr . 


© Zander I. 3. uf. e | 
F) de Cautz p. 197. ‚ 


Ang 
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groͤbſten Irwahn ihrer Zeitgehoffen ergeben; 
und beſonders aus diefem Faeto fieht man, wie - 
nnendlich ſchwer es dem menſchlichen Geiſte 
wird, ſich von den laͤcherlichſten und geunblafes 
ſten Borurtheilen foszureiffen, wenn er fie Jah 
Hunderte fang als ehrwuͤrdige Geheimniſſe, ober 
hoͤhere Kenntniſſe zu betrachten ſich gewoͤhnt 
Hat. In der letzten Haͤlfte des ſechszehuten 
Jahrhunderts lebte Keiher, weichem bie mathe⸗ 
matifchen Wiſſenſchaften fo viel zu verdanken 
gehabt hätten, atd dem Tycho Brahe; und 
dennoch glaubte Ddiefer groffe. Werbefferer der 
wahren Aſtronomie eben fo feſt an. die Einfluͤſſe 
‚Der Seftirne auf die menfehlichen Angelegenbeb 
- ten, als bie unwiſſendſten Sterpdeuter nur 
thun konnten. Weil Tycho überzeugt war, 
bag die Sterndeuter bisher: von falfehen Vor⸗ 
‚ausfeßungen . ausgegangen ſeyen; fo nahm er 
fih vor, die Aftrologie .auf ihre wahren. Grund⸗ 
fäge zurückzuführen‘ g).. Auch Iegte.fich Tycho 
auf die Alchymie, oder wie er ſie nannte, auf 
die 


£) Vita TychonigBrahei in Gaffend. Oper. om. 
T. V. p. 406. 4o7. - 
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Pie iadiſche Aſtronomie mit nicht geringerem Eifer, 
als auf die himmliſche h); und behauptete, daß 
die Cabbala und Magie groſſe und verborgene 
Dinge enthielten, oder aufiddäfien, wenn man 
fie chne Nögästerey triebe 3). >; Ex. folgte won 
zuͤglich dem Hermes Teismegiftus, ı dem 
wemoe, Naymund Kullius, Thomas von 
Aquino, Aogerius Bato, Abert dem 
Broffen, und unter den Neuern bem- Theo⸗ 
pbhroftus Paracelſus, von wolchem er ſagte. 
dab Mehrere ihn beſtritten, als verftanden haͤt⸗ 
ten k). Tycho trante den ominäfen Aeuſſo⸗ 
— rungen 
n) ib. dum teffatus eff: fe non minort cönämine, 
et fumptu 'Altronomam hanc terreitrem excole- 
re, ‚guam illam coeleitem‘, ordinatis ad eam 


rite tra&tandam opportunis fira&uris, et forna 
cum magna varietate et copia. 


i) ib. p. 411. quod alicubi feripfit: veram Cabba- 
lam acque Magiaın, fi fine abuſu, et dei, cre- 
aturarumque öfenfione tractentut, per imagi- 
nes, figuras, et notas plurima: alias abftrufe 


Hd 


D 


reſerare er patefacere, 
k) . 408. Probavit potius Paracelficam philofo- 
„ „Rhlam, illiusque principia fafta ab ipfo usque 
“ "Baragelfp celebria. Unde et non modo materiaın 
+ Aa 4 ab 


4 
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zungen. eines ©tödfimmigen, mit Nahmen Ken, 
ben er in feinem, Haufe unterhielt, eben fo ſehr, 
als den Ausfprächen der - himmlifchen Corper; 
und gab auch fonft auf andere Vorbebeutungen 
forgfältig Achtung D. Wenn ihm beym Aus. 
gehen eine alte Frau begegnete, ober auf det 
RKeiſe ein Haaſe aufftieß; fo kehrte er fo gleich 
am, weil er färdtete, daB ihn ſonſt ein Um 

"glück überfallen möchte. Ä 
"Hieronymus Cardanus thatfür bie Din 
sein, die Mathematik, und Philoſophie noch 
mehr, als Tycho in der Aftronomie geleiflet 
hatte. Zugleich aber: Hebte- er jeber Art von 
Aberglauben noch viel felter, als Tycho an. 
Ehen der Mann, welchen, fein bitterſter Gegner, 
Julius Caͤſar Scaliger für das erſte Genie 
feines Ahrhunderte erklaͤrte m) wurde vom 
Alex⸗ 


ab illo afignatam r retinuit, (ei efficientern quoque 
cauſam, quam etiem com eoArchaeum norminayit. 
« Dik, pair... 

ın) Hieronymi Cardani de propria vita liber, 
Amttelaedami 1654. 12. p.238. Orbata eft, 
fagte Scaliger nah dem Tode des Cardän, 
viro maximo, atque jncomparabili: eamque 
hlactutam fecit, quam. fortaſſe nullis päfthac 
faecu- 








Alexander de Angelis mit Akt‘ als der 
vornehmfte Verbreiter, und Gönner der Ares 


logie in der letzten Hälfte des 16: Jahrhunderte 


genannt n). Weder die entgegengefegten Ex 
fahrungen, noch der: Spott feiner Feinde konu⸗ 
tm ben Cardan von feiner Auhaͤnglichteit an 
der Afteologie heilen; und er blieb biefer truͤg⸗ 
lichen Wiffenfchaft zugerhan, ungeachtet das Ge⸗ 
gentheil ˖von Allem erfolgte, was er Andern 
aus den Geſtirnen vorhergeſagt, und ungeachtet 
er weder feine eigene Gefangenſchaft, noch dir 


Hinrichtung feines Sohns , noch den gemaltfas 


men Tod: des Wanconetizs, noch den fruͤhzei⸗ 
tigen Tod Eduards bes Sechsten vorhergefes 
ben 


faeculis reparare poflit. p. 241. Cum enim 
- in homine docto tres 'partes -Omnino excellere 
debeant, morum integritas atque civilitas, eru- 
ditio varia et muka,. ingenium fummum cum. 
acerrimo judieio conjundum , tria haec ille 
pun&a adeo plene tulerat, ut ad unum modo 
totus pro fe, folus- pro omnibus fadus a natura 
„R videretur. 
) Gabrielis Naudaei Judicium de Gardano vor 
dem Leben des Cardan: Nam quod Alexan-' 
der de 'Angelis Cardano potifimum imputat, 


tanquam ologicae vauitatis inſtauratori ma- 


ximo, etc, 


Aas 
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Ben hatte 0). Die Ableitumg der Schieckſale 
und Wunder des Erloͤſers aus deſſen Conſtella⸗ 
sion: 309 ihm von allen Seiten Vorwuͤrſe, und 
nahe Gefahren der Strafe des Unglaubend: zu; 
nd dennoch ließ er alle dieſe Varwuͤrfe und 
Gefahren lieber über ſich ergehen, als daß er 
bie Ehre der Erfindung der Nativitaͤt von Chri⸗ 
ſtus aufgegeben, und Albert ben Groflen, 
den Rogerius Baco, den: Cardinal von 
Ally und Andere als. folche genannt Hätte, von 
velchen ſchon lange vor ihm ähnliche Berechemin ⸗ 
gen angeſtellt worden p). Auſſer den Geſtirnen 
‚glaubte Cardan, daß · auch Traͤume ihm alles 
Wichtige vorherverkuͤndigten, was ihm ſelbſt 
Tun oder 


: t 
N EEE EEE EZ Fa 
0) Nandaeus l.c. IHud praetterea magnaın anſam 
- praebuit aemulis Cardani, et Aftrologiae: prae- 
ı  Sertim juratis hoftibus, we ei liberius infultent, 
“ quod nec in fuo themate natalitio, nec in Jo- 
hannis Baptifae fili, aut Aimari Ranconeti, 
vel Edoardi VI. regis Angliae , aliisve ſchemati- 
bus propofitis guicquam ferme horum eventu- 
‘ um, gui poftea kohleguti . fune, obfervanie: 
neque enim.fibi xarcerem , laqueum filio, bre- 
vem aetatem Edoardo,, .praedixit, ſed lucceflus 
. 8 dire&o ;potius 'centrarios, . - F 


p) Naudaeus Lc. u J 
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vier den Seinigen zuſtoſſe q). Gndlich blieben 


gar keine gewoͤhnliche und umgewoͤhnliche Bege⸗ 
benheiten, dergleichen bie Römer oftenta, pradigig 
ud omina nannten, uͤbrig, welche er nicht mit 
eitem eben. ſo feſten Glauben, als bie Meligton 


feiner Vaͤter augenommen haͤtte. Erdorben, 


Metteyſtrahlen, Steinregen, dab ·Henlen von 


Hunden, das Schreyen von Naben, Flocken Ag. 


bei Hand, oder auf deu Nägeln, die Bewegung 
rines Blates Papier: das auf den iebag. de 
fallen war, dienten ihm als Vorbebaumigen 


ber “Aut De © wien im der rc 


a) bef. de vita „Bropria “er. p- 121, wo oe 
Beyfſpiele vorlommen., . 


» cap. 41. et p- 148.. _Simile contigit, cum 


v 
® 


auno 1831. 'Canis modelta ulularet praeter con- 
fuetudinem aſſidue: corvi infiderest domus ver - 


tici crocitantes etc. p. 162. Circiter VIN, Ca- 
ı lendas Aprilis 1570. conſilium pro patrono med. 


Cardinali Morino conferipferam „ Cujüs ugımip 
follum cyın 'decidiffet in 'rerrams‘ ınoerebätn) 
Jtaque exurgo, et una mecum folium fe eri- 
git, et transgreditur usque ad abacum, ibique 
eretum tranftris ejus adhaeſt: Ego admirati- 
one ductus voco Rodulfum, ver oftendo rem 


miram, ille tamen non, vidit motum: neque _ 


‚ego potui intelligere, quid portenderet: rar 


autem, ut everfis rebus- meis, lenior aliquande 


aura afflarer. 
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EMunder geweſen, wenn Cardan ſich wicht cite 
Abernatärliche Kenntniß des Ditzes von Krauk⸗ 
heiten s), eine uͤbernatuͤrliche Erleuchtung des 
Verſtandes, welche er ſplendor nannte t), und 
bie Offenbarungen eines ihn begleitenden Dir 
mons, welchem er alle ſeine Kenntniß von goͤttli⸗ 
chen Dingen ſchuidig zu ſeyn glaubte, zugetraut 
hatte u)J. 

Wenn es bie meiſten Eefer Sefrembete, * 
bie groͤßten Werbeſſerer der Religion und det 
Wiſſenfchaften im fechäzehnten Jahrhundert vor 
allen Arten von Aberglauben angeſteckt maren; 
fo wird es ihnen noch auffallender feyn, daß 
ein Jeſuit Einer der. grändlichften Beftreiter des 
Aberglaubens wınde. Diefer Jefuit war mar⸗ 
tin Delrio, deſſen disquifitiones magicae im 
5%. 1599. gedruckt, und im ganzen verfloſſenen 
Jahrhundert von Gelehrten allgemein -gelefen 
wurden. Delrio bekaͤmpfte nicht bloß einen 

Zweig 

2 ir. Pen. Br Terca'eh Tognitio incor- 
poteorum,, et immateralkem, haec mihi ‚tota 
fuit a fpiritu Per demonfrationem fimpkciter, 


id ef, dantem caufam, et efle per demonßtra- 
tionen certifiunam, 


- u / 
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nNyezg des Aberzlaubens, fonbein en ſuchte in den 
fünf erſten Abſchnitten des erſten Buche die Aſtro⸗ 
logie/ und Die darauf gegruͤndete natuͤrliche und 
kaͤnſtliche Magie ſamt den angeblich wunderbaren 
Reäften von Hauchen, Bucken, und Kuͤſſen, von 
Siegeln, Ringen, Bildern/ und andern Amuleten, 
von Charakteren, Zahlen, Puncten -und Be 
ſchwoͤrungen zu vernichten. Es war ſchon eine 
bepnahe mehr, als menschliche Anſtreugung, daß 


x 


DSelrio alles das verwarf, was er wirklich für 


Zand erklärte; und um beflo weniger kann man 
einen Jeſuiten tabein,. dab er andere Arten des 
Aberglaubens, beſonders folhe beybehielt, weh 
che wit der Religion ſeibſt auf das innigſte ver 
webt waren. Es erging einzelnen groſſen 
Aufklaͤrern, wie gangen: Voͤlkern und Zeitab 
tern, die von ihnen erleuchtet wurden. Weder 
die Einen, noch die Andern konnten alle Zwei⸗ 
ge des Aberglaubens auf einmahl abhauen. 
Vielmehr wurde Einer nach dem Andern abge⸗ 
riſſen, umd ins Feuer geworfen. — In Anfes 
hung der. Sotbmacherey blieb Delrio hinter 
Bielen von feinen Zeitgenoffen zuruͤck. Die ges 

. meis 
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meinere Meynung über die Golbmacherkunſt⸗ 
ſagt er, ſcheint die der Zweyfelnden zu ſeyn, weis 
che geſtehen, daß fie die Alchhymie weder ver) \ 
werfen, noch annehmen x); Delrio Hingegen 
Bormte nicht. imhin, die Alchhmie für eine achts 
Wiſſenſchaft, und fuͤr einen Theil der Natur 
kunde zu erklaͤren; und zwar nicht bloß um der 
bewährten Proben willen, welche Arnoid von 
Vuleneuve, Raymundus Lullus und Am 
dere von der Wirklichkeit derſelben abgelegt 
Hirten, fondern auch aus dem runder well 
die Munft Wespen, Käfer und andere Thiere 
erzeugen, und alſo auch leicht nene Metalle 
hervorbringen könne 9). Ungeachtet Delrio 
bie ganze Abrige Aftrologte verfpottete,, ſo konm 
te er doch nicht den zur tief eingewurzelten Ge⸗ 
x) Lib.f, cap. V. Quaeſt. J. ſect. 2. p. 59. "Quars 
‚ram. fententiam .. poflemus addere dubitanti« 
um, qui fatentur fibi non fatisliquere, quam puto 
vere cbinmuniorem :efle hominum npfirae ae» 
tatıs, 


y) ib. ſect. 3. et 4. p.83-86: Primum ar: pot» 
, eft giguere vefpas, fcarabaeos, grabronesque em 


- F ” R 





cadaveribtus, et ex flercore animalium; iıno 


et fcorpiones ex herba Baſilico rite poſita et 
collecata certis locis: fed viventia haec,funt ex- 
cellentiora metallis: poterit igitur et inetalla, 





\ \ _ . 
danben ablegen: daß ungewähntinhe Erſcheinun⸗ 


gen'am Himmel und auf der Erde Manches 
bedeuteten, wovon man in dee Folge entdeckte, 


daß fie es gewöhnlich nicht hervorbringen, und 


alſo auch nicht Anzeigen koͤnnen. Groſſe 


Fluthen, heftige Winde, und Ergieſſungen vor 


Stroͤmen, ſagt Delrio z), find Vorboten der 


Peſt, ſo wie gewaltige Erdbeben: dies bezeugen 
Ammianus, Procopius, und Andere. Aus 
den Duͤnſten, faͤhrt er fort, entſtehen allerley 
feurige Lufterfcheinungen, die bald das Auſehen 
von Säulen, oder Lanzen, bald von fallenden,” 
oder emporſteigenden Sternen, bald von ganzen 
Klumpen von Kometen haben. Allen defen 
Phänomenen ift es gemein, daß ſie eine anhal⸗ 
sende Dürre, anhaltenbe und heftige Winde 
ankuͤndigen. Wenn die Kometen häufig erfcheis 
nen, ſo Bedeuten fie auch Mißwachs, Hungers⸗ 
noch und Peſtilenz, weitfie die zum Gedekhen 


von Menſchen, Thieren, and Pflanzen noͤthige! 


Feuchtigkeit verzehren. Aus eben dem Grunde 
rohen auch den: choleriſchen oder biligſen 

u NMer⸗ 
4) Lib. IV, c. 3. —* p. 267: 269. 





N 


Schwarzkunſt, von den Buͤndniſſen von Zauber 


Perſonen, dergleichen Könige und Sären mei⸗ 
ſtens find, den Ted, und veranlaſſen Kriege 
"and Aufruhr. Nicht felten aber geſchieht ei, 
daß Kometen: auf. den ausdruͤcklichen ‚Befehl, 
amd die Veranſtaltung der Gottheit erfcheinen,. 
weiche die Menſchen auf diefe Art. vor einem, 
bevorſtehenden groſſen Unglück, oder dem Tade 
yon Koͤnigen und Fuͤrſten warnen, und dadurch 
zur Reue, und Beſſerung des Lebens hinfuͤhren 
will. Dann aber gehoͤren Kometen zu den 


Zeichen und Wundern, wovon ich oben gehan⸗ 


delt habe, und predigen uns vorzüglich die Liebe 
Gottes, der und nicht aber zaͤchtigt, als bis ex, 
uns ‚gewarnt: hat. Eben daher. fehen wir Ko⸗ 
‘weten ihren Schweif gerade gegen biejenir. 
gen Gegenden ausſtrecen- welche ſie brdrohen 
wollen. — . - ' 

Alte diefe Vorurtheil⸗ ſchadeten der richtigen: 
Lenntniß der Natur und des Menſchen, und 
beſonders der Ruhe und Sicherheit unſchuldiger 
Perfonen lange nicht ‚fo ſehr, als der ungluͤck⸗ 
liche Wahn von der boͤſen Zauberey oder der 


rern 
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sven und Zauberinnen mit dem Teufel, von den 
Zauderwerken oder mälchciis; und von dem, 
was der Teufel und defien Verbündete thun, 
oder nicht. thun können a). Man empfinde 
Erſtaunen, Unwillen, und Mitleiden in gleichem 
Grade, wenn man liest, daß der Werke von 
Wier, und Andern ungeachtet ein Mann, sid 
Delrio, und mit thm ber groͤſte Theil dee 
Theologen, Nechtögelehrten, und Weltweifen 
der damahligen Zeit Alles, was man bis dahin 
ber die Schwarzkunſt gerafet hatte, bis anf die 
Reifen, Zuſammenkuͤnfte und Verwandlungen von 
Hexen mit gelehrtem Blodſinn annahmen, und . 
dadurch Höfe Argmähne, Verkäumbungen, Ins 
quifitionen, und ungerechte ‚Matter und Pin 
richtungen Über alle Stände und Geſchlechter 
verbreiteten b). Delrio bezeugt, daß die 
| Schwarz 


i = voht en 104. 106. 114.152. et q. Vol. ft, p. 
ib. I Quaeſt. Io. et fq. 

b) en ih Quaefi.XVI. p. 188: Secunda opinio 
‚ ef, quam verffimam judico, nonnunguem ve- 
u re fagas transferri a daemone de loco ad locumn, 
hirco 'vel alteri animali, fantaftico, ut pluri- 
inum; hot eit daemoni aflumenti, | et ‚formanti 
corpus aereum, vel etiam homunis iu forma, 
Dritter Band. Bb eas 


Y 
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Schwarzkunſt noch zu der Großvater Zeiten ar 

mehrern Orten in &panten und Italien oͤffent⸗ 
"isch gelehrt worden. Er ſelbſt fah in Salamans. 
sa eine Höhle, in. welcher man vormahls die 
Tengierigen in die Geheimnifie der Schwarz⸗ 
kunſt eingeweiht, und welche Iſabella von 
Eaftilten hatte zuwerfen laſſen e). Am meiften, 
glaubte Delrio, Habe ſich die Schwarzkunſt mit 
a den 


eas aliquando ternas quaternasve ſimul afpor- 
santi, vel arundini vere, fcoparumve baculo 
egjam vero, fed acto et fublevato a daemone, 
Boanicanter, et corporaliter conventai nefario 
interefle., —  Haec fentensia eft multo commn- 
nior theologorum, jmo er jurifconfultorum 
praficorum Italiae, Hifpaniae, Germaniae inter 
Catholicos: tenent etiam fcribentes plurimi etc, 
e) Vol. I. p.3. er 102. Legimus’ poft Saraceni- 
cam per Hifpanias illuvionem rautum invaluis- . 
. fe Magicam, ut cum literarum. bonarum omni- 
um, fumma ibi efle iuopig et igufratio; fo- 
lae ferme daeınoniacae artes palam Toleti, Hif- 
pali, et Salmanticae docerentur. - In hac qui- 
’ dem civitate, bonarum nunc artium matre, cum il- 
. lic degerem, oftenfa mihi fuit crypta profun- 
diſũima gymnafü nefandi veftigium ; quam viri- 
- lis animi mulier Ifabella regina, Ferdiyandi Ca- 
-  tholici uxor,'vix ante annos centum caemen- 
- tis, faxisque juflerat-obturari.. p. Io2. Deni- 
que fcimus, Salmanticae, et in Italia, ad la- 
cum Nurfinum, et in fpelaeo Vifigniano, ad- 
huc avorum memoris hujus Goetiae celsbres ſcho- 
las fuifle. BE F 


\ 
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gun Ketzereyen der neuern Zeit ausgebreitet 
Aus dem Malleus maleficarum d) koͤnne man 
ſehen, welche Schwaͤrme von Zauberern Boͤh⸗ 
men mit ber Lehre der Huſſiten uͤberſchwemmnt; ˖ 
and notoriſch ſey es, welche Ströme von 
Hexen (ſagarum torrentes) ſich mit Luthers 
Meuerungen über den ganzen Norden von Eus 
ropa ergoffen hätten. Die meiften älteren Heren 
im Trierifchen, fährt Delrio fort, bekannten 
nicht bloß auf der Folter, fondern auch nachher, 
daß fie von der Peſt der Zauberey zu der Zeit 
angeſteckt worden, als Albert von Branden⸗ 
Kurg, eins der Haͤupter des Lutherthums jene 
Gegenden mit Feuer und Schwerdt vermoͤſtet, 
und durchzogen habe. In den gebirgigen Ges 
genden, welche an die Schweiz gränzen, finder 
man wenige Weiber, die nicht Zauberinnen feyn 
ſollten; wovon ſich kein anderer wahrſcheinlicher 
Grund angeben läßt, als daß noch immer Ueber⸗ 
bleibſel der Waldenſiſchen Ketzerey in jenen Ge⸗ 
birglaͤndern uͤbrig find. Nichts bat die Zauber 


—— | rey 
4d) Voll. p.3. 6. 
Bb 4 
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en durch Schottland, England, Frankreich und 
die Niederlande ſchneller verbreitet, als. die 
ſchreckliche Seuche bes Calvinismus. Vor dies 
ſer Hatte man nur hin und wieder einige .mer 
ige, und. zwar unbedeutende Derfonen in Ver⸗ 
dacht. Macher ergriff die Zauberey zugleich 
"mit ber Ketzerey eine groffe. Menge von Perfos 
nen, welche fich durch hohe Geburt und Würden, ' 
ader Reichthuͤmer und Gelehrſamkeit auszeiche | 
neten. Delrio führe aus dem Munde. feines 
Leiters Maldonatus fünf Gründe an, war⸗ 
um bie Ketzerey gewoͤhnlich von boͤſen magiſchen 
Künften begleitet werde. Der erſte iſt dieſer: 
daß die Teufel gemeiniglich in den Ketzern, 
wie vormahls in den Sögenbitbern ber Heben 
wohnen. 
Um des natürlichen Zaſammenhanges ver 
Materien willen werden ed meine Leſer mid 
verzeihen, daß ich einmahl- etwa ein Menfchens 
alter vorausgreife, um. hier eines verdienſtvol⸗ 
ten Mitgliedes der Geſellſchaft Jeſu zu erwaͤh⸗ 
‚wen, ber eben das blutige Vorurtheil beſtritt, 
welches Delrio mit dem größten Eiſer vertheis 
digt 


* 








digt hatte Diefer Netter der Unſchuld war 
der Dater Friederich Spee, ber die berühmte 
Schrift, Cautio criminalis betitelt, freylich oh⸗ 


R 
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ne ſeinen Nahmen zu nennen, 1631. zu Rin⸗ 


teln drucken ließ e). Das Buch wurde in we⸗ 


nigen Monaten vergriffen, und ein Johann 
Grondus aus Oeſterreich, ließ es daher ſelbſt 
auf Anrathen mehrerer Mitglieder der hoͤchſten 


Reichsgerichte im J. 1632. zum zweptenmahle  . 


‚wieder auflegen. — Sriederich Spee wurde 
zu dieſer Schrift durch die unerhoͤrte Wuth vers 
anlaßt, womit man zu feiner Zeit, und befons 
ders in den Jahren 1627. 28. 29. Hunderte 
von unfchuldigen Perfonen ald Sauberer und 
Zauberinnen in Wirzburg und andern Gegen: 
ben von Franken verbrannte f ). Er muſte Dies 
. ke diefer Ungluͤcklichen zum Tode vorbereiten, 
und fand fo wohl aus ihren Beichten, als durch 
angeftellte genaue Unterfuchungen, daß die Vers 


ur. 


e) „agubere Bibl. Magica IT. G 3. u. £ 508. 


def. ©. 
f) "Ran febe ein Verzeichniß der Hexen » Brände 
beym Sauber Il. 807. u. f. ©. 


853 
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urtheilten bloß durch den Aberglauben, und bie 
Bosheit ihrer -Ankläger und -Nichter ſterben 
‚ muften. Diefe Entdeckung rührte, und quäfte 

ihn ſo fehr, daß er ſich vornahm, Beichtvaͤter 
und Obrigkeiten zu warnen, und das vorher ge⸗ 
nannte Buch ſchrieb, welches im katholiſchen, 
und ſelbſt auch im proteſtantiſchen Teutſchland 
faſt eben ſo viel wirkte, als Wiers Werk ein 
halbes Jahrhundert vorher gewirkt hatte. Das 
Eigenthuͤmliche der vortrefflichen Schrift beſteht 
in der ſanften Beſcheidenheit, womit der Ver⸗ 
faſſer feine Bedenklichkeiten über den Hexen⸗ 
proceß vortraͤgt, und in der ruͤhrenden und un⸗ 
widerſtehlichen Aufrichtigkeit, womit er das 

Widetrechtliche und Willkuͤhrliche in dem gan⸗ 

zen Verfahren gegen die Hexen, in ihren Ans 

Hagen, Berhören, Torturen und Hinrichtungen, 

ſo wie das Unmenſchliche in dem Betragen der 
- Richter, Henker, und Beichtvaͤter auseinander⸗ 

ſetzt. Spee entdeckte ſich nur wenigen auf⸗ 
geklaͤrten Perſonen, und unter dieſen dem Jo⸗ 
hann Philipp von Schönborn, der das - 
mahls bloß Domherr in Wirzburg war, nachher 

Vuiliſchof 
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gen die Kepen heraus. Diefe Schrift hatte, 


Hexenproceß in allen Teutfehei Landen unterfags 
5 te ı). Einige Jahre nachher wurde der Hexew 


— ‚391 


Siſchof von Wirzburg und Erzbiſchof von Mainz 


wurde 8). Dieſer groſſe geiſtliche Fuͤrſt war | 
‚von ber Wahrheit deffen, was fein ehemahliger 


Freund Spee göfchrieben hatte, fo fehr uͤber⸗ 


zeugt, daf er die Hexeuproceſſe fogleich abs 
ſchaffte, nachdem er zur Regierung gefommen 
wer: melchein Beyfpiele die Herzöge von Braun 


ſchweig, und’ andere Fuͤrſten in Zeutfchland folgs | | 
ten h). Im J. 1647. gab der. Schwediſche Feld: 


prediger/ Johann Seiffert einen Teutſchen 


Auszug aus dem Speeifhen Werke unter dem 
Titel: Gewiffensbuch von Procefien ges 


wie es fcheint, die Wirkung, daß die Koͤniginn 
Chriſtina von Schweden im J. 1648. den 


— — — — — — — 


| proceß 
5) Leibaite Theodisee Part. 1. 6.96.90: -  ° | 


. 
, ) Zauber II. 250. u. f. S. Auch Diefe Nerords | 
nung wurde nicht lange beobachtet. S. Thos | 
maſius vom] Lafer der Saubercn $. 46. nach | 
der Meicifchen Ueberf. Webrigene glaube ic, | 
daß der Verfaſſer des Malleus jadicam, welde | 





Sdqdift Reiche aiggſaus überfept bat ‚ein 
Bib Zeit⸗ | 


3923 — | - 
proceß auch in Genf aufgehoben k); und mad . 
fpäter war e& vorzüglich die Cautio criminalis, 
und in diefer der zwanzigfte Zweyfel, der dem 
bis dahin verbiendeten Chriſtian Thomafius 
‚ die Augen öffnete 1). Leider erloſch Das Licht, 
was der P. Spee in Franken angezändet hatı 
te, fehr bald wieder. Gegen das Ende des 
fechöten Decenniums des legten Jahrhun⸗ 
derts ließ der Biihof von Bautberg fehshuns 
dert, und der von. Wirzburg neunhundert Herzen 
verbrennen, wie man aus folgendem Titel eines 
Hexenmaͤhrchens fieht, weiches Hauber hat 
abdrucken laſſen m): “Kurzer und. wahrhaftiger 
Bericht, und erfchrecliche neue Zeitung vor 
fehöhundert Hexen, Zaußerern, und Teuffelss 
Bannern, welche der. Bifhof zu Bamberg hat 
verbrennen laffen, was fie in gürlicher und pein⸗ 

liher 


Zeitgenoß dea P. Spee geweſen fen. und nach 
ihm gefchrieben habe. Cr führt Vorfälle aus 
dem Jahre 1626. ala ſolche an, Lie ſich zu 
feiner Zeit ereignet bitten, und folnt fo wohl 
dem Wier, ale dem Spee. Cap.i. $ 5, 
k) Beyßlers Meilen &. 202. Kauber ti. G. 360. 
1) Vorrede su Webſters Unterfuhuug der fo ges 
nanuten Herereven S. 9. Halt 1719, 4 
a) Sauber II. G. 7 5 


h 
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Acher Stage bekannt. Auch hat der Biſchof von 
Würzburg über bie neunhundert verbrennen 

laſſen. Und haben etliche hundert Menfchen 
durch ihre Teuffels + Kunft um das Leben ges 

Grat, auch die lieben Früchte auf dem Gelbe, 
durch Reiffen und Froft verderbet, darunter nicht 
alleine gemeine Perſonen, ſondern etliche der 
vornehme Herrn, Doctor und Doctorsweiber, 
auch etliche Ratho⸗Perſonen, alle hingericht 
und verbrannt worden: welche ſo ſchrecklicho 

Thaten bekannt, daß nicht alles zu beſchreiben 

Ak, die fle mit ihrer Zauberey getrieben haben, 

werbet ihr hierinnen alfen Bericht finden. Mit 

Bewilligung des Biſchoffs und ganzen Thum⸗ 
Kapitels in Druck gegeben. _ Bamberg im J⸗ 
1659.” — Ohngefähr um diefelbige Zeit woll⸗ 

se man in Tyrol den gelehrten Jeſuiten Tanz 

ner als einen Zauberer nicht an geweihter Staͤt⸗ 
te begraben, weil man unter feinem Nachlaß 
ein Mikroſkop und unter dem Mikroſtop einen 

Floh fand, ben man für "einen haarigen Teufel . 
bielt. Zum Gluͤck erfuhr ein vornehmer und 

auifgeflärter Freund des Verftorbenen in Paflau, 

> bwas 
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was die Einwohner des Dorfes: Unten vorhat⸗ 
ten. Er reiste mit der gröften Eilfertigteit an. 
den Sterbeort des P. Tanner, und Überzeug 
te die Tyroler durch augenfcheinliche Verfuche, 
‚daß das Ungeheuer; was fie für einen haarigen 
Teufel hielten, weiter nichts als ein Floh fey n). 

Gegen das Ende des fechszehnten Jahr⸗ 
hunderts erhoben ſich nicht nur eingelne Schrifts 
ſteller 0), fordern auch Päbfte, Kirchenver⸗ 
fammlungen, und ‚Eandesftände gegen, die mas 
sifchen und aſtrologiſchen Künfte mit neuem 
Ernſte. Sixtus V. machte im J. 1586. eine 
drohende Bulle gegen die Aſtrologen, Chiro⸗ 
mantiker, und andere Magier bekannt p). 


Schon vorher Hätte ein Provincial⸗-Concilium 


zu Bordeaux im 3.1583. alle Aſtrologiſche Abs 
| manache verboten, und eben dieſes that eine 
andere 


m) Sauber 1. ©. 64.65. 

‚ 0) Unter diefen ein Teutſcher, Elias , Major, 
welcher fo gar zu bemweifen fuchte, daß die Ko: 
meten fletd Vorboten von glüdlien Benebens 
heiten geweſen ſeyen. Bayle Penfeds diverfes 
für les Cometes. Edit, IV. Rotterdam 1708. 1. 

‚79. Auch Sranciecus Vatefius in feiner fa- 
cra philofophia. 


p) Delrio II. p. 275, \ Bayle lc. p· 533.55.. 


* J 
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andere Kirchewerſammlung zu Tonloufe im J. 
1593. q) Die Stände zu Orleans verordnes 


neten im J. 1560. und die zu. Blois im Jahr 
1579. auſſergerichtliche Unterſuchungen, und 


cörperlihe Strafen gegen die Verfaſſer von 
aſtrologiſchen Almanachen, und verboten den 
Druck, und Verkauf der Letztern auf das ſtreng⸗ 


ſte r). Durch alle diefe Befehle und Drohun⸗ 


‚gen wurden die Sterndeuter, und ihre Vereh⸗ 
rer im geringften nicht abgeſchreckkt. Nie war 


der Franzöfifche Hof der Magie und Afteologte, 


mebr. ergeben, als in’ der legten Haͤlfte, und 
ſelbſt in- dem legten Viertel des ſechszehnten 
Jahrhunderts. Zu den Zeiten der verobſcheu⸗ 
ungswuͤrdigen Catherine von Meditis un: 
tetnahmen die Hofdamen nichts ohne Zuziehung 
Rihrer Aſtrologen, welche fie ihre Ritter, oder 


Baronen nannten s). Mean verbrannte ei | 


J zeine 
.g) Mehrere tal Loncillenſhluſe fuͤhrt Thiers 
en T. l. V. p. 253. 
7) Bayle er c. 


5) Delsio Lib. III. P, IT, Q. IV. Se. p. II2. 
ut vidi in Francia tempore Catharinae — 
quando inter aulicas matronas adeo haec vige- 
bant, ut nihil inconſultis aſtrologis, quos Ba- 

_ rones ſuos nuncupabant, conari audereut. 
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zelne Zanberer, während daß ber ganze Hof, 
und befonders die verwittwete Königinn fich 
Affentlich mit der Magie, wie mit der Aſtrolo⸗ 
sie beſchaͤfftigten €). Auch der Hof Heinrichs 
IV. war lange Zeit mit Magiern und Sterns 
deutern angefült; und nicht bloß die Weiber 
fondern auch die gelehrteſten Staatsmaͤnner, 
und die tapferften Feldherren glaubten an bie 
Künfte von beiden u). Als Heinrich WV. ber 
Sohn gebohren wurde, ber nachher unter dem 
Nahmen Ludewigs des Berechten regier⸗ 
te; fo befahl der König feinem erften Leibarzt, 
La Riviere, daß er dem neugebohtnen Prin⸗ 
zen die Nativitaͤt fielen follte. Der Arzt weis 
gerte fih eine Zeitlang; allein der König bes 
fahl es ihm nochmahls unter Androhung der 
hoͤchſten Ungnade, und La Riviere muſte ges 
horchen. In Italien war um dieſelbige Zeit 
die Zahl der Aſtrologen, und die der Leichtglaͤu⸗ 
bigen, welche Sterndeuter zu Rathe zogen, 
| nicht 


® 
3) Journal de Henri III, ad a. 1587. Vol. II. p.7. 
8. 1060, . 


u) Bayle l.c. p. 99. 
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nicht weniger groß, als in Frankeakh x). Daß 
Teutſchland von diefer Seite: weber Italien, 
noch. Feankreich etwas nachgab, lehrt allein us 
Lehen won Thurneiffr. 
Michel Montagne, und. Johann Yo | 
din belämpften unzählige Vorurtheile, und · doch 
konnten ſich beide nicht von dem aſtroiogiſchon | 
Aberglauben. (08 machen y). Bodin Bing uͤber; 
dem den Träumereyen: ber Cabbala, befonderd 
dem Tagewählen, und der. Seomantje nad) 2); 
und feine. Schrift, de tkentto‘ univerfae natui 
rne wurde eben fo fehr durch cabbaliſtiſchen 
Aberglauben, als durch freygeiſteriſche Mey⸗ 
uungen beruͤchtigt sranciocus Patrick 
) Franclsci Patric, de univerfis philofophta f. 115. 
Non tamen effecerunt Ficmus, et Joba 
Picus, quin adhuc inuumeri velint efle aftrolo- 
gi, fintque in futarum extituri; tama ei 


aniınis humanis infita futura praefciendi ari⸗ 
ditas. 


) Bodin. de vepdbL. IV. 2. 626. Montagne If. 

C, 12. . 

8) de rep. I.c. p. 630. 41. 53. 

a) Delrio T.I. Li. l. e.3. p.23. De Theatro 
- _  wniverfae naturae ejusdem Bodini , fi deus vi- 
‚am dederit, oftendam alias plus in eo opere 
Rabbinicorum : efle deliriorum, 5  geam folidas 
. , . oo pbi . 


u 
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6 beſtritt die Ariſtoteliſche Philoſephie mie 
einer an Schwaͤrmerey graͤuzenden Feindſelig⸗ 
keit; und eben dieſer Gelehrte hoffte die wahr 
‚re Weisheit in den neuern Platonikern, be⸗ 
ſonders in den untergefchobenen Fragmenten des 
Zermes Trismesifius, des Osclepins, 
bes Zoroafter, der Sibylien, u. f. w. zu 
finden, auf welche feine nova de. univerfis: 
pbilofophia b) gegründet iſſt. . 
‚Im Anfange des ſiebenzehnten Jahrhuw 
derts wurde der Kampf zwiſchen dem neuen 
ſtets wachſenden Licht, und der alten Finſter⸗ 
niß merklicher. Scharffihtige Freunde des 
Lichts konnten vielleicht vorausfchen, daß fich 
der Sieg endlich auf. ihre Seite neigen würde; 
allein der Sieg wurde in der erften Haͤlfte des 
vergangenen Jahrhunderts noch nicht entfchieden, 
und die gröften Aufklaͤrer diefer ‚Zeiten waren, 
Einen, und den Andern ausgenommen, nicht im 
- 2 Stande 


. philofophiae, multa quogue cum theologicis 
placitis adeo pugnantia, ut qui lenius de illis 
loqui velit, erronea et prorfus temeraria coga- 
tur vocare, . \ f 


j ‘b) Venetiis 1593, 
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Stande ſich Über alle Nebel des verjaͤhrten 
Aberglaubens hinaus zu ſchwingen. 

Die Aſtrologie, ſagt der Canzler Baco c), 
iſt voll von Aberglauben; und dennoch glaube 
ich, daß man fie eher reinigen, als gänzlich wegs 
werfen müfle. Wenn Jemand behaupten woll⸗ 
te, daß diefe Wiflenfehaft Bloß auf einer binden 
Erfahrung, und nicht in der Vernunft, und 
ꝓhyſiſchen Unterfüchungen gegründer fey; dee 
konnte eben fo gut die Wahrfagungen der Alten 
aus dem Fluge und Fraffe von Voͤgeln, oder 
ans ben Eingeweiden der Opferthiere zurück 
rufen: denn auch von diefen gab man vor, daß 
fie auf einer langwierigen Erfahrung beruhten. 
Ich ertenne die Afteologie bloß als einen Theil 
der Naturlehre an, und traue ihr nicht mehr‘ 
zu, als die Vernunft, und eine augenfcheinliche 
Erfahrung erlauben. Sich erfläre es daher zuerſt 
fuͤr eine leere Erdichtung, daß die Planeten der 
Reihe nach ein Jeder in ſeiner Stunde regiere, 
und daß das Regiment eines Jeden dreymahl 
in vier und zwanzis Stunden zuruͤckkehre: die 

drey 
0) de augmentis fcientierum Lib. I, c. 4. | 


> 
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drey aberſchllenden “Stunden ausgenommen. 
AIch trage zweytens kein Bedenken die Lehre va 
ven Haͤuſern, oder Wohnungen der Planeten, 
und von den Eonflellationen einer jeden Stunde 
als einen grundlefen Wahn zu verwerfen. Man 
fags zwar, daß die Sonentbenden, die Nacht⸗ 
"gleichen, die Meumonde, und Vollmonbe, nebß 
andern groͤſſern Revolutlonen der hinmliſchen 
Coͤrper, offenbare und groſſe Wirkungen auf 
der Erde hervorbringen, und daß man daraus 
mir Recht ſchlieſſe: daß genaucre und feinere 
Eonftellationen auch beftimintere und verberges 
tere Wirkungen erzeugen muͤſten. Allein dies 
jenigen, welche fo fehlieffen, haͤtten zuerfi die 
offenbaren Wirkungen der Sonenwaͤrme, umd 
eine gewilfe Anziehungskraft des Mondes abfons 
been, und bemerken follen, daß die uͤbrigen Wir⸗ 
tungen der Planeten auf’ diefe Unterwelt ſehr 
geringe, und unmerklich, ſelbſt in den Zeiten 
ber groͤſſern Revolutionen ſeyen. Hieraus his 
ten fie dann gerade den entgegengeſetzten Schiuß 
ziehen follens ndmlich daß, da jene groͤſſern 
Nevolutionen fo wenig vermögen, ‚die Heineen 
R. | und 


de 
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and genauern Conſtell ationen ganz und gar 


nichts ausrichten koͤnnen. Ich bin drittens übers 
zeugt, daß die Lehren von den Nativitaͤten, und vom 


Yan Wählen der Tage und. Stunden, fo wie 
die Meynungen: daß die Stunde der. Geburt, 
eder der Empfaͤngniß das Gluͤck des ganzen Les 


bens regiere, die Stunde des Anfangs eines 
Unternehmens den ganzen Fortgang deſſelben, 
und fo auch der erſte Augenblick einer Unterſu⸗ 


. ‚Yung ihren glüdlichen, oder nicht glücklichen 


Ausgang befkimme: durchaus gar keinen Grund 


Haben. Was nun die Theile der Aſtrologie bes 


— 


* 


txrifft, die ich billige, oder vermiſſe, fo erklaͤte 
sch zuerſt, daß die Lehre von den Revolutiouen 
mir geſunder zu ſeyn fcheint, als alles Uebrige: 


weßwegen Ich einige Regeln Über das, was bey⸗ 
zibehalten, ‚oder zu verwerfen iſt, herfegen will, 


Man bleibe alfo zuerſt bey den groͤſſern Revo⸗ 


Antionen, und laſſe die, kleineren fahren. Jene 


tunen, wie grobes Geſchuͤtz, ans groſſer Fer⸗ 
ne treffen: da dieſe hingegen, wie kleineres 


Gewehr, ihre Kraft verlieren. Man merke 
ferner : daß die Kraft der Geſtirne ſich nicht auf alle, 


. Dritter Band. Ce ſondern 


⸗ 
! 
‘ 
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ſondern nur auf die zaͤrteren Coͤrper eeſtreckt, 
dergleichen die Luft, die Lebensgeiſter, und ande⸗ 
re Feuchtigkeiten find: doch nehme ich Hier die 
Wirkungen der Wärme wis, weiche unſtreitig 
auch die Metalle, und bie meiften übrigen 
Corper amter der Erde durchdringt. Drittener 
alle Wirkungen der himmliſchen Coͤrper verbreis 
ten fih mehr Äber die ganze Maffe von Dingen, 
als über einzelne Individua; doch erreichen fie 
auch. gleichſam in ſchiefen Richtungen einige 
Individua; beſonders ſolche, die am ſchwaͤchſten 
ab empfaͤnglichſten find. Wenn alſo zum Bey⸗ 
ariel die Witterung ungeſund iſt, für ergreift fie 
die Schwachen, und laͤßt die Starken: unange⸗ 
‚gefochten. Die. vierte Regel ift der. vorherges 
henden fehr ähnlich? daß nämlich die himmli⸗ 
Shen Einflüffe nicht in kurzen Zeitsäumen, oder 


beſchraͤnkten Plägen, fondern in gröffen Abs 


ſchnitten von Zeit und Raum ſich äuffern. Eben 


daher konnen die Vorherſagungen uͤber die Be⸗ 


ſchaffenheit von Jahrszeiten richtig, und die von 
einzelnen Tagen falſch ſeyn. Die legte Regel 
iſt deeſe, wolche die vernuͤnftigeren Aſtrologen 
auch 
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auch beſtaͤndig angenommen haben: daß in den 
Geſtirnen kein unvermeidliches Verhaͤngniß ſey, 
ſondern daß fie. mehr zu etwas geneigt machen, 
al noͤthigen. Uebrigens halte ich es für aua⸗ 

„gemacht, daß die himmliſchen Coͤrper noch am 
ders, als durch Wärme und Licht wirken. &o 


wie ich nun die Sternkunde, die fih auf Bo 


"barhtungen unb phyſiſche Gründe ſtuͤtzt, die 
ebendige genannt. habe; ‚fo nenne ich. die Aſtro⸗ 
logie, welche biefelbigen . Bedingungen erfüllg, 


‚Die geſunde. In diefe gefunde Aſtrologie ſollte 


man te Lehre von ‘den Vermiſchungen - der 
Strahlen, oder. von den Verbindungen und 
. :®egenfägen. der Planeten, von ihrem Ducchs 

-gange durch die Zeichen. des: Ihierkreifes, und 
von ihren Annäherungen, wie von ihren Ent⸗ 
fernungen aufnehmen. Die Planeten haben, 
wie bie Sonne, ihre Spmmer und Winter, in 
‚welchen fie bald ſchwaͤcher, bald flärker. ihre 
Strahlen werfen. Und ic zweyfle alſo gar 
nicht, daß der Mond im Zeichen des Loͤwen 
ſtaͤrker auf die Erde wirke, als in dem Zeichen 
der diſche: nicht, weil der Mond im Lowen 
j 3 2 m 


2* 
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auf dad Herz, und in den Fiſchen auf bie San 
wirkt, fondern wegen der Annäherung. Deits 


 sens-gebe man fleiffig auf die Apogea, und Per 


rigen der Planeten Acht. Denn -jeber Planer: 
iR im Apogeo munterer, im Perigeo mittheilens 
der d). Man bemerkte viertens alle Übrige Um⸗ 
fände in den Bewegungen ber Planeten, ihre 
Beſchleunigungen und Zögerungen, ihr Vor⸗ 
warts/ und Nuckwaͤrtsſchreiten, oder Stiliſte⸗ 
den, ihre Entfernungen von der Sonne, ihre 
Brände, Berfinfterungen, Abnahme, Zunahme, 
u. ſ. w. Alle .diefe Veränderungen machen, 
daß die Planeten flärker, oder ſchwaͤcher und 


. auf fehr verfchledene Arten wirten.. Zünftene 


nehme man alles dasjenige auf, was die Natur 
fo wohl der Irrſterne, als Fieſterne in ihrem 
Weſen, oder innerer Thaͤtigkeit gleichſam aufs 
ſchlieſſen kann. Hieher gehört ihre Sröffe, 
Barbe, und Stanz; ihre Lage, Bewegungen, 


. und Abftände: endlich Die Andmalie des Mars, 
‚ bie Abweichungen der Venus, und die bewuns 


dernb⸗ 


- d) Plaseta enim in Apogaeo, five exaltatione ſs 
magis alacer eft; in Perigaeo autem, five caſu 


ſuo magis coınmumnicas. 











— 405 


bernstwürdigen Arbeiten: und Leiden‘, bie man 
mehrmahl in der Sonne. und in der Venus 
Beobachtet: hat. - Zuletzt verwerſe man nicht 
was ‚alte Ueberlieferungen über die befondern 
Neigungen der Planeten und Sirfterne fagen; 
denn. man darf nicht leichtfinnig verwerfen, was 
die. allgemeine Meynung erzaͤhlt, befonders wend 
fie mit phyſiſchen Gründen belegt werden Lamm: 
Mur aus folhen Beobachtungen muß bie gefün; 
de Aſtrologie beftehen; und nur nach folchen - 
muͤſſen die Eonftellationen entworfen: und ande 
gelegt werben. 

Man wende die gefunde Aſtrologie mit groe⸗ 
ſerer Zuverſi cht zum Vorherſagen, mit groͤs⸗ 
ſerer Vorſicht zur Wahl, und zu beiden inner; 
Halb der gehörigen Schranfen am Vorherſa⸗ 
gungen laſſen ſich zuerſt von den Kometen ma⸗ 
chen; und auſſer dieſen von allen Arten von 
Meteoren, von Ueberſchwemmungen, von an⸗ 
haltender Duͤrre Hitze und Kaͤlte, von Erd⸗ 
Beben, Meeresfluthen, und Ausbruͤchen feuer⸗ 
ſpeiender Berge, von ungewoͤhnlichen Winden, 
Regenguͤſſen und Wetterveraͤnderungen: von 

Cr Seu—⸗ 
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Seuchen, theuern oder wohlfeilen Zeiten: von 
Kriegen, Aufrühven, Secten, und Voͤlkerwan⸗ 
derungen: endlich von allen groſſen Revolutionen 
und Neuerungen ſo wohl in Staaten, als in 
ber Natur. Man kann dieſe Wahrſagungen 
vielleicht auf beſondere, vielleicht auf einzelne 
Faͤlle herabfuͤhren, wenn ein ſcharfſinniger Na⸗ 
turforſcher und Staatsmann die Claſſen und 
Individua ſorgfaͤltig aufſucht, die den allgemei⸗ 
nen Einfluͤſſen per Geſtirne in mehr, als ge 
woͤhnlichen Graden unterworfen find: wie wenn. 
Jemand aus der Beſchaffenheit der Jahrszeit 
vorher ſaͤhe, daß ſie mehr den Oehlbaͤumen, 
als Rebſtoͤcken, mehr ben Lungenſuͤchtigen, als 
Leberkranken, mehr den Thalbewohnern, als 
Bergbewohnern, mehr den Hoſleuten, als 
Moͤnchen guͤnſtig, oder ſchaͤdlich ſey. Oder, 
wenn Jemand aus der Kenntniß der Einfluͤſſe 
des Himmels auf die menſchlichen Lebensgeiſter 
wuͤſte, daß ſie mehr die Könige, als die Wl⸗ 


‚ ter, mehr die Gelehrten, und Forſcher, als 


bie Kriegsleute, mehr die Muͤſſigen und Wohl⸗ 
Mtinge. als: die thatgen Geſchaͤffts maͤnner 
begant 
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begünffigen‘, oder verlegen werden: Alle diefe 


Dinge verlangen. aber nicht bloß eine allgemeis 


ne: Kenutniß des. Himmels, ſondern eine ges 


naue Kenntuiß der. leidenden Subjecte. Selbſt 


das Wählen (electiones) iſt nicht gan zu vers. . 
werfen, denn die Erfahrung lehrt, daß es 
nicht ohne Grund ſey, wenn man beym Pflans 
zen, Saͤen und Einimpfen auf die Mondver⸗ 


‚Änderungen Raͤckſicht nimmt. Unterdeffen muß 


man nie vergeſfen, daß eine gewiſſe Wahl nur 


alsdann Stats’ finde, wenn fo wohl die Kraft 
der himmliſchen Einflüffe, als die Handlungen, - 


die man vornimmt, nicht ſchnell vorübergehend 


Mind. Wenn: Sjemand mir den Vorwurf machs: 
te: daß ich zwar gefagt, aus welchen Theilen 


die geſunde Aſtronomie zuſammengeſetzt, und. 
wie ſie angewendet werden, nicht aber wie ſie 
geſchaffen werden muͤſſe; ſo wuͤrde ich einen 
ſolchen Vorwurf fuͤr eine unbillige Forderung 
erklaͤren. Nichtsdeſtoweniger will ich noch er⸗ 
innern, daß der Weg zu dieſer Wiſſenſchaft 


auf vier. verſchiedene Arten gebahnt werde: 


durch kanftige und vergangene Beobachtungen; 
Cc 4 buch 
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hurch 1eberlieferungen und phyſiſche Unterſu⸗ 
chungen. Bon der falſchen Aſtrologie iſt noch 
ein Abſchnitt uͤbrig, den ich nicht ganz mit 
Stillſchweigen · übergehen darf: wiewohl man 
dieſen Abſchnitt gewoͤhnlich zur ſo genannten 
himmliſchen Magie rechnet. Ich meyne die 
Lehre von dem wohlthaͤtigen Einfluffe der, Ger 
ſtirne auf Siegel, and Ringe, welde die 
himmliſchen Kräfte, und befonders\ das Gluͤck 
von günftigen Stunden feſthalten folien. Die 
Roͤmiſche Kirche glaubt an die Wunderkraͤfte der 
Reliquien von Heiligen, (und geiſtigen oder 
göttlichen Dingen fehadet die Zeit nicht,) allein 
es iſt bloſſer Aberglaube, wenn” man ſich eins 
‚ bildet, daß man entflohene Zeiten aufhalten, 
‚ And gleihfam wieder erwecken koͤnne. 

‚  &o wie man, fagt Baco am einer andern 
Stelle, von den Giften in der Pyfit, und von 
ben Laftern in der Sitteniehre handelt; fo kann 
man es von den boͤſen, oder unreinen Seiftern 
in ber natürlichen Sottesgelahrtheit. Die Uns 
terfuchung ihrer Natur nicht bloß nach Anleitung 
der Schrift, fondern auch der Wernunft, und 


4009 
der Erfahrung macht keinen geringen Theil ber 
hoͤhern, ober Geiſterweisheit aus: wiewohl 
> die Verbindung mit denſelben, und noch mehr 
ihre : Vershrung hoͤchſt Mräflih iſt e)y. Ich 
wuͤnſche auch nicht f), daß die Erzählungen 





von Zauberwerken, Befchmsrungen, Träumen, 


Wahrſagereyen, u. ſ. w. von der Naturge⸗ 
ſchichte gaͤnzlich ausgeſchloſſen werden, fo bath 
nur die Facta richtig, und bewaͤhrt find. Die 
Ausuͤbung folcher Kuͤnſte iſt allerdings verdamm⸗ 
ch; allein die Erforfchung derfelben iſt erlaube 
unnd nuͤtzlich, fo wohl um die Schuld von 
* Berbrechern dieſer Art zu beurtheilen, als um 
die Geheimniſſe der Natur weiter zu erfors 
fchen: indem es noch immer nicht ausgemacht 
iſt, wie viel man von jenen Künften dem Aber⸗ 
‚glauben oder Betruͤgereyen, und wie viel der 
Natur zufchreiben ſoll. Wenn Jemand fih 
bloß die Erforfhung der Natur vorgefeht Bat, 
ſo darf er kein Bedenken tragen, in die Hoͤh⸗ 

| len 
e) de angm. fcient.IH, e. 3 
f)Lb ia 
Cc. 5 
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len biefer Geheimniſſe einzugehen;- und ſelbſt 
Ew. Majeſtaͤt find. ein Beweis, daß man mit 
der Fackel der Religion und der Philoſophie 
die Phantome und Sige der geheimen Künfte 
eben. fo unbeſchadet befuchen Tann, als; bie 
“ Sonne, unreine Oerter erleuchtet, ohne dadurch 
befleckt zu werden. Was die Erzaͤhlungen der 
Religionen von Wundern betrifft; fo find dieſe 
entweder nicht wahr , ober fie find nicht natuͤr⸗ 
lich; und gehören alfo auch nicht: in die Das 
turkunde. 
So gewiß es iſt, daß man die Bewegun⸗ 
gen des Gemuͤths in den Geſichtern der Men⸗ 
ſchen leſen kann; eine fo falfhe;.umd nichtige 
Kunſt iſt die Chiromantie, und ſie verdient 
nicht einmahl, daß ſie in ſolchen Unterſuchun⸗ 
gen, als die gegenwaͤrtigen ſind, nur genannt 
wird. An die Auslegung natürlicher, Tedume 
Baben fih Viele’ gewagt , deren Arbeiten aber 
mit zahlloſen Ungereimtheiten angefüllt find. 
Der einzige fefie Grund, den man, diefen Uns 
terſuchungen unterlegen kann, iſt folgender: 
daß, wenn eine innere Urſache eben fo. wirkt, 
R Zr wie 
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wie eine Auffere, derſelbige, ober ein Ahnks 
her Traum erfolgte. Der Magen leider giels 
hen Druck, er mag von unverbaulichen Dins 
gen, oder von einem darauf gelegten Gewichte 
gepreßt werden; und Diejenigen alfe, bie vom 
Alp gedrüdt werden, träumen mit vielen: Ums 
fländen von ſchweren Laften, unter welhen fie 
erliegen. Ungewöhnlichs. Bewegungen ber Eins 
geweide veranlafien Träume von heftigen Be⸗ 
- wegungen auf dem Meere 5). Hoͤchſt thoͤricht 
iſt der Glaube, daß ein fo groſſes Werk, als 
das Aufhalten, oder gar das Nuͤckwaͤrtstreiben 
des daufs dee Natur iſt, durch einen einzigen 
Morgentrank, oder durch den Genuß einer 
koſtbaren Arzney aus Gold, oder Perieneffenz, 
und dergleichen vollendet werden koͤnne. Die 
Verlaͤngerung bes Lebens iſt eine ſchwere Sa 
che, bie nur durch vielerley Mittel, und deren. 

gefchichte Verbindung zu Stande gebracht wer⸗ 
den fan. Schwerlich wird, oder kann Jemand 
ſo blöde ſeyn, um zu glauben,. daB das, was 
sie geſchehen it, jetzt anders, als auf gang 

neue 
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weue umd noch nicht weneete An —* 
tönne h). 


Man ann die natheiice. MRadie,. die von 
den! Sympathien, und Antipathien der Dinge, 
von ihren verborgenen Eigeufchaften und deren 
Wirkungen handelt i), mit ſolchen ſchlafhrin⸗ 
genden Arzueyen vergleichen, die nicht nur 
einſchlaͤfern, fonderu auch ‚angenehme Träume 
erregen. Zuerſt ſchlaͤfert fie den. menfchlichen 
Verffand ein. . Denn indem fie. von nichts als 
von verborgenen und übernatürlichen Kräften. 
redet, haͤlt fie den menfchlichen Geiſt ab, die 
wahren, und. natürlichen Urſachen der Dinge 
aufzufuchen. Dann aber wiegt fie ihn übers 
dem in. angenehme Traͤume ein durch zahllofe 
wunderbare Geſchichten, dergleichen man wuͤn⸗ 
ſchen, oder erleben moͤchte. Es iſt in der 
That merkwürdig, daß diejenigen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, bie fih ganz auf Einkilbung und blinden 
Glauben gründen ,. wie die eitle Magie, bie 
Alchymie und Afteologie, viel. abentheuerlicher 
in ihren Mitteln „ und Theorien, als in ihre 
Br Bwels 

h)-IV, 8. i) ul. a5 EEE u 








| — 3 
Wwecken ſind. Die Verwandlung des Aurel 
bers, oder eines andern. Metaͤlls in Golb iſt 
ſhwer zu Glauben. Allein - fie it dech viel 
wahrſcheinlicher für einen Jeden, der die Ds. 
ſtandtheile und Eigenſchaften des Goldes und 
anderer Metalle kennt, als "daß wenige Trop⸗ 


fon eines Etixirs, oder wenige Atomen eines Paris 


vers diefe Wirkung hervorßeingen-follen. Bas 
Zirdtfhälten des Alters, und die Wiederher⸗ 
ſtellung der Jugend finden :Geh- Vernunftigen 
nicht leicht Glauben; und dennoch kann man 
bteſe Eeſcheinungen viel eher annehmen, als das 
Vorgeben, daß einige Tropfenvon Quin teſſen⸗ 
zen die Schwäche des "Meere heben, und de 
Kraft der Jugend zuruͤckfuͤhren ſollten. End: 
lich wird man den Wahrſagungen dus: ben Ge; 
ſtirnen ſchwerlich Glauben veymeſſen "Tier 

viel. unglaublicher aber iſt es daß Die: Stun⸗ 
de der Geburt das Gluͤck des ganzen: Lebens 
beftimmen fol. Und dennoch iſt das menſchli⸗ 
che Geſchlecht fo verblendet, daß es nicht bloß 


Dinge hofft, die nie geſchehen find, und nicht 


geſchehen konnen, ſondern ſich auch einbildet, 
die 


bie geöften und ſchwerſten Dinge oje dräge 
und‘ Arbeit erlangen zu koͤnnen k) 

Im Anfange des fiebenzehnten Jahehunderte 
ubt⸗ kein Gelehrter, welcher. alle Wiſſenſchaften 
ſo ernflich unterſucht, ihre Maͤngel ſo richtig 
eingeſehen, und ſo treffliche Vorſchlaͤge zu ejner 
allgemeinen Verbreſſerung derſelben gegeben hip 
te, als Baco; und felbft diefer groſſe Geiſt bes 

 Bielt von den geheimen Wiſſenſchaften der, vor⸗ 
hergehenden Jahrhunderte ſo viel bey, daß man 
ſch nicht darüber wundern darf, wenn bie Meis 
‚Ken feiner Zeitgenoffen "fortfahren, ‚auch das, 
was er. verwarf, zu. behaupten, oder wohl gar 
das Getadelte ned) mehr, als das Gebilligte 
in Schutz mahmm. -  - - | 

Dem unfterblichen Keppler erging es fall 
eben fo, wie. dem Canzler Baco. Keppler 
achte über die Alam, oder Gonmahetmf !), 1), 
. f 


Klcp. 95 Artamen. tanta exercet gerius hu- 
manuın mpotentia et intemperies, ut non fo- 
lum, quae fieri non poflunt, fibi- fpondeant, 
fed etiam maxime ardua fine moleftia aut ſu- 
dore „anqusm *feriantes Te adipifci pofle con- 


» Keppleri Epiftolae cum ejus Vita audore Hein- 
fchio 1718. fol, p.383.62I- 


m 





im 





og 


and glaubte dagegen an Aſtrologle. Er verfer⸗ 
tigte aſtrologiſche Calender, und ſagte den Top 


deso Kaiſers Matthias in einer raͤthſelhaften 


Reihe von ſechs M voiher m), Reppler tar. 
deite die gemeine Aſtrologie, verwarf die at 
geblichen Wirkungen des Gegenfabes von Pins 
neten, fand die Unterfchiede der Aspecte bloß in 
ihrer verfchiedenen Stärke, und eignete allen 
Aspecten dad Gute zu, daß fie bie animali⸗ 


ſchen Kraͤfte reitzten, oder vermehrten; allein 


— 


bey allen dieſen Neuerungen war er eben fo 
wohl Afteolog, ald. die unwiffenden Sterndens 


ter der damahligen Zeit, und erhielt durch ſein 
“Anfehen den Glauben: daB man aus den Ver⸗ 


Anberungen des Makrokosmus auf die Schick 
ſale des Mikrokosmus ſchlieſſen koͤnne n). 


m) Hemſchũ vita Keppleri p. 27. Praedixerat has 
anno obituin toti imperio luctuoſiſſimum Cle- 
mentifſimi imperatoris et domini ſui Caeſaris 
Marthiae his tribus M: Monarcha Mundi Mat- 
:thias Menfe Martio. morietur. 
=) Keppleri Epift. ad Hegulontium p. 286. Equi- 
° dem ita conformatae fünt thefes meae, ut 
nec Planeta, nec aſpectus ullus malus fit. - Con- 


trariorum vero appofitio exornat naturam, -@a- - 


“que fi ad eculum invenitur in Mierdco mo, 
0. quid 
| 
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Galileo 


— 


Galileo Baltlei, und deſſen Schäfer eru⸗ 
gen durch die Anwendung der Geometrie auf 
die Naturlehre, durch die genaue Beobachtung 
md Erforſchung der bekannten Geſetze und 
Erfcheinungen der. Natur, durch die Erfindung 
von Inſtrumenten, die gleichfam neue Himmel 
entdeckten, und in die innerfien dem Mens 
fihen entdeckbaren Geheimniſſe der Natur eins 
führten, wenn auch nicht zum. fchnellen und 
YAnztichen Fall, wenigſtens zur Untergrabung 
des noch Immer herrfchenden Abergiaubens bey: 
weßwegen auch Balilet von der Inquiſition, 
dder dnelmehr von den Jeſuiten als ein gefährtt 
Her Mann verfolge wurde 0). Galilei glaub⸗ 
te geiviß. nice an die Einflüffe Der Geſtirne auf 
die Schiekfale der Menſchen; allein er wagte 
es noch nicht, die Aftrologie zu befkreiten, da fie 
beynahe von allen Fuͤrſten feiner Zeit angenoms 


Zu men, 


% 


— 
my 


anid mirum, fi inveniatur et in Macrocofmo. 
Aſpectuum differentiem in fola veheınentia et 
fortitudine pono. Ommibus idem opus bonum 
wribuo, extimulare facultates animales ad ope- 
* ra ſua. - ' 
0) Man fehe Janemanns Geſchichte des Balis 
. lea ÖBalilei Reipsig 1787. beſ. ©. 162. 
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ten, und von den ehrwuͤrdigen Vatern aller 
Orden auf allen hohen Schulen gelehrt wurde. 
Wenn es, ſchreibt er an Monſignor Dini p) 
unten den wirkenden Urſachen der. Unterwelt 
wmehrere ganz entgegengeſetzte gibt, zum Bey⸗ 
ſpiel das Geraͤuſch von kriegeriſchen Inſtrumen⸗ 
zen, oder die Stille der Nacht, und einer ein⸗ 
famen: Gegend, welche entweder ben Wuth, 
oder auch den Scharffinn des Menſchen erho⸗ 
he; fo iſt es Allerbingd vernünftig anzuneh⸗ 
men, daß eq Jehr verfchiedene ‚höhere Urfachen 
gebe, von weichen, wenn fie uͤberhaupt auf ums 
wirken, der Much, und,der Verftand abhangen: 
Wenn die Sterne vorzüglich durch ihr Licht eis 
nen Einfluß auf uns ausüben, fo kann man 
vielleicht mit einiger Wahrfcheintichkeit den 
Muth und die Kuͤhnheit von vielen geoffen und 
glanzenden Sternen, imd bie Feinheit des Vers 


ſtandes von feinern, und gleichſam unſichtbaren | 


Lichtſtrahlen ableiten. Man laſſe alfo den groͤſſern 


Coͤr⸗ 


p) Opere di Galileo Galilei, Firenze 1718. gie 
Band S. 2). 


Btitter Band. Do 


ne 





Et 


Corpern bes Giuneld bie groͤſſern Wirkungen 


‚auf der Erde, mie.die Veränderung ber. Jahrss 


geiten, die Bewegungen bes Meers, und der 


Winde, die Unordnungen in ber, Luft, um 

wenn fie auf ung wirken, die Dispofitionen ums 
ferer Coͤrper, die allgemeinen Eigenfchaften, 
u. ſ. w. Es werden nod immer für diejenigen, 
die ſich mit ſolchen Dingen befhäfftigen mögen, 
tauſend, und aber tanfend kleinere Wirkungen 
- auf der Erde übrig bleiben, bie man den Eins 
flüffen der kleinern Geſtirne zugiguen kann. 
Henn ein zudringlicher Gegner mich fragte, 
welche befondere Wirkung ich dann ben Medicei⸗ 
ſchen Sternen, oder den von mir entdeckten 
Trabanten des Jupiters zuſchreibe; fo warde 
ich antworten, einen Theil aller derer, welche 
man bisher ganz allein von dem Jupiter abge⸗ 


leitet hat. Genauer unterſcheiden aber kann 


‚ dh bie Wirkungen bed Jupiters und feiner Tra⸗ 
banten nicht, fo lange man dieſe nicht von feiner 
Seite wegnimmt, und ihn allein wirken läßt. 
Bey diefer Gelegenheit nehme ich’ mir die Freys 
‚ heit, Ew. Herrlichkeit das mitzutheilen, was ich 
\ . . . weis 
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Einem jener Sterndeuter antwortete, 


welche wahnen, daß Gott bey der Erſchaffung 


des Himmels und ber Erde an nichts anderes 


‚gedacht habe, ald woran fie denken, uud melde 
‚bie Planeten nicht, aus, den Weabachtungen, die 
fie am Himmel angeſtellt haben, ſondern aus 


„ben. Wirkungen derſelben auf- die Erde kennen. 
- ‚Der Sterndeuter machte mir ben Einwurf, Daß, 
‚wenn ich ihm nicht Die Wirlkungen ber von mie 


‚entdeckten Sterne ‚auf die ‚Erde zeigen? könne, 


„er die Sterne, ſelbſt al unnuͤt, wenigſtens ale 


für uns Menschen unbrauchbar verwerfen wärs 


‚be. Diefem erwiederte ich, daß er doch alle 
‚bie. Wahrſagungen, die er am jedem. Tage. gps 


‚macht. und befonder& diejenigen, welche er; bis⸗ 
‚ber. aus. dem Jupiter genoymuzen „hätte, wieder 


durchſehen, und Acht geben, möchte ,..gb. fie afle 


‚genau eingetroffen, ſehen. Bände er dieſes, fo 
ſoilte er dreiſt fortfahren, nach ſeinen alten Res 
‚gein zu prophezeyen, und ſch überzeugt halten, 


daß die neuen Sterne, feine Rechnungen ing 


- Künftige ehen fo wenig flösen wuͤrden, alß fie 
„Bisher gethan, hätten... Zeigee es ſi ich aber, daß 
Dd 2 feine 
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feine Wahrfagungen nit ganz mit den erfok 
‚genden Begebenfyeiten übereinftimmend geweſen 
feyen; fo ſo folle er ſich die‘ Mühe geben, vie 
CTrabanten des Aupiters zu beobachten, und ih⸗ 


re Bewegungen zu berechnen: vielleicht werde 


er alsdann die Einfluͤſſe entdecken, welche dieſe 
Corper bisher gehabt haben. — Als mir vor 
Kurzem ein anderer Sterndeuter zu Rom fagte, 
Laß er und feines Gleichen in ihren Rechnungen 
auf die: Sterne Ser dritten Groͤſſe gar ketne 
Ruͤckſicht naͤhmen; fo erfundigte ih mid, ob 

ſte dann auf die — etwas rechneten. 
Allerdings, antworkete er, indem fle fo wohl Die 
“Augen; ald den Verſtand derjenigen verdunfeln, 
Ye under thter Conſtellatlon gebohren ‚werden. 
Auf diefe Erklaͤrung erwiederte ich dem Stern: 
deuter: was werben ſie aber ſagen, wenn td 


“ihnen melde; daß die Nebelſterne nicht ein eins 
ziger, von einem gewiſſen Theile des Himmels 
verdunkelter Stern, fondern ein Haufe von 


Heinen Sternen, kleiner als bie von der dritten, 
ja ſelbſt als die von der zehnten Groͤſſe find? 
Der Mann ſchien Hierüber verwundert zu fen, 
ur £ \ \ 

“ und 
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und doch durch mein und meines Fernrohrs 


Zeugniß uͤberfuͤhrt zn werden. — Iſt dad 
ferner wahr, was bie. Aſtrologen, und viele 


Weltweiſe behaupten, daß die Sterne fo mohl- - 


durch- ihr Licht, als durch ihre Bewegung wirs 
ten, und daß das bicht der Sterne um deſto 
kraͤftiger fen, je lebhafter es ifk; fo muß man 
auch annehmen, daß die gröffere Geſchwindig⸗ 
keit himmliſcher Coͤrper nachdruͤcklicher wirke, 
als die Langſamkeit von Andern. Nach dieſer 
Vorausſetzung muͤſſen die Mediceiſchen Sterne 
auſſerordentlich wirkſam ſeyn; denn der lang⸗ 
ſamſte derſelben vollendet feine Umwaͤlzung um 
den Jupiter in etwas mehr, als ſechszehn, und 
der, ſchnellſte in weniger, als zwey Tagen. Und 
was ihnen alſo etwa an Licht abgeht, das ers 
ſetzen ſie reichlich durch ihre groͤſſere Geſchwin⸗ 


- digkeit. Wollte Jemand einwenden, daß Ge 


ffiune, deren Licht nicht auf die Erde fomme, 
auch Feine Einflüffe auf die Erde hätten; fo 
würde ich unter andern fragen, ob dann die 


Sterne unter unferm Horizont nicht auf unfere . 


Erde wirken, weil ihr Licht nicht auf. unfere 
Dd 3 Halb⸗ 
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Halbkugel faͤllt: noch mehr :aber,. woher man 
wiſſe, daß das Licht der Jupiterstrabanten nicht 
bis auf unſerd Erde komme. Will man denn unfere 
Augen zum Manpftabe der Ausbreitung des 
Lichts machen? Sehen nicht vielleicht Adler mans - 
de Sterne, die unfern Augen verborgen bleiben? 
Und wie kann manläugnen, daß die Mediceiſchen 
Sterne ihr Licht auf die Erde herabſchicken, 
ba fie durch das Teleskop groß und glänzend ers 
fcheinen? Wenn zur Wirkſamkeit von. Sternen 
ein groffes, und Jedermann auffallendes Picht ers 
fordert würde; fo würde Mereur, der oft, oder. 
‚meiftens unfichtbar iſt, und Mars, wenn er der 
Sonne nahe ift, wenige, oder gar Feine Wir: 
kungen hervorbringen. Aus alle diefem fehlieffe 
ich, dab, wenn die Übrigen Sterne Einfläffe 


. auf unfere Erde haben, die Mediceiſchen Ster⸗ 


ne gewiß nicht zurürkbleiben. — So fäubers 
ich mufte Galilei mit den ehrwuͤrdigen Vaͤ⸗ 
tern in Perugia, welche ihre Einwuͤrfe durch 
den Monſignor Dini an ihn hatten gelaugen 
offen, und mit ihrer Aſtrologie verfahren. 
und wie ſollte er es mich, da man es ihm nach⸗ 


ver 
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her zu einem gefaͤngnißwurdigen Verbtechen 


machte, daß er die Bewegung der Erde gelehrt; 
und behauptet Batte, daß mim gewiſſe Stellen 
der heiligen Schrift der unläugbaren Erfahrung, 


und den ewigen Gefegen. der Natur gemäß aus⸗ 


legen muͤſſe, weil man zwar alte Auslegungen, 
aber nicht die Erſcheinungen und Geſete d dev“ 
Ratur verändern könne. ° | 


Wenn Peiresc nicht fo groffe Entdeckungen u 


machte, als Galilei; fo erwarb er fich durch. 
feinen brennenden und unablaͤſſigen Eifer in der 


Befoͤrderung aller nuͤtzlichen Kenntniſſe, und 


in der Unterſtuͤtzung aller Gelehrten, Kuͤnſtler, 


der Entdecker der Trabanten des “Jupiter. 
Peiresc's Geiſt, und Gelehrſamkeit waren 
eben fo allumfaſſend, als fein groſſes wohlwol⸗ 
Iendes Herz; und dennoch behielt dieſer geiſtvol⸗ 
le und gelehrte Dann den gröften Theil feines 


Lebens manche Arten bes Aberglaubens ſeiner 


Zeitgenoſſen bey, von welchen ihn, wie es ſcheint 
zuletzt noch Gaſſendi heilte. Als dieſer das 
Dd 4 ELe⸗ 


und kuͤnſtlichen Arbeiter feines Zeitalters eben ſo 
groſſe Verdienſte um die Wiſſenſchaften, als 
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Leben feines Freundes und Goͤnners ſchrieb; fa 
fand er es noͤthig, den Tag und die Stunde der 
Geburt des Peiresc auf das genauſte anzuge⸗ 
ben, und zu bemerken, daß er dieſen Punct 
nicht vernachlaͤſſigt habe, und daß die Aſtrologen 
darauf eine groſſe Menge von falfchen Wahrſa⸗ 
gungen gegründet hätten q). Peiresc ſelbſt 
erzählte dem Gaſſendi, daß, da er kaum zwey 
Monate alt geweſen fen, eine Hexe fich in das 
Bimmer ber Mutter eingefchlichen, uud eine 
Art vor die Mutter and das Rind hingeworfen 
babe: wodurch der Mutter die Sprache, dem 
Kinde die Faͤhigkeit zu weinen geraußt, und 
beiden der Kopf fo auf die eine Schulter hinges 
zogen. werden, daß en fich gar nicht habe aufs 
richten laſſen. Nachdem man aber bas alte 
- P Weiß 


‚g®) Pelrescii Vita, in Gaſſend. Op, Vol.V, p. 212, 
uod attingo ſolum, ne. videar circa temporis 
eircumftantiaın non fuiſſe ſatis diligens, nom 
vera ut faciam hariolandi anfam conjedoribus, 
ui jam poft yiri obitum certius, quam ante, 
ata retexant. Eteuim mirum difu eft, quam 
multa.ınentiti Aftrologi fuerint, feu annds fpe- 
Qes, quibus non vixit: ſon uxorem et liseros, 
aliaque, quibus caruit: feu caetera ınulta, quag 
ek conſequutus. W | _ 
, 
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‚Beib fo lange geprägslt habe, bis fie ſelbſt ger 
sufen, daß es genug fen; fo waͤren auch Mutter 
und Kind wieder hergeſtellt worden. — Dieſe 
und aͤhnliche Dinge, ſagt Gaſſendi, ſchreibt 
man gewöhnlich boͤſen Geiſtern zu. Ich weiß 
nicht, ob Gott es Teufein erlaube, Heinen. uns 
ſchuldigen Kindern mitzufpielen, und warum 
bie Zeufel ſich gerade armer alten Weiber zu 
Werkzeugen ihrer Raͤnke bedjenen. So viel, 
aber iſt gewiß, daß das Meifte vom dem, maß 
mon in Kindern für Wirkungen yon Zau⸗ 
berey hält, in weiter nichts, als in weniger ge⸗ 


wöhnfihen Krankheiten, und Zufällen bdiefes 


Alters befteht. 
Im Sjahre 1611., fo erzaͤhlt Gaſſendi r) 


‚fiel die beruͤchtigte Geſchichte des Ludewigg 


Goffredy vor, der eine Frauensperſon bezau⸗ 
bert, und ſie von einem boͤſen Geiſte beſeſſen 
gemacht haben ſollte. Dieſe Geſchichte beſchaͤff 
tigte das ganze Parlement, beſonders aber den 


Peiresc, der ben Vorfall in weitlaͤuftigen Brie⸗ 


r) Vit. Peirescüi p- 241. . 
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fen beſchrieb. Er Hielt damahls mit dem gross 
fen Haufen Alles für wahr; und beſonders 

affieirten ihn die Heinen Mähler, die den. Chu 
pern des Zauberers und ber Bezauberten einges 
brannt waren, und fuͤr Wirkungen von Zaubes 
sey gehalten wurben. : In der Folge fing er an 
zu zwenfeln, obnicht Betrügerey, ober Dumm⸗ 
beit im Spiel gewefen fey. Nichtsdeſtowenie 
ger bilfigte- er immer den Uttheilsfpruch des 
Parlements, nach welchem der Zauberer vers 
brannt worden war, weil dieſer auch ſonſt bie: 
Myſterien der Religion entweiht hatte. Wenn 

Zauberer auch nicht ſo viel Gemeinſchaft mit 
dem Teufel haͤtten, als man gemeiniglich glau⸗ 

be; ſo muͤſten ſie, glaubte Peiresc doch bloß 
deßwegen beſtraft werden, daß ſie von dem wah⸗ 
ren Gott abfallen, den boͤſen Feind anrufen, 

und wenigſtens die Abſicht haben, in die Ges 





fellſchaft ‘von Teufeln verfegt zu ‚werden. 


Sm September des JZahrs 1621. eraͤugnete . 
ſich in Frankreich ein Nordſchein, der mehrere 


Stunden lang der hellſten Morgenroͤthe gleich 


kam, und in welchem man Saͤulen, und Strah⸗ 
& x J len, 


— 





4 
ten, wie Blitze entdechte. Dies Phänomen 
feste ganz Frankreich in Schreden. Manche 
fahen am Himmel in Schlachtordnung ſtehende 
Heere, und dann den wirflihen Kampf. Ja 


fie hörten fo gar den Donner der Kanonen, und 


es war zu verwundern, daß man nicht auch den 
- Schalt von Pauken und Trompeten wahrgenom⸗ 
men hatte s). Als Gaſſendi und deffen Freuns 
de dem Peirese erzählten, mas fie beobachtet 
hatten; ſo freute er fich aufferordentfich darüber, 


\ 


daß die feurigen Heere, und Waffen weiter - 
‚nichts, als ein Spiek der Natur geweſen fenen. 


- Peirescwarim 3.1608. fo glücklich Durch ei⸗ 
nen Zufall die wahre Urfache einer Erfcheinung 
zu entdecken t), weiche Jahrhunderte lang als eins 


der furchtbarften Zeichen des göttlichen Zorns 


betrachtet, und wodurch noch im vorhergehens 
den Jahrhundert viele Menfihen bis zur Vers 
zweyflung, oder zum Wahnſinn waren in Schrek⸗ 
fen geſetzt worden. Die Erfcheinung, von wels 


het 2 vede, iſt ein vermeyntlicher Blutregen. 


Peiveoc u 


-s) I €. P.25% 33- 
$) ib, ad hunc.annum p. 335. 
⸗ 


Deiresc fand einige Monate vorher, bevor fih ein 
folcher Blutregen in Frankreich eräugnete, eine uu⸗ 
gewoͤhnlich groſſe und ſchoͤne Raupe, und verwahr, 
te dieſe in einer kleinen Buͤchſe. Da er gar nicht 
mehr an dieſen Fund dachte, ſo hoͤrte er auf 
einmahl ein Geſumſe in dein Kaͤſtchen, worein 
er die Raupe verſchloſſen hatte. Bey der Er⸗ 
affnung deſſelben fand er einen ſchoͤnen Schmet⸗ 
terling, in welchen ſich die Raupe, oder Puppe 
verwandelt hatte, und auf dem Boden des Kaͤſt⸗ 
hens einen rothen Tropfen, eines Sols groß. 

Weil nun gerade um die Zeit, mo dus Wunder 


des Blutregens gefchehen war, sine unglaublis 


de Menge von Schmetterlingen die Luft erfüht 
hatte; fo vermuthete Peiresc, daß das, waͤs 
man fuͤr Blutstropfen gehalten habe, vielleicht 


Auswuͤrfe von Schmetterlingen ſeyen. Bey 


* 


genauerer Unterſuchung ergab es ſi ch wirklich, 
daß die rothen Tropfen nicht auf den Daͤchern 
der Haͤuſer, oder an der Oberflaͤche von erha⸗ 


henen Steinen klehten, wo man fie nothwendig 


‚hätte, fehen müffen, wenn es Blut vom Himmel 
geregnet hätte; fondern vielmehr in Kleinen 


Hoͤh⸗ 


N 
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ohlen und Riten, wo die Thierchen hatten 
niften Tonnen. Huch waren die Mauern nicht 
‚ mitten in den Städten, fündern bloß in ben 
äufferften Vorſtaͤdten, und auch nur bis zu ſok 
chen Hoͤhen gefärbt, bis zu melden Schmen' 
terlinge fich erheben Finnen. Peireöt erklarbe 
daher mit Recht aus den. Exerementen von 
Schmetterlingen nicht nur den angeblichen Blur⸗ 
regen, welchen er ſelbſt erlebt hatte, fonderk 
auch Fhntiche. Blutregen, die man unter dor 
Röntgen Ebildebert und Robert and zwat 
allemahl um die Zeit von Sihmentertiigen ab | 
genommen hatte. u 

Zu den Gelehrten, werden Deicesc die aid 
gezeichneten Wohlthaten erwies, gehörte Tho⸗ 
mas Campanella, ein Mann, der eben‘: ſo 
fo wenig’ die Ehre verdiente, zu den groffen 
Werbeſſerern der Wiffenſchaſten im festen Jahk⸗ 
hundert, als den Vorwurf, zu den Gotteslaͤug⸗· 
term gezaͤhlt zu werden. Campunelta empob 
‚te ſich gegen die Ariſtoteliſche Phil ſobhie, als 
die Urſache alles Unglaubens und aller Sitten: 
verderbniß ſeiner und Dee ner heroe henden Zeiten; 
und 
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und blieb dennoch alle dem Aberglauben treu, 
weichen die Scholaſtiker mit der Ariſtoteliſchen 
Philoſophie verbunden hatten. Ich war, ſchreibt 
Campanella u), in meiner Jugend der erlärs 
teſte Feind der Aſtrologen, und habe deßwegen 
auch wider ſie gefchrieben; allein meine Unfaͤlle 
haben mich gelehrt, daß bie. Afteelagie groſſe 
- Wahrheiten enthalte: wiewohl. ich nicht Jäugue, 
dafı- Viele yan denen, welche fie treiben, aͤuſſerſt 
nwiſſend find. Wenn, Jemand daran zweyfelt, 
aber darüber fpottet, daß man fuͤr feine wichtige 
fen Geſchaͤffte und-Unternehmungen. Tage und 
Stunden wählt; fo mag er auch zmenfeln, ob 
m beym Anfange ‚einer. Seefahrt, oder beym 
Pflanzen und Saͤen auf die Jahrszeit, und 
vden Mondlauf Acht zu geben habe; und mag 
| dar uͤber Schiffbruch feiben, ober eine. fhlechte 

Erndte erhalten. So nothig es iſt, bey Fiebern 
und andern perjodiſchen Krankheiten auf Tage 

5 und Stunden. Ruͤckſicht. zu ‚nehmen; . eben fo 

air und. noch ent MR bey den Ans 
an gelegen⸗ 


n) de rerum: ſonſuet matzia Francof. IV · © 20. 


28* „357 
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helegenheiten des meisfihlichen- Lebens x). Cam⸗ 
panella glaubte es aus bar Lage des Himmels 
und der Erde zu erkennen, daß die ganze Welt 
bald zum Dienſte des wahren Gottes zurhhelteſ⸗ 
ren werde y). 

Wer Gott feſt vertraut, und treu bient, 
ſagt Campanella z) der kann ſich auf feine 
Gnade fo ficher. verlaffen, "daß er allen Cream 


reneben ſo, wie ein: Kerr feinen Bedienten 


au gebieten, und die. geöften Wunder zu verrich⸗ 
sen vermag. — In meiner Jugend wurde ich 


mit Erlaubniß meines Peiors, des Andreas 
Zappavigna, eines ſehr gelehrten Theologen 


durch die Beſchwoͤrungen und Gebete: einer ge⸗ 


wiſſen Frau von der: Milzſucht befsept; und 


an einem · Andern erlebte: ich, daß er durch das 


Kaͤuchern einer Ochſenmilz geheilt ‚wurde a): 
Eine Sefelifchaft von Metern, etzthi er gleich 


—1 
= N, ee : 
. 


x) p. 362- 6 » IV. 2. ?- 264 ° u | 
.. 2) ib, p.965. . . 
4A) IV. 18. p. 340. Ego in pueritia Ganatus —* 
a morbo lienis cujusdam inulieris verbis er pre- 
cibus in aſpectu lunae deficientis, de licentia 
“Prioris mei F, Andreae Zappavignae, "Theolo- 
gi dodiffini, © i 


! a 
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nachher, entſchloß füch, in den Garten zu seien. 
Sur Eine weigerte fh, dieſes zu thun: woruͤber 
bie Andern fo erboßt wurden, daß fie gleich 
nachher eine Orange mit ihren Stecknadeln 
durchſtachen, und dabey fagten: mir zerſtechen 
dieſe, und diefe, tweil fie fich geweigert hat, mit 
uns in den Garten zu’ gehen. Die Zuruͤckgeblie 
bene litt unfägliche Schuierzen, bis man die 
GStecknadeln wieder wu Der Orange herausgezo⸗ 
gen, und die Beleidigten der Beleidigerinn al 
83 Sure und Gchöne gewuͤnſcht Hatten 6). 
ehnliche Dinge find oft gefehen worden, und 
erben nod immer geſehen. Man verfertigt 
zum VBeyſpiel ein Bild von Wachs, mb hit 
es an das Feuer, mit den Worten: ich brenne 
dieſe, oder jene Porſon: welches‘ auch unfehls 
bar erfolgt. — Ich wär einſt Zeuge, daß mehr 
tere Knaben, .benen man einen Mantel geſtohten 
hatte, einen Sieb auf den Spiken von mehrern 
Sceeren hielten, und unter der Anrufung des 
Heiligen Paulus und ‚Petrus fragten: bat 
Slavius den Mantel geftohlen? So oft fie 
biefe 
b) p- zar— | 
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weſe Frage thaten, fo oft drehte ſich der Sieb 
herum, da er hingegen unbeweglich blieb, wenn 
man: Andere nannte. Voll Erſtaunens rief ich 
den. Höchften Bott an, daß er mich von böfen 
Geiſtern nicht täufchen Taffen möchte, und wies 
derhohlte denfelbigen Verſuch mit demfelbigen 
Erfolge. Ich reinigtö mein Gewiſſen durch ‚den 
Genuß des heiligen Abendmahls, fragte nochmahls 
eben ſo, wie vorher, und der Sieb bewegte ſich wie⸗ 
der bey dem Nahmen des Fladius und bey keineni 
andern. Hieraus erhellt, daß die Luft, weiche um 
die That wuſte, den Steb auf: eine folche Arc 
gedreht. Habe e). Bey. diefen und. ähnlichen 
Verfuchen ift allerdings zu fürchten, daß der 
Teufel ſich einmiſcht, wenn man gleich. den heis 
Kigen Petrus md Paufus nennt. Denk 
eben dadurch Beträge er am meiften, daß er 
das Heilige mit dem Profanen vermengt, wie 
bie Lheolee lehrt. — Dieſe und aͤhnliche 

or Dins 


. 9 gi we der re prior ‚sonfeium aerem ita affetum 
eere: ]:€; Campanella ie iu 
bu ‚ee ende: fen die same: Miur durch⸗ 


4 


in Band. | Ee 
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Dinge kann mar berjenige derſtehen, wer Die 
> Ränte des Teufels erfahren bat, was id von 
Mir vor ber ganzen Welt bezeugen kann d). 

- . Die groffen Entdeckungen, die in ber erſten 
Haifte bes lehten. Sahrhunberts gemacht, und 
bie neuen Syſteme, die in biefem ‚Zeitraume 
erfinden wurden, brachten anfangs wenige, oder 
gar keine Wirkungen in den höheren und in 
den unteren Ständen hervor. Der Eardinet 
Aichelieu, und nad) viel erlauchtere Perfonen 
qhteten auf die Wahrfogungen des Jean Bap-ı 
üfte Morin e); und nie blühten die geheimer 
Wittenfchaften in ganz Europa, beſonders in 
Teutſchland mehr, als in der erſten Hälfte des 
Bebenzehnten Jahrhunderts. Die berühmteften 
Parneeififten, die Nofenstenger, Jacob Boͤh⸗ 
me, 


[ 


gen dead Gaſſendi an dew Tag legen, füge ih. 





thes/ und viele andere Maͤnner von aͤhnlicher 
Denkart fielen in dieſe Periode, und fanden 
den groͤſten Beyfall. Gegen das Ende dieſes 


Zeitraums erhielt aber ſo wohl die Ariſtoteliſch⸗ 


ſcholaſtiſche Philofophie, als die. geheimen Wiss 
ſenſchaften einen. söbtfichen Stoß durch die 
fo. genannte mechanifhe Philoſophie, weiche 
Gaſſendi und Descartes einführten. Beide 
Männer und deren Schüler wandten DEE Ma 


chematik anf die Natutlehre an, (beſonders that 


dieſes Gaſſendi,) erklärten die Erfeheinungen 


der Natut nicht aus willtührlihen" Voraus⸗ 
fesungen, ſondern aus Beobachtungen und Wer: 


ſuchen, verwarfen bie fo genannten verborgenen 


Eigenſchaften der Dinge, und beſtritten Mittels 
Bar, oder unmittelbar die Aſtrologie ſamt allen 


Abrigen geheimen Wilkenfchaften. Zu den ſchon 
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me, Robert Stud, Irenaus Philale⸗ 


angeführten: Zeugniſſen, welche die Geſinnun · 


mur noch fülgende Stelſe uͤber den Kometen im 
3. 1618 hima: Ich mag nichte aͤber das ſagen. 


\ 
BE: - — was 


r 
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was der Komet bedeutet haben ſoll f)yz da es 
‚eins der geöften Gebrechen der menſchlichen 
Natur iſt, uͤber etwas zu erſchrecken, was uns 
gar nichts angeht. Zu verwundern iſt es daß 
man wenigſtens den heiligen Verſicherungen nicht 
einmahl glaubt, in welchen Gott gebeut, daß 
man ſich vor den Zeichen am Himmel nicht fuͤrch⸗ 
ten ſolle; denn er ſelbſt ſchickt keine Zeichen, 
deren Warnungen man nicht verſtehen, und de⸗ 
ron Drohungen man nicht vermeiden kann. 
Wenn aber Gott den Kometen nicht zu einem 
Boten des Ungluͤcks beſtellt; wie kann er denn 
eine Keuͤntniß des Kuͤnftigen, oder den Willen 
haben, das Kuͤnftige vorherzufagen? Gebt 
nicht der’ Komet feinen Weg fort, wie andere 
Werke und Geſetze ber Natur, ohne fi darum 
qm bekaͤmmern, was bie. fterblichen Erdbewohner 
‚anfangen? Man fagt zwar, daß er bie naher 
erfolgten Ungluͤcksfaͤlle yorgebeutet habe. Sind 
aber nicht auch vörher Könige geſtorben, und 
Seuchen und ‚Kriege ausgebrochen ? Gibt es 
a jetzt, zwartzig Jahre nach ber Erſcheinung 
J | des 

n vn. Peireke .& 2. 249 u 
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des Kometen, auch groſfe Unruhen? Wenn manı 
felbft diefe noch dem letzten Kometen zuſchreibt, 
fo kann man es mit allen nachfolgenden eben fo 
machen, bis ſich ein netter zeigt, nnd wenn’ 
diefer auch erſt in Hundert Jahren fommen folls 
te. — Diefe und: äbmliche Aeuſſerungen brachten? 
die Aſtrologen ſo feht gegen den Baffendt auf; 
Ing Eier derſelben es wagte, den Tod des Feins 
des ſeiner Wiſſenſchaft vorherzuſagen. Die: 
Zalſchheit dieſer Weiſſagung beſchaͤmte den 
Sterndeuter noch mehr, als die > Gründe dei 
Saffensi gethan hatten 6). 
So ſtreſtend bie Srunbpäte, amd Schäter 
des Gaſſendi, und Descartes and fonft in’ 
manchen Seicen waren; be ſtimmten fie doch 
in 

‘2 Bayke Venfdes für lee Cometes. p.30: 17% 


Car il n’eft pas fort fur de menacer avant coup 
ceux, Qui ecrivent contre I’ Aftrologie. Te- 
*" moiß.cer Altrologue, gei affura le Public, qua 
Ms. de Gaflendi, qui faifoit tant de I’ entendu 
contre la Judiciaire , mourrois: vers la fin de 
., Juillet, .oü du commencement. d’Aout 1650. 
"* er quPeut fa honte de voir, quil. ſe trouva gie“ 
' gi encetems-lä.de la maladie, fur laquelle 
la predidion fe fioit aparemment bien plus que 

far la vertw des aſtre⸗. 
€ e zZ" 
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in der Werwerfang aller verborgenen Eigen 
fhaften, und aller wunderbaren Kräfte der 


- Dinge, fo wie aller geheimen Wiſſenſchaften 


voſſkommen zuſammen. In dem Traité de 


phyfique von Jacques Rohault, dem erſten auf | 


Erfahrung und Verſuche gegründeten Entwurf 
ber Naturlehre, der im legten Jahrhundert 
deſchrieben würde; If gar nicht mehr die Rede 
von natürlicher Magie, von Alchymie, und ans 
darn falfchen KRünften. Der Aſtrologie widmete 


Rohault einen Abſchnitt h), aber bloß um fie 
zu widerlegen; und nachdem er fie kurz und 


bündig über den Kaufen geworfen hatte: fo 
fäher er fort: ohne mich bey dieſer Materie 
länger aufzubalten, die feine enuftlichere Unters 
ſuchung verdient, und deren umftändlichere Er⸗ 
oͤrterung einen Philoſophen beſchimpfen ‚würde, 


will ich noch einiger falſchen Meynungen erwaͤh⸗ 


nen, welche die Leichtglaͤubigkeit der Menſchen 
angenommen hat, und melche ‚die Aſtrologen 
nicht ermangeln, zu ihrem Vortheile zu nußen. 

Man 


FR : 


b) Tome n. ch. 27. p. 190. 
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Win glaubt zum Beyſpiel, daß der Mond eind 


beſondere Steine zermalmende Kraft habe 
daß Die Knochen der Ihiere bey zunehmenden 
Monde voll, Bey abnehmendem leer von Mark 
fiyen: daß die Krebfe, Krabben, und ‚andere 
Seethlere zur Zeit des Neumondes und Vollmon⸗ 


ars gefäliter ſeyen, als zu andern Zeiten. — Hol . 


hault beweist durch vieljährige Verſuche, daß yon 
alle diefem nichts wahr fey :- daß men. die Gründe 
yon Dingen aufgeſucht, die wicht exiſtirt "hät 


ten, und daß man biefe und vieleandere Ahnliche. . 


Sictionen Jahrhunderte lang habe gelten laſſen, 
weil keiner ſich die Mühe, gegeben, die Natur 
ober Erfahrung zu Rathe zu ziehen. : 
Die Werke der neuer Philoſophen und 
Naturkuͤndiger hatten. wenigſtens die Folge, dag 
bie Aftrologte,: in ſo ferne fie bie Schickſale 


der Menſchen aus den Geſtirnen zu beſtimmen 


ſuchte, unter dem groͤſten Theile der Gelehrten, 
und einem groſſen Theile von Fuͤrſten und an⸗ 
dern Vornehmen ihren alten Glauben verlobt, und 
daß alfo and) in der legten Haͤtfte des ‚vergangenen 
Sr hamderta feine Hofſterndeuter mehr gehal⸗ 

TE tn 
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ten wurden i). Nichtsdeſtoweniger gab es In 
Italien, Frankreich, und England bis gegem 
das Ende des letzten Jahrhunderts einzelne 
nicht unberuͤhmte Geiehrte, weiche die Aſtrold⸗ 
gie Öffentlich in Schus nahmen k). Noch 
gröffer war die Zahl von Hofleuten, die fortfuhs 
ten,, ihre Horoskope ziehen zu laſſen h). a 


n Bayle Penfees far les Cometes T. 1. F. 21. p. 
40. Peu-A-peu nötre Nation seſt guerie de 
cette foiblefle, ſoit que nous eiınions le chau- 

ge, foir'que I’ attacheiment, 'qu’on a eu pour 
i« philofophie dans ce fietle - si „ nous air farti- 
fit la raifon, que toutes les autres fciences, 

< gan cultivoit avec tant de gloire depuis Fran- 
gois I, n'avoient guere delivree du jang des. 
prejugez. Auſſi faut-il avouer, quiln'y a 
qu’une bomne et folide' Philofephie, qui comme 
un autre Hercule puiffe exterminer les monftres 
det erteurs populaires :-.c’eft elle feule, qui met 
l’esprit hors du page: Bayle ſchrieb dieſes 

im J. 1681. etgleihe hiemit die ir 
teitbriefe mehrerer, Fyanzoͤſiſchen Biſchoͤfe, 
in den Jahre 1670* -80., geſchrieben ben 

»'Thierst. ch.8. p. 72:9. : SE6 diefen Hirten» 
‚briefen erhellt, daß Sterndeuterep, ‚und, \ede 
“andere Art von Wahrſagerey uud magi 
Fuͤnſten damahls noch armeing Krankheiten Mm; 
Fraukreich waren. Man ſehe auch Pı269 et (q. 
p. 295. et ſq. 373. er fü." 

.k) Bayle nennt. Riefs Gelehrten Penfees fur les 

Comietes Vol. MM. f. 40.’ p. 180. 181. 

3) Mais vous pretendetYgil yya Muctus eu⸗· 
core beaucoup ie Pe onnes, gt furtadt" dans 


* 


. Woch immer aſtrologiſche Kalender hesaus, in: 
wæeelchen die wichtigſten politiſchen Begebenhei⸗ 


ten auf eine geheimnißvolle Art vorher verfüns 


digt, und wie man behauptete, bisweilen deß⸗ 


wegen vorher. verkuͤndigt wurden, damit man 


die Gemüter zu gewiſſen Unternehmungen vor⸗ 


bereiten, und dieſen einen gewiſſen Anſtrich 


von Uebernatuͤrlichkeit mirtheilen moͤchte m). 
Unter den Gelehrten und Groſſen, welche nicht: 
mehr an Aſtrologie glaubten, faͤrchteten fich den⸗ 


noch Viele, und vielloicht die: Meiſten vor dem 


Unsgluͤck, weiches Kometen, Eklipſen, und ander: 
re ungewoͤhnliche Erſcheinungen vorbedeuteten. 


Das /Schrecken/ welches der Komet im J. 1680.: - 


verbreitete, bewog Baylen, feine. Gedanken 
‚über die Kometen zu ſchreiben, und darin alle 
Arten von Volksaberglauben anzugreifon. Nicht 


ge: 


. le grand monde, qui font tirer leurs horofcopes: 


avec beaucoup de euriofite et de confiance, Days, 

* Ieifhrieb die Continuation des Penfdes diverfes‘ 

:. gegen das Ende des Jahrs 1703. und im Jahr 

I 1. EEE Ä 
m) ib. p. 199. 5.44. | 2 
ı. Ee5 
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geringer war das Entſetzen, wolches die Son⸗ 
nenfinſterniß am 12. Auguſt 1654. veranlaßte n) 
Einige weiſſagten eine allgemeine Suͤndftuch⸗ 


Andere einen allgemeinen Erdbrand, der vor 


dem juͤngſten Gericht hergehen werde; und noch 
Andere eine gaͤnzliche Umkehrung von Staaten, 
beſonders von Rom. Diejenigen, welche ſich 

auf den Rath ihrer Aerzte in gewaͤrmte, und 
durchraͤucherte Zimmer und Keller einſchloſſen, 
um ſich vor den boͤſen Einſlaͤſſen zu bewahren, 
glaubten ſich berechtigt, auf den Ditel von ſtar⸗ 
ken Geiſtern Anſpruch machen zu koͤnnen. Da 
ein Landpfarren wicht allen feinen Beichtkindern. 
bie vor ihrem nahen Ende noch einmahl beichten 


u mohten, genug thun fonnte; fo fagte er ihnen: 


J 
x 


daß fie nicht fo fehe eilen mörhten, weil die 


Finſterniß noch. 14 Tage aufgefheben worben: 
fg 0), Nicht bloß Fuͤrſten und. Weltleute, fons - 
ders auch viele Gelehrte fürdhteten ſich vor als 


Im ungemöhnlichen Erſcheinungen, und Zeithen 


und Wunder wurden eben fo häufig erzähft, und 


Zeichendeuter und Wahrfager fak eben” fo- oft 


| | . DE EEE 
n) 1.91. 9. 51. 0) 4b. p. 92. 
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ss Mache seyogen, «ld wormabis p). Der Ga 
eines Degens, eines Gemaͤhldes, einer Säule, 
aber einer Uhr veranlaßte tauſendfaͤltiges Ser 
rede in einen ganzen Stadt, oder einem. gamı 
zen Heer q). Mag ließ ſolche Vorfaͤlle uie 
voruͤbergehen, ohne denen ein Ungluͤck zu 
weiſſagen, welche den Degen getragen, und die 
Saͤule, ober das tiärperk errichtet hatten... In 
Rom, fagt Bayle, wo man uͤber Dinge dieſer 
Art mehr, als ai irgend ‚rinem andern Orte ig 
der Belt nachgruͤbelt, und wo man es fo gan 
dem Nahmen eines Cardinals anfieht,. ab biefen 
Pabſt werden wird, ober nicht, koſtet ein ſolches 
Phaͤnomen nach der Maynung des Poͤbels ent 
weder dem Pabſt, oder einem Cardinal, pder 
J al einem 
pP Bayle e c. P. 302. 303. $. 151... Ne fait- onpas, 
qui les Princes, er les grands feigneurs 
e, dd ſcout) ont ‚une eyriofte prodigieußg 
de confulter les Devins ? Peut - on iguorer, com- 
‚bien ils font infstuez des prefages? Ya-t-i| 
. beaucoup de grandes maifons, ou l’on ne de- 
bite pas que T on eft averti regulierement, par 
. .. P sparition de quelque fantöme, ou par quel- 
e- ‚que ſigue particulier, que quelqu' un de la fa- 
*:3 Mille doie mourir 'Combien de traditions pro- 
‚.. . phetiques ne fait-on pas coprir touchant cer- 
 saines familles de grande naifaucet . . . 
9) L P:176. 177. 5. 93. 


— 
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einem Könige das: Leben; und bisweilen finder 
mar darin ro gar die Vorbedeutung der gaͤnz⸗ 
Hichen Umfehrung von Herrſchaften. Unſere 
Zeitung, faͤhrt Bayle fort, erzaͤhlte ſonſt haͤuftg 
Geſchichten dieſer Art. Es freut mich, daß 
fie diefelben ſchon feit: geraumer Zeit ben Zeis 
sungsfchreibern anderer Voͤlker Überlaffen, welche 
hundert Ungereimtheiten über den legten Kome⸗ 
sen erzählt Haben. : Die beruͤhmteſten Gottes 
geleheten waren nicht fo aufgeklaͤrt, oder bequem 
sen fih mehr nach dem Geſchmack der herr⸗ 
ſchenden Hofpartey, als bie Zeitungsichreiber 
in Frankreich. Peliffon erzählte in feiner Ge⸗ 
ſchichte der Bekehrungen ber Hugenotten, und 
Pereſixre, Etzbiſchof von Paris, und ehemah⸗ 
Tiger Lehrer Cudewig XIV. in feiner Ges 
ſchichte Heinrichs IV. eine Menge vor Zeichen 
und Wundern, bie denen ber ‚heidnifchen Ges 

ſchichtſchreiber volffommen ariich waren 2). 
Der 


8* Bayle I.c. II. p. 192. £ 9% Pen s’en faut, que 
rje ne m’emporte jusqu‘ & la colere.contre les 
conteurs de prodiges. : Cependaht tour en eft 

"" plein: nos hiftoriens ne le font Buero moins, 
que les autres. Veoiez - moi Mr, de Portfixe, 
TE 5: ET "ni 
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Der Glaube an Omina, an gluͤckliche oder 
unglüctiche Nahmen, und. Tage: war zu, ‚der 
Seit, ale Bayle feine erften Gedanken Äber die 
Kometen ſchrieb, nicht. weniger allgemein, als 
der Glaube an Zeichen, und ‚Wunder. - IS 
fehe, fagt Bayle 5) alle Tage Leute, die ih 
im Monat May nicht. verheirnthen, weil man 
son undenklichen Zeiten her: in der Meynung 
war, daß dieſe Zeit des Heirathens eine ungluͤck⸗ 
liche Zeit ſey. Sch zweyfle gar nicht daran, daß 
dieſer von den Roͤmern zu uns gekommene 
Aberglaube, der daher entſtand, daß im May 
die Lemuralia gefeiert wurden, unter den Chri⸗ 
| fien bis an das Ende der Tage dauern werde, 
Der Wahn: daß das Sluͤck fo wohl als das 
Ungluͤck gewiſſe beſummt⸗ Zeiton babe t), es 
IE | Jar. L 7 ST Ber 9 inmnnmert 


yo * sen! honneur- ® * precepteur du roi. 
t qui eft mort Archevcque de Paris. rapor- 
er Ügerdans fon hifoire" de Henri IV, je ne’ fai com« 
bien. ge prodiges, qui precederent |’ aflaflinat de 
;21 ce Prinde; er ce qu' il a de rermarguable, 
: @efl, que ces prodiges ſont sogt-&- fair ſem- 
blables A ceux, que les Paiens euflent debi- 
tez dans une pareille conjoneture, Pures llu- 
* ſions! gehe Ba 4 
3 .L4P.200. 9. 100 Mi tr 
t) I p.äg. 5.25 3.50. 5.30. — 


' 


— 


248 — 
innert'mich an einen anbern Irrthum, vermoͤ⸗ 
ge deffen mach einbtldet, daß «8 gersifle, u 
gltcliche Nahmen gebe: ein Irrihum, ber bey⸗ 
nahe allgemein iſt M). So ſagt mar, deß der 
Nahme Heinrich den Kinigen son Frankreich 
gefährlich fey; und daß man ſich ſorgfaͤltig dr 
ten muͤſſe, dieſen Nahmen den Thronerben 
gti geben, damit fie nit ein aͤhnliches Schi 
ſal, wie die drey letzten Heinriche Haben md 


gen. Ich habe auch gehört, daß mar Monfiour 


den Rath gegeben hat, krinen ſeine Söhne 
ben Titel eines Herzogs von Valois mager 


- zu laſſen, weil ihm Mehrere dieſes Nahmẽne 


geitötben find. — a u Ber I ne nu EL: 00 SF 
Die herrſcheuden Vorinfheite, welde Bay 


| le bekaͤmpfte, flelen cben ſo wenig auf eiumaht. 


oder alle uͤber den Haufen, als diejenigen, die 


von andern Wahrheitsfreunden angegeiffene wur⸗ 


den. Deßwegen waren aber ſeine Bemhun⸗ 
gen nicht fruchtlos. Vielmehr glaube ich bes 
Sanpten zu eönıen, A im vergangenen. und 
a ” gegens 

D) ... Ce de s’ imaginer, comme on le fair 


presque par tour‘, qu’il y-w certain. nome de 
mauvalfe augusk ) .- , - Fi PB: 
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di e wantzen Jahthanden kein. anderer Oi | 


ſpeller ſo viel zur wahren Aufklaͤrung beygetra⸗ 
gen; und das Reich der Finſterniß fo glaͤcklich 


beſtritten und. eingeſchraͤnkt bat, als der Wer. 


Faflır ber Gedanken über bie Lometen, und des 
hiſtotiſchtritiſchen Wortetbuchs beſſen Schriften 


von allen, ‚ Ständen, Geſchlechtern uhd Altern 


xeleſen wurden Neben Bayien Meter) 
. Ro: 


= it banfdarer Ehifarat muß man ac imat 
sicht unter ben Aufflärern won erften 
aber —9— Per den —e ichſten Scrifttellen 
\ Biertel es vergangenen Jahr: 
handen Item mebrmahl von. mit ‚genannten, 
n Bepetifte Thiers, Docteur 
den Verfaſſer des Traite des fu erfiitions, quj 
j regardent les Sacrements, anführen. Thiers 
— in rechegläͤubiger Theolog, und als foße 
der anne “er —5 1* en zehen weder die 
Macht Wirklichteit der 


—* —* z 134. 166.) allein er 
u urpalt und widerlegt mit ‚loben&wärdigem. 


Futthhe dig zahlloſen abergianbigen Meynmtgen 
und Gebraͤuche, die u. su feiner Zeit nicht 
—F unter den La fordern auch unter denk 
J en Theile der —— herrſchtem 
J A "von diefer Häufig mit frommen VBetrüge: 
expen verbunden murben. Thiers Wert funh 
fehr groffen Bevyfall, und wurde noch 174. 
sum viertenmahl aufgelegt. Wenn man liest, 
was Thiers alt Aeeugkigpen en ‚feiner Zeitgenos⸗ 
fſen rügt; fü ſeute aun gikuben, vo von eis 

... Be 


eu "Theologie, 


PT — J 
Kobert Boyle, Shaftsbury, und. Locke 
gegen das Ende des letzten Jahrhunderts die 
gröften Vefoͤrderer ber wahren Aufklaͤrung ⁊ 
Jener durch feine Entdeckungen in ber tod 
ten, oder lebenden: Dieſe durch ihre Ente 
deckungen in ber menſchlichen Natur. Des⸗ 
cartes hatte meiſtens den Spitzfindigkeiten 
und Hypotheſen der Scholaſtiker andere Spitz⸗ 
findigkeiten und Hypotheſen entgegengeſetzt, oder 
untergeſchoben · Robert Boyle griff mit den 
Waffen richtiger Beobachtungen und genauer 
Verſuche die ſchon erſchuͤtterten Lehren von den 
Formen, den Elementen, und verborgenen Ei⸗ 
genſchaften der Dinge, von der falſchen Gott⸗ 
heit der Natur, und andere Phantasmen 
des Ariſtoteles und feiner - „Nachfolger. am, 
und ftägte, wie er fie ſelbſt nannte, die mecha⸗ 
niſche, ober Corpuscularphiloſophie auf wirkli⸗ 
che Erſcheinungen, oder Thatfachen, die ein Je⸗ 
der beobachten und unterfuchentonnte. Je mehr 
dieſe meqchaniſche Phileſophtr ſich aubreie 
"d 


‚nem Volle des dreyzehnten, oder terioßnten, 


und nicht des Aebehschnie Fauͤrhanderiẽ die 
Rede ſep. 











hs 


449 
deſto mehr. verſchwauden die natürliche Magie, 
bie Alchymie, und andere geheime Künfte im 
das Nichts, aus welchem die Einbildungstenft 


abergläubiger. Menſchen fie geſchaffen hatte. 
Unter allen Arten von Aberglauben ‚ welche 





nun fett Jahrhunderten den Geift der Euros 


paͤiſchen Völker verfinftert, und eben dieſe Eu⸗ 


ropaiſchen Voͤlker wie zuͤrnende Gottheiten ge⸗ 


quält hatten, war gerade der gefährlichfte und 
Alntigfte Aberglaube auch der hartnädigfte, und 
unuͤberwindlichſte: der Wahn von Schwarz⸗ 


kunſt, und beſonders von Buͤndniſſen mit boͤ⸗ 


ſen Geiſtern, und allen den Uebeln, die dadurch 
geſtiftet werden ſollten. Die Schriften von 
Wier, Scot, und Spee brachten in vielen 
Laͤndern die heilſamſten/ aber doch nie allgemei⸗ 
ne, und auch felten dauernde Wirkungen hervor. , 


Selbſt in der legten Haͤlfte des fü iebenzehnten 


Jahrhunderts übernahmen berühmte Proteſtan⸗ 


tiſche Gelehrte, beſonders Mericus Caſaubo⸗ 
nus und ein Engtifher Geiſtücher Glanvil y) 


von, 
y Webfter nalh der von Eoomaf fiat 
Ueberſ. Cap. I. $.19. u uf. | 
“ Dritter Dad. | Ff 
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von neuem die Vertheidigung der Wirklich⸗ 
keit der Hexen, und der Gerechtigkeit des 
Hexenproceffes wieder. Schutzſchriften fuͤr den 
erſchuͤtterten alten Glauben erweckten ſtets, 
und machten auch wirklich unerſchrockene Ver⸗ 
theidiger der Wahrheit und Unſchuld nothwen⸗ 
dig. Johann Webſter, ein Engliſcher Arzt, 
widexrlegte in feiner Unterſuchung uͤber die fo 
genannten Hexereyen die beiden vorher anges 
führten Männer nad Anfeitung von Wier: 
und Scot, welche er zugleich gegen die Beſchul⸗ 
bigungen von Unglauben rettete z). Webſters 
Schrift erregte, wie «8 fcheint, in England ſelbſt 
zuwenig Auffehen, und wurde auſſer England 
- zu wenig bekannt, ald daß man, ihr -einen fols 
chen Wirkungskreis, wie, frühern ähnlichen _ 
Schriften zufchreiben Fönnte. Die tähnen Uns. 
terfuchungen des Hobbes und Spinosa ſcha⸗ 
deten mehr, als fie nubten, weil fie nichl bloß 
die Wirklichkeit der Hexerey, dder des Teufels, 
‚ fondern auch das Dafeyn von Seiftern überhaupt 
beſtritten. Man kann eine doppelte Urſache 

ange⸗ 

2) Die Vorrede if daurt den gern gert. 1073. 
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angeben, warum der Glaube an Zauberey und 
bie darauf gegrändeten Hexenproceffe kaͤnger 
dauerten, ats andere Arten von Abetglauben. 
Der Glaube.an Zauberey war nicht bloß eine 
Frucht der Unwiſſenheit der Eurdpaͤiſchen Vol⸗ 
ter, ſondern war ſeit Jahrhunderten fo genau 
mit der Religton, oder wenigſtens mit ber 
Theologie verwobt, daß man ihn nicht bekaͤm⸗ 
pfen bonnte, ohne das Anſehen zu: haben, als 
wenn man die ganze Religion uͤber den Haufen | 
‚werfen wollte. Ein anderer, und vielleicht der 
wichtisſte Grund der Haͤrtnaͤckigkeit der Hepen⸗ 
procefſe war die Verdorbenheitider Sitten und 
der Verwaltung bet meiſten Euröpäifchen: Vol⸗ 
ker. Hexenproceſſe, oder din. Furcht wor Deren 
proceſſen waren eine unerſchoͤpfliche Fundgrube 
fuͤr bochafte Anklaͤger, und Richter; und der 
Eigennu der Richter verband fi alſo mit ih⸗ 
reni und:des Poͤbels, oder der Geiſtlichen Aber⸗ 
glauben, um bie Hexenproceſſe zu erhalten, oder 
wieder zu erneiiern a). — Da Balthafar 
. Bekker 


a) Sauber u 439: u. f.So be Spee's ein und 
awanzigſte Frage 9.2., Manche Unſchuldige 
far... wur⸗ 


’ 
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Berker gegen ‚die Unholde der Teufelskuͤuſte 
als ein neuer Kaͤmpfer auftrat: ſo entſtand ein 
Geſchrey, als wenn bie Wunden, die er ſchlug, 
die Erſten geweſen waͤren, die man dieſen Vor⸗ 
urtheilen geſchlagen haͤtte; und. doch wählte 
Bekbker in feiner bezauberten Welt, welche in 
den Jahren 16g0 und 93. erſchien, ben einzigen 
Weg, auf. welchem man dem Aberglauben bey⸗ 
Sommen konnte, ohne der Religion zu fihaben. 
Er laͤugnete nicht die Wirklichkeit von Geiftern, 
fondern behauptete nur, daß man die Stellen 
der heiligen Schrift, in welchen von den. Wir⸗ 
kungen van guten und boͤſen Geiſtern die Nede 
aſt, allegoriſch erklären, oder auch annehmen 
muͤſſer daß Chriftus iind bie Apoſtel von boͤ⸗ 
ſen Geiſtern und deren Wirkungen nur erzaͤh⸗ 
lend und nicht bejahend geredet, und beide ſich 
ud der Volks ſprache ihrer Zeit bequemt, indem 
fie gewiſſe phyſiſche und moraliſche Uebel 

der Weiſe ber Inden benannt, oder aus⸗ 


4 


| 9% 
Ä wurden bloß deßwe m Bingeriäts, eil bie 
Michter iS ’ n fepn wollten, 


ald wenn fie rare [ * te * 
gefoltert ara * ergriffen u 


Es 
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gedruͤckt hätten. Freylich muſte man von der 


Unmoͤglichkeit, oder der hoͤchſten Unwahrſchein⸗ 
lichkeit des Einfluſſes boͤſer Geiſter auf die 
Menſchen, und auf unſere Erde feſt uͤberzeugt 
ſeyn, um die Zeugniſſe der heiligen Schrift, in 


welchen von den Verſuchungen, Beſitzungen, 
und Nachſtellungen der Teufel, von Zauberern 


und Zauberey die Rede iſt, fo auszulegen, wie 
Bekker ſie auslegte; und nur der Gedanke, 
daß dieſe Stellen unmoͤglich langer im buchſtaͤb⸗ 
lichen Sinn genommen werden koͤnnten, war 


im Stande, die allerdings nicht ungezwunge⸗ 
nen Erflärüngen Bekkers und ſeiner Nach 


folger annehmlich zu machen. Der groſſe Bey⸗ 


fall fo wohl, als der Heftige Gegenſatz, welchen 


Bekkers Merk fand, beweist, daß das Zeital⸗ 
ter fuͤr eine folche Aufflärung, als diefer Schrift⸗ | 
ſteller gewaͤhrte, zwar ſchon empfaͤnglicher, ale 
die vorhergehenden, daß es aber dennoch nicht 
ganz reif dafuͤr war, Bekkers bezauberte Weit 
wurde in kurzer Zeit beynahe in alle Europaͤiſche 
Sprachen uͤberſetzt, und in zwey Monaten 
wurden viertauſend Exempliare davon vers 

g3 . auf 
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kauft b). Zugleich ſtanden beynahe in allen Laͤn⸗ 
dern unſerts Erdtheils muthige Vertheidiger des 
alten Reiches des Satans wider Bekkern auf, und 
Bayle verficherte, dag man die Streitſchriften, 
bie gegen den Widerfacher bes Teufels erfchies 
nen feyen, nicht um hundert Gulden würde faus 
fen fönnen c). Die Wirkungen von Bekkers 
Werk laſſen fih nicht fo beftimmt, als die von 
Wiers, Spee's, und fpäter von Thomafens 
Schriften angeben. Im groͤſten Theile ſelbſt 
vom proteſtantiſchen· Teutſchlande gingen die 
. Geremprocefle immer. ihren Gang fort, und 
Carpzovo Criminalia waren, wie Thomaſius 
. erzählt, noch im Anfange dieſes Jahrhunderts 
ein ſymboliſches Buch, nach welchem die meiften 
echtsgelehrten, und anfangs auch Chriſtian 
Thomaſius ſpragen d). Als dieſer im I. 
1701. feine Disputatian de: crimine magiao 
. Diele, fo ging,’ wie er“ ſelbſt ſagt, in Leipzig 
und ab Bali dat Seſchrey ſa wehl auf den Eanzein. 
® , | als 
0) Brucker Hit. phil. m: IV. RM P zur 
€) pP. 719. -: > ern 
x In der Vorreda zum Werler 6 4. 
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als in Schriften los ©). Thomafius verach⸗ 


tete biefes Geſchrey, und ließ ſich dadurch nicht 


abhalten, ſeine Gedanten in einer andern Diss 
fertation de origine proceflus inquißtorii con 


tra fagas, die 1712. erfchten,. weitläuftiger auss 


anführen f). Die vielfältigen. Angriffe trugen 
nicht wenig dazu bey, dab Thomaſens Schrif: 


ten immer mehr und mehr gelefen wurden, und 
endlich die foͤrmliche Abſchaffung des Hexenpro⸗ 
ceffes in dem groͤſten Theile von Teutſchland 


im J. 1715. in Jena, und der umliegenden 
Gegend mehrere Perfonen ploͤtzlich farben, 


eder todt gefunden wurden; ſo fehrieben Aerz⸗ 
te, und Gottesgelehrte dieſes dem Teufel zu. 


Man verſchickte die Acten nach Leipzig, und 


hier antworteten alle drey höhere Facultaͤen. 
daß in den erzählten. Fällen teine teufelifche " 


bewirkten. Dies geſchah in den Preuffifhen 
Ländern cher, als in den Saͤchßſchen g). Als 


oder abervaturtiche Gewalt obgewaltet zu haben, 
oo ſcheine: 


e) ©. 10. f) ib. S. 19. 31. Ey van 


A) ib. ©.32. 33. de Cautz p. 18% 
— aa | 


— 


\ 


\ 
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ſcheine: wegen welches Spruchs Thomafius 
Feiner Vaterſtadt Gluͤck wuͤnſcht, und hinzu⸗ 


‚fest, daß er einen ſolchen Spruch von feiner ang 


bern Univerfität, ſelbſt Halle nicht ausgenommen, 


gewartet hätte. — Nicht weniger merkwürdig find 
“die Aeuſſerungen des Dort. Reiche in der Vor⸗ 


rede. zu den gefammelten, oder überfegten Schrifs 


ten über die Zauberen h): “Es iſt zwar ohne 


„dem, daß heutiges Tages die Waſſerproben, 
„das Blocksbergfahren, die Verwandelung der 


„Hexen in Wölfe, Katzen, Naben, und derglei⸗ 


„chen Alfanzerenen bey gefcheiden Leuten, wenn 
„man einige Derter ausnimmt, allwo die wahns 
„witzige Einbildungen, und ausgefolterte Auss 
„fagungen der dermeinten Hexen annoch vor 
„ohnftreitige Wahrheiten gehalten. werden, wer 
„nig mehr gelten, ‚Man bat auch dem blut⸗ 
„gierigen Hexenrichtern durch Beſtreitung der 
nichtswuͤrdigen Anzeigungen in den Laſter der 
„Zauberey ein Quae vor die Naſe gelegt, daß 
„fe einige: Jahre her, nachdem verſtaͤndige 
„Rechtslehrer die Unzulaͤnglichkeit der Indicien, 

— 7— „und 

h) Halle 1703. 4. Vortede S. . 








Er 7; 
„und die. Unbefonnenheit bes Hexenproceſſes ges 
„eiget, Bey weitem ſo viel Hexen nicht aus⸗ 
„ſtaͤupern, noch hinrichten koͤnnen, als wohl 
„ehemahls geſchehen, da der Richter, und Ampt⸗ 
„leute in Städten, und auf den Landen fettes 
ſter Braten war, ‚wenn fie fein viele Hexen⸗ 
„proceſſe anftelfen; und entweder durch Spors 
ztein, oder. andere Mittel der Kexen- Vermögen 
„an: fich Bringen konnten, follten gleich dadurch 
. sHanze Städte, und Dörfer verwuͤſtet werden. _ 
„Allein fo weit iſt es nach zue Zeit nicht kom⸗ 
„men, daf man auch dein Teufel Eingriff ger 
„than, feine Bündniffe mit Den Hexen vernich⸗ 
tet, dns Wettermachen, imd Buhlen der Hexen 
„mit den Teufel, die Gauckeleyen und Geſpen⸗ 
„fter, die Geburt der Elben, oder boͤſen Dins 
„ger, und andere thörichte Ausfagungen der 
„gefolterten Perfonen vor. Fabelwerk gehalten. 
„Es ift auch nicht zu fäugnen,. daß einiger aber 
| „glaͤubiſcher Gelehrten, und des unverftändigen 
„Pobels erdichtete Mäbrlein, daß fie z. E. den 
„Drachen in diefes, oder jenes Haus fehen 
fliegen. die Hexen mit Gutſchen und Pfer⸗ 
| Sf ” „dert 
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‚den in den Wirbelwinden fahren, auf dem 
„Creutzwegen ſich luſtig machen, u. f. w. nicht heu⸗ 
„tiges Tages annoch bey vielen ſolten Platz finden, 
few. Reiche ſchrieb und vertheidigte The⸗ 
ſes, um die Grundloſigkeit und Ungerechtigkeit 


bder Hexenproceſſe zu beweiſen, und wollte dieſe 


gheſes in- eine ausführliche Unterſuchungen ums 
‚arbeiten. Er erfuhr aber i) zu feiner gröften 
Verwunderung fo unvernünftige Argwoͤhne 
und Urtheile, “daß fie auch in der dickſten Zins 
„ſterniß des Pabſtthums nicht Schlimmer Härten 
„zum Vorschein kommen koͤnnen“ — Noch im 
Anfange: diefes Jahrhunderts disputirte man 
auf proteftantifchen Akademien de philgfophia 
dieboli, ja foger de theologia daemonum, und 
ber Verfaſſer der letztern Disputation, die 1715. 
zu Roſtock gehalten wurde, warf die Frage auf: 
ob der Teufel Profeſſor der Theologie werden 
koͤnne: welche Frage er mit Ja beantworte⸗ 
te k).- Bey einer ſolchen Summuns des Teuts 

oo. . Tan ZZ ſchen 
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ſchen Publicums ini Anfange diefes Jahrhun⸗ 
derts werden meine Leſer es ſehr natürlich fin 
den, daß die berähmteften Teutfchen Aerzte und 
Naturforſcher, welche die Miſcellanea naturaq 
Curioſorum ſammelten, zwanzig Jahre vorher 
noch an Alchymie, Univerſalarzneyen, Amulete, 
Zauberwerke, ſympathetiſche Mittel, u. ſ. w. 
geglaͤubt haben. Die Tumba Semiramidis 
hermetice figillata von einem Unhekanneen, und 
bie Obfervatie Chriftiani Adolphi Balduini circa 
regenerationem argenti novo artificio inven- 
tam, die im fünften Jahrgange der erſten Des 
eurie ſuhen, waͤren der Zeiten Albrechts des 
| Groſſen wuͤrdig geweſen. Im erſten Fahr⸗ 
gange der zweyten Decurie berichtet ein Arzt, 
Emanuel Koͤnig, daß ein wuͤthender Wolf 
im Elſaß fünfzig Derfonen gebifleni Babe, und 
daß nur diejenigen gerettet worden, welde das 
auf einen Saturniſchen Talisman aüfgegoffene 
en J Waſſer 

r 


wider die Wirflichfeit ber Zanberen bis in Die ' 
legte Hälfte des 18. Jahrb. hinein. dg Cauız 
praef u. P. 338. 39. 374 


) 
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Bafler getrunken hätten 1). In einem Scho⸗ 
lium wird nach allen Hypotheſen ber Magier 
und Aſtrologen unterfucht, durch welche Kräfte 
der Talisman die erzählte Wirkung hervorge⸗ 
bracht Habe. Sin biefer Anmerkung heißt, es, 
daß man an ber Wirkfamfeit ſympathetiſcher 
Mittel nicht zwenfeln, und daB man unter ans 
dern das Fieber unfehlbar vertreiben könne, 
wenn man abgefchnittene Stüde der Nägel 
von Fieberkranken unter den Bauch von Krebs 
fen binde, und diefe in das Wafler werfe. — 
Ein anderer Arzt, Chriſtoph Seliger erzählt, 
daß er im Junius des J. 1681. mit Huͤlfe 
von andern Aerzten eine funfzigjährige Frauens⸗ 
perfon zergliebert, und im ihrem Leibe eine uns 
fägliche Menge von Haaren, einen ganzen 
Katzenſchaͤdel mit den Maxillen, mehrere Hun⸗ 

| | i ‚de, 


J 


I) l.c. p. 399. Sigilli ejusmodi efigies talis erat, 
ut ex una facie formae quadratae circulo inclu- 
fae, tribus plagis diftindae, cuilibet earum 
trinis numeris quindecim infcriberetur, ex alters 
vero Planetae per tubum opticum 'obfervati cor- 
pus rotundum:cum duabus anfnlis ab Hugenio 

Aſtronomo primitus derediis, quafi’anntlo cir- 
eumdatum eflet etc. 
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de, und. alte Weiberzaͤhne angetroffen habe, die 
unftreitig durch Zauberey in den Leib der Krans 
ken Hineingebracht worden m). — Wenn mir, 
merkt eine Note zu diefer Gefchichte an, die 
aufferordentliche Geſchwindigkeit des Teufels ber 
‚denken; fo koͤnnen wir fehr wohl annehmen, 
daß er, als ein abgefeimter Tauſendkuͤnſtler alle 
die Sachen, die wir in dem Leibe der. Zerglie— 
derten fanden, in dem Augenblicke der Section . 
ungermerft hineingefpielt habe. ben fo ge 
‚denkbar iſt es aber auch, daß er bey feines 
groffen Kenntiriß der Natur allerley unnatärd 
liche Dinge entweder durch die unmerklichen 
Deffnungen des Coͤrpers, oder durch die natuͤr⸗ 
lichen Ausgänge und Eingänge, ober durch Wun⸗ 
bei, 


\ 

sn) l.c. p. 843. ſub museulis infimi ventris tenu- 
iffimis, ‚propter umbilicuni, et quidem: fupre 
‚ peritonaeun,, per incantamentum, confpicieba- 
tur injeda non menfürabilis pilorum abrafe; 
rum cum calcis quafi extindtae liquidioris, er 
croceo cölore tinctae mixtara talis,’ qualem 
coriarii abjiciunt, — globus ex praedi- 
la materia, crauio elino ‘cum fuis maxil⸗ 
lis, dentibus —* caninis, aliquotque vetu- 
lae molaribus compactus, et tendiuibus aden 
Fr ;, ut cultellis dificulter admodum ce 

eret, 
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den, die er an gewifien Stellen hervorbtingt/ 
und in einem Augenblick wieder heilt, auf un 
bekannten, vder auſſerordentlich erweiterten 
Wegen in die Blaſe, oder andere innere Thei⸗ 
le des Leibes hineinpractiſire. — So lange 
Aerzte und Naturforſcher ſolche Wunder glaub 
ten, oder erzaͤhlten; fd lauge konnte man nicht 
verlangen, daß Richter und Prediger an dee 
Wirkiiäteit yon Teufelstünften, und ‚dem Das 
ſehyn von Banberinnen zu zweyfeln anfangen. 

fon 
Wenn malt nun nach Anleitung dieſes 48; 
| fönitee dte fünf vorhergehenden, und ſelbſt das 
fiebenzehnte Jahrhundert mit dem gegenwaͤrti⸗ 
gen. zuſammenhalt , muß man da nicht mit 
feeubiger Dankbarkeit gegen den Vater des 
Lichts, und gegen die Werkzeuge der wohlthaͤti⸗ 
gen Auſklarung deren er ſich bediente, erfuͤllt 
werden? Wen kann es laugnen/ daß die mei⸗ 
B ſten 
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fen” und ſchadlichſten Arten des Aberglandens, 
von welchen. die Eusopdifchen Völker noch im 
letzten Sabrhundert gequält und unterdruͤckt 
wurden, ſeit einem“ oder einigen Menfcherab 


u tern: gänzlich ausgerottet worden find ? Stern⸗ 


deutorep,. Schwarzkunſt, und die meiſten Ziveis 
98 der natuͤrlichen Magie find jetzt unerhort. 
ur von der vormahls fo genannten himmlu 
ſchen Magie find in- geheirlich  Gefuiikgaftun 
mandye Spuren übrig. Wie forgfältig aber 
. möffen ſich bie verſchmitzten Vorſteher folder 
geheimen Schulen verſtecken, damit ſie nicht 
Gegenſtaͤnde eines allgeinrinen Spottes werden! 
Die Beyſpiele eines St. Germain, eines 
Gaßner, Schroͤpfer, Caglioſtro, und 
Mesmer beweiſen weiter nichts, als daß es 
in allen Zeiten verkehrte und halbunterrichtete 
Koͤpfe geben werde, die ſich ſelbſt, oder Ande⸗ 


te mit falſchen Hoffnungen taͤuſchen. Wie 
J Aue 


. —— 
tatzdauernd war das Anſehen aller dieſer Did 
ner, welche man oft als Anlaͤſſe zu uͤbertriebe⸗ 
nen Klagen von uͤberhandnehmendem Aberglau⸗ 
hen gebraucht hat! Wie ſchimpflich, oder uns 
glücklich der Ausgang der Meiften! mie allger 
wein bie. Empörung gegen biefe Propheten ven 
Trug und Schwärmerey! — Schwerlich wird ' 
Jemand das Herz Haben, in die Fußſtapfen 
des Einen, oder des Andern zu treten. 


Zgwoͤlfter 
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Zwoͤlfter Abſchnitt. 

Was iſt wahre Aufklaͤrung? Kann wahre Aufklaͤ⸗ 
ruung ſchaden, oder zu weit getrieben werden? Wei⸗ 
0, be find die Feinde berfelben ? J 
Wer Arges thut, der baffet das Licht, 
und. fomms nicht an Das Licht, auf 
. daß feine. Werke nicht geftraft werden. 
Mer aber die Wahrheit. thut, ber 
kommt an das Licht, daß feine Werfe 
‚ offenbar werden: denn fie find in 
Gott gethan. Chriſtus beym Job. 

C. 3. V. 20. 5 


WI man. den Zuftand der Dinge in den 
Jahrhunderten, in welchen feine wahre Auf 
klaͤrung war, und die Wirkungen der wieder; 
hergeſtellten. ober neugewonnenen beſſern Rennts 
niſſſe mit einiger Sorgfalt unterfucht hat; fo iſt 
es wicht ſchwer, zu beflimmen, was wahre 
Aufklärung. fey: wodurch fie fich von Falfcher, 
oder. unzeitiger Aufklärung unterfcheide: und 
welche gute, oder böfe Wirkungen. die Eine; 
. Rritter Band. a "7 und 





und die Andere hervorgebracht haben, und in's 
Kuͤnftige hervorbringen werden. 

Aufklaͤrung bedeutet in dem allgemeinſten 
Sinn diefes Worts eine jede Maſſe von ſchoͤ⸗ 
nen „und nüglichen Kenntniffen, wodurch der 
menſchliche Geiſt gebildet, oder das Herz des 
Menſchen veredelt wird. 2 

In der gewoͤhnlichen oder engern Sebentung 
umfaßt das Wort Auftlärung Hey: weitem nicht 
aͤlle ſchoͤne, oder nuͤtzliche menſchtiche Kenntnis 
fe. Wenn man daher zu einer genauen Bes 
fiimmüng,, und richtigen, Erklärung bes Worte 
Aufklärung gelangen will; ſo iſt es am beſten, 
die Hauptzweige der menſchlichen Erfenutniß 
einzeln zu unterſuchen, und Acht zu geben, 
weiche nach dem gemeinen: Urtheile; und dem 
hieraus entftehenden  gerheineh Sprachgebrauch 
als wefentliche Beſtandtheile der wahren: r 
Mävung betrachtet werden, oder richt: . 

Die Kenntniß alter und neuer — 

welche entweder ſchoͤne und nuͤtzitche Werke ge⸗ 
- Befert haben, oder wenigſtens zur Erleechterung 
der Semeinſhaſt, und Angelegenheien von 

; | Te Bi 
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Boͤlkern dienen, iſt allerdings ein Wichtiger 
Zweig der nüßlichen menfchlichen" Erkenntniß. 
Allein die. gröfte Sprachgelehrfamkeit iſt deßwe⸗ 
gen feine wahre Aufklärung. Viele berühmte 
Sprachgelehrte waren unaufgeklärte Männer: 
und. der .aufgeftärtefte Mann kann ohne die 
Kenntniß von fremden aͤlteren, und nenern 

SEplrahe Statt finden. 

Die Handwerke, Gewerbe, und mean 
ſchen Künfte, der Ackerbau und Handel groffer 
betriebſamer Volker verlangen, und enthalten 
eine unermeßliche Menge von nüßlichen Kennt: 
ntſſen, und Fertigkeiten. Wer ſieht es aber 
nicht ein, daß: Jemand ein ſehr fleiffiger, ge; 
ſchickter, erfindungsreicher, und genievoller 
Handwerksmann, Fabricant, und mechaniſchet 
Kuͤnſtler, oder auch Oekonom, und Kaufmann, 
und dennoch einer jeden Art von Schwaͤrmerey 

und Aberglauben ergeben feyn koͤnne; und dag 
Hingegen unzählige aufgekldrte Männer waren, 
ober noch find, die weder die Kenntniſſe und 
— der Einen, noch! der Andern befass 
. Tine geofe Kenntniß, oder Vervolltommi 

Gg 2 nung 
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nung alfo von Handwerken, Gewerben, und 
mechanifchen Künften, ober von Aderbau, und 
Kandel macht ebenfo wenig, als ausgebreitete 
Sprachgelehrfamkeit wahre Aufflärung aus. 

Die fchönen Künfte ſi nd die Schoͤpferinnen 
von unzaͤhligen unſchuidtgen, dem Menſchen eb 
genthuͤmlichen, und ihn begluͤckenden Vergnuͤ⸗ 
gungen. Auch tragen die ſchoͤnen Kuͤnſte zur 
Vervollkomnung von Handwerken, Gewerben, 
und nuͤtzlichen Kuͤnſten, und eben dadurch zur Ver⸗ 
vielfältigung ‚der Annehmlichkeiten, und Bes 
quemlichteiten bes Lebens, ſo wie zum Wohl⸗ 
ſtande von ganzen Nationen unendlich viel bey. 
Und dennoch iſt die ſeltenſte Kunſtkenntnis, 
und Kunſtfertigkeit allein Feine wahre Auftia⸗ 
‚zung. Der groͤſte Mahler, Bildhauer, Baus 
meifter, u. ſ. w. kann ein nnaufgeflärter Schwaͤr⸗ 
mer, oder Abergläubiger,. fo wie der aufges 
klaͤrteſte Mann ohne befondere Kunſtkenntniß 
und Kunſtfertigkeit ſeyn. Die beruͤhmteſten Künfts 
ler blaͤhten unter Volkern und in Zeiten, un⸗ 
ter welchen, und in welchen alle Arten des 

Aberglaubens im groͤſten Anſehen waren. 
Endlich 
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Endlich koͤnnen nicht alle wiſſenſchaftliche 
Kenntniſſe als integrirende Theile der wahren 
Aufklaͤrung angeſehen werden. Die Schultheo⸗ 
logie, die Schulphiloſophie, die Rechtsgelehr⸗ 
ſamkeit und Medicin, wie fie in vorigen Zeis 
zen auf den hohen Schulen gelehrt wurden, 
‚und zum heit noch gelehrt werden, verdrehten 
und verfinſterten den menfchlichen Verſtand, 
an Statt ihn zu bilden, und zu erleuchten. Self 
jeßt noch kann Jemand ein rechtgläubiger Theo⸗ 
log, ein trefflicher praktiſcher Rechtsgelehrter, 
ein ſehr guter Chemiker, ausübender Arzt, ' 
und Wundarzt ſeyn, ohne neben feiner Ge⸗ 
lehrſamkeit und Geſchicklichteit wahre Aufklaͤrung 
zu befitzen. | 
Wahre Aufklaͤrung beſteht in einer ſolchen | 
Kenntniß der Natur und ihres Urhebers, in eis 
ner folhen Kenntniß des Menfchen und feiner 
Derhältniffe, wodurch diejenigen, welche „fie be⸗ 
ſitzen, gegen Aberglauben und Schwärmeren 
‚eben fo wohl, als ‚gegen Unglauben: gegen 
Despotismns, wie gegen Anarchie und Zügel 
loſigreit bewahrt, oder davon befreyt, und uͤber 
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ihre wahre Beftimmung und Gluͤckſeligkeit, 
über ihre Pflihten und Rechte unterrichtet 
werden. 

Mangel von Aufklarung iſt eine ſolche un⸗ 
richtige, oder mangelhafte Kenntniß der Natur 
und ihres Urhebers, des Menſchen, und ſeiner 
Beſtimmung, ſeiner Rechte und Pflichten, 
wodurch ganze Voͤlker, und Staͤnde, oder einzel⸗ 
ne Perſonen in Aberglauben und Schwaͤrmerey, 
oder in Unglauben, Knechtſchaft, und Zuͤgello⸗ 
ſigkeit geſtuͤrzt, oder dazu geneigt gemacht 


u werden. 


Wahre Anfklärung it am aflermeiften dem 
Aberglauben, und der. Schwaͤrmerey entgegens 


geſetzt; und Mangel von Aufklärung. verräth 


fi) am meiften durch Aberglauben und Schwärs 
merey: weßwegen es noͤthig iſt, ‚diefe beiden 
Wörter: genauer zu beſtimmen. Aberglauben 
wirft man mit Recht denjenigen: vor, welche 
etwas ald Gott oder als ein höheres Wefen che 
ren und fürchten, welches diefe Ehre und Furcht 
nicht verdient, oder. den wahren Gott auf eine. 
folhe Art ehren und. fürchten, wie die geſunde 

2. | . und 
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und ‚gebifbete Vernunft verbietet, daß er geehrt 
und gefuͤrchtet werde a. Schwärmeren in der | 
eigentlichen Bedeutung dieſes Worts, mo e6 
nicht Bloß eine unverhaͤltnißmaͤſſige Eingenoms 
menheit fuͤr, oder wider gewiſſe Dinge anzeigt, 
beſteht in einer folhen Verkehrtheit des Geiſtes, 
vermoͤge deren man ſich ſelbſt, oder andern Pers 
fonen und Dingen übernatärliche “Kräfte, und 
Gaben zutraut, wo. eine richtige Beobachtung, 
und eine gefunde Vernunft lehten, daß derglei 
chen nicht vorhanden ſind. 

So wohl die Aufklaͤrung, als ihr Gegen 
theil haben viele, und unbeſtimmliche Grade. 
Die wahre Aufllärung nimmt nit bloß in. 
gleichem Verhaͤltniſſe mit dem Umfange, und 
der Richtigkeit der Kenutniß, ſondern vorzuͤglich 
der durch eigene crſohruns⸗ oder eigenes Nacht 

u FB | den⸗ 

| ”) Die meiften Säolakiter erflärten den Aber: 

alauben mit dem heiligen Thomas als ein. vi- 

... Hum religieni oppofitym fecundum exceflum, 

“noir quia‘ —* exhiber In cultum divinum vera 


‚ zeligio, Ted quia exhibet cultum divinum vel 
cui non debet, vel eo modo, quo non deber, 


> 7 Mau fehe Tiere T. Rich 38. 
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benfen erworbenen Kenntniß von Goit und der 


Natur, von dem Menſchen, ſeiner Veftimmung, 


feinen Rechten, und Pflichten zu. Selbſterwor⸗ 
bene Kenntniſſe find nicht mur viel lebendiger 
umd wirkſamer, als erlernte, oder von Andern 
empfangene; fondern fie find auch fefter, oder 
tiefer gewurzelt, laffen fich viel weniger erſchuͤt⸗ 
tern, und viel leichter erweitern, ala diefe. 
Mad) dem bisher Geſagten iſt es nicht ſchwer 
anzugeben, wa ein aufgeflärter Mann fep. Diel 
ſchwerer iſt es zu fagen, wann eine ganze Nas 
tion anfange, ben Titel einer Aufgeklaͤrten zu 
verdienen, Koͤnnte man ein ganzes Volk nicht 
eher ein aufgeklaͤrtes nennen, als bis diejenige 
Summe von Kenntniſſen, welche ein Indivi⸗ 
duum zu einer aufgeklärten. Prrfon macht, über 
alle Stände; und Mitglieder deſſelben verbrei 
tet wären ; fo wuͤrde man nicht allein in der 


Altern und neuern Geſchichte anch nur ein 
einziges aufgeklaͤrtes Volt vergebens ſuchen, 
ſondern man wuͤrde dergleichen nicht einmahl 


in der Zukunft hoffen koͤnnen. Nuͤtzliche Kennt⸗ 
niſſe mögen wachſen, und fich verbreiten, fo ſehe 
Er de 








, 473: 
‚Re wollen; fo iſt es dennoch unmöglich; daß als 
le Mitglieder eines .nicht Heinen Wotks jemahls 
von ber Natur einen fo gefunden Verſtand, und 

von ihren Eltern und Lehrern einen ſo guten 
Unterricht empfangen, daß ſie dadurch gegen al⸗ 
len Aberglauben und Schwaͤrmerey geſichert 
wuͤrden. Ich nenne daher eine Nation als⸗ 
dann ſchon eine aufgeklaͤrte, wenn der bey wei⸗ 
sem groͤſte Theil der Echeer des Volks, und der 
- Augend: wenn ferner ber. gröffere Theil ber: 

höheren Stände, und felbf der wohlhabenderen 

Kaufleute, Fabricanten, Handwerker und Lands 

leute von Schwarmerey und Aberglauben frey 

iſt; und durch die Beyſpiele der höheren und 
beſſern Stände auch die miedrigſten Volksclas⸗ 
| fen. fo geſtimmt find, daß die Vorſtellnngen von 

Erſcheinungen höherer Weſen und abgeſchiedener 

Seelen, von Zauberey, Prophezeyungen, Bes: 

ſchwoͤrungen und Teufelsbeſitzungen mehr Sa⸗ 

‚gen; als alter und feſter Volksglaube find, und 

ſich nur ſelten auf eine den aufgeklaͤrreren Staͤn⸗ 

den bemerebare Art äuffern. 
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Nach dieſer Sklaͤrung wurden, die neuern 
Voͤlker Europens nicht eher wahrhaftig aufgetlart, 
als in dem Aufange dieſes Jahrhunderts, und 
bie Griechen und Römer waren oder wurden es 
nie. Beide aͤbertraffen alle gebildete Natienen 
unſerer ‚Zeit durch ihre Beredſamkeit, und durch 
die Werke threr Baukanſt, und. Bildhauerkunſt. 
Allein dieſes unerreichten Tlors ber. Beredſam⸗ 
keit, und einiger ſchoͤnen Kuͤnſte ungeachtet wa⸗ 
zen und. blieben ſtets der Hang, uͤbernatuͤrliche 
‚Kräfte und Erſcheinungen zu finden⸗ und.der 
Giaube an Offenbarungen höherer Weſen. an 
Zeichen und Wunder, an ‚Zatchens und. Traum⸗ 
beuteren nicht nur unter dem Poͤbel der Gries 
en und Nömer,. ſondern auch uter ihren 
Weltweiſen, Mechtögelehrten, Staatsmaͤnnern 
und Feldherren herrſchend; und kaum glaube 


‚ih, daß man unter den. geöften Geiſtern des 


Alterthums zehn auffinden koͤnne, die nicht von 


len ober mehrern Arten. des Aberglaubens 


ihres Volks angeſteckt waren b). . 
’ 1... Mau 


“ 


b) Eben ſo urtheilte Bayle Penſces diverſes I. 
PN. 75. 
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Man mag das Wort Aufklaͤrung in ber 
weitläuftigeren Bedeutung für nuͤtzliche Kennts 
niſſe Aberhaupt, oder man mag es in der. en⸗ 
gern von mir angegebenen Bedeutung nehmen; 
fo feheint e8 eine offenbare Ungereimtheit, nur 
zu fragen, ob die Aufklärung jemahle fchaden, 
06 fie zu fehr machfen, oder zu ſehr verbreitet 
werden koͤnne; und dennoch iſt diefe Trage oft 
aufgeworfen‘ und ‚beantwortet: worden, un 
muß auch jetzt aufgeworfen und beantwortet 
werden. Ä | 
So unmoͤglich es iſt. daß nuͤtzliche Rente 


niffe überhaupt ſchaden; eben fo unmöglich iſt 


es, daß die heilſamſten unter den nuͤtzlichen 
Kenntniſſen, naͤmlich eine richtige Kenntniß Got⸗ 
tes, der Natur und des Menſchen jemahls 
gemeinſchaͤdlich werden koͤnnen. Wahre 
Aufklaͤrung iſt die gluͤcklichſte Bildung der edel⸗ 
ſten Kräfte des Menſchen, wodurch wir der 
Gottheit verwandt ſind, und uns allein zur Gott⸗ 
heit erheben; und ſo wenig nun das, was. den 
Menſchen vervollkommt, ihn wahrhaftig un⸗ 
gluͤdlich machen kann; ſo wenig kann die Ver⸗ 

or "poll 
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voſlkommnung des Menfchen durch bie Aufklaͤ⸗ 
sung zu weit gehen, oder zu allgemein unter 
den Menfchen werden. Daß wahre Aufklärung 
zu ſehr anwachfen, oder fih zu fehr ausbreiten 
koͤnne; tft ein eben fo grofler Widerfpruch, als daß 
Menſchen und Völker zu volltommen und glücklich, 
oder zu viele Menfchen und Voͤlker volllommen 
and glücklich werden Binnen. “Ein alter Weifer,” 


fagt Baco c) “hat den Ausſpruch, daß der 


menſchliche Geiſt aleichfam eine Zackel, oder 
Leuchte Gottes fey, und in die innerfien Ge⸗ 
heimniſſe der Natur eindringe. Da tun der 
menfchliche Verſtand von einem folchen Umfan⸗ 
ge ift, fo muß es einem jeden einleuchten, daß 
wir von bem Uebermaaſſe Achter Wiſſenſchaft 
gar nichts zu fürchten haben. Vielmehr ift ee 
gewiß, und durch die Erfahrung bewiefen, daß 
ein Feichter Vorſchmack der Philofophie zum Uns 


glauben verleite, und daß fie hingegen in vols 


Ien Zügen gefchöuft zur Religion wieder zurück 
führe d). Wenn nämlich Jemand an der 
Schwel⸗ 


3 de augm. fcient. I. p. 4 

p- 5. ‚Quin.. -potius certiſſimum eft,. atque eX- 

‚, „.perientia comprobatum , leves gußus in philo- 
| _ ophia 
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Schwelle der Philoſophie die naͤchſten Urſachen 
der Dinge erblickt, und bey dieſen ſtehen bleibt; 
ſo kann er leicht der erſten Urſache vergeſſen. 
So bald man aber weiter dringt, und die 
Verkettung von Urſachen und Wirkungen, und 
die Werke der Vorſehung betrachtet; ſo wird 
man, um mit den Dichtern zu reden, gern 
glauben, daß der oberſte Ring der Kette der 
Dinge an den Thron SJupiters befeſtiget ſey. 
Niemand trachte alſo nach dem Ruhm einer 
Abelangebrachten Nuchternheit, und Maͤſſtgung, 
und füge, daß wir in den Büchern. der Schrift, 
oder der Natur zu weit gehen koͤnnten. Niels 
mehr muͤſſen die Menſchen fi unter einander 
ermuntern, und mit kuͤhnen Schritten auf der 
endlofen Bahn des Willens fortgehen ©). : ” 

| Se genauer der Menſch ſich ſelbſt, und 
die ihn umgebende "Natur kennen lernt; deſto 
mehr wird, und muß er die Schoͤnheit, und 


Groͤſſe der Natur bewundern, und deſto inni⸗ 

| ger 
fophia movere fortafle ad Atheismum, et ple- 
niores hauftus ad religionem reducere. 


? * excitent fe homines, et infinitos pro- 
audadter urgeant utrobique et perfeguan- 
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ger ben umbegreiflichen Schöpfer und Erhalter 
der Natur lieben und verehren: deſto aufmerks 
famer wird er auf fich ſelbſt, deſto nachfichtiger 
genen Andere, und defto theilnehmender an ih⸗ 
ren Schickfalen werden: befto mehr wird er tm 
Stande feyn, feine und anderer Menfchen Kräfs 
se, fo wie die Kräfte der Natur zum allgemeinen 
Beſten hinzuleiten: defto bezeitwilliger wird erg 
ten Geſetzen und weifen Oberen gehorchen, und | 
mangelhafte Gefetze und Einrichtungen zu verbess 
fern; oderirrende Gräber anf den rechten Weg zu 
bringen fuchen : kurz deſto mehr wird der Menſch 
an wahrer Klugheit, Tugend, Frömmigkeit, 
und Gluͤckſeligkeit wachſen. Dieſe kurzen Säge, 
oder vielmehr dieſe ans der menfchlichen Natur 
ſelbſt gefchöpften Gefege werden durch die Er⸗ 
fahrung und Geſchichte aller Völker und Zeiten 
beſtaͤtigt, welche. lehren, daß Achte Auftlärung 
den Menſchen immer beſſer, und glücklicher, 
Mangel von Auftlärung oder falfche Aufklaͤrung 
immer verdorben und, unglüdlich, oder doch we⸗ 
niger gut und glücklich machte, \ 


. Man 
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Man ·vergleiche die Voͤlkor des Mittelalters 

mit von Voͤlkern der letzten, und ˖beſondets deßs 

| gegenwärtigen Jahrhunderts, und man’ wird fiu⸗ 

den, was ich in meinen: Unterſuchungen übte 

denꝰ· Zuſtand der Natibnen des Mittelalters uns 

widerſprechlich bewirſen zu haben glaube: daß 

der Mangel einer richtigen Kenntniß Gottes, 

der Natur und des Menſchen zuerſt die Beſte 

der Religionen, "und durch dieſe die Sitten der 

Europäifchen Völker verbarh: daß die Verderb⸗ 

niß der Religion und Sitten alle Reiche mis 

ſers Erdcheils aus dem ſchrecklichſten Desgond 

mus in eine eben fo ſchreckliche Anarchis;vder 

umgekehrt ſtaͤrzte, und fe unaufhoͤrlich dic 

Erpreſſungen, Aufruͤhre, wet; Revolationen ze 

ruttete: daß die verdorbenen Sitten, Religion, 

und: Verfaſſungen auch die: Goſetze, and Geriche 

te verunftalteten, Senderbe;-Ssändel und Acker⸗ 

bau zu Grunde richteten, und zuletzt ſeibſt die 

Pflanzſchulen der Erkenntniß und guten: Sitten 

in neue Werkzeuge der Finſterniß, und des Las 

ſters verkehrten: daß hingegen die wieder anfüns 
gende und allmahlich fosefihtettende Aufklaͤrung 
zn Ä oder- 


xder richtige Kenntniß Gottes, der Neur, iterd 
des Menſchen zuerſt die Religion, und mie 
dieſer die Sitten beſſerte: daß die gebeſſerten 
Stetten und Religidn wieder die. Europaͤiſchen 
Verfaſſungen und Verwaltungen, fo wie bie 
Geſetze und Gerichte vervollkommneten: daß 
durch dieſe Handel, Gewerbe und Ackerbau bes 
ebt, ber Wehlſtand der CEuropaͤiſchen Voͤlker 
unendlich vermehrt, hohe und niedere Schulen 
allenthalben vervielfältigt, gereinigt, -und er⸗ 
weitert, und alle Arten von Aberglaube, weis 





che die ‚Europäifhen Wölter Jahrhunderte ug 


gequaͤlt, und das Leben, die Ehre und dad Ci 
oenthum unzaͤhliger ¶ Unſchuldigen vernichtet, 
aber unſicher gemacht hatten, gaͤnzlich zerſtoͤrt 
werden. Wer alſo die Geſchichte und Erfah⸗ 
rung unparteyiſch zu Rathe zieht, der an 
es gar nicht verfeunen, daß die wahre Aufklaͤ⸗ 
rung nie gemein ſchaͤdlich, ſondern fletd gemein 
nägig war. - Eur 
Dieſer üsereinfitrumnenden Zeugniſſe der Er⸗ 
. kahrung und Gefehlcte ungeachtet hatte bie wah⸗ 
re Aufklaͤrung von jeher, wie bie. wahre Tas 
\ . , gend, 
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gend, ihre Feinde, und wird fie auch beſtaͤndig 
‚Haben. Diefe Feinde der Aufklärung find von.. 

fehr verſchiedener Art, und Haffen auch die Auf⸗ 
klaͤrung aus ſehr verfchiedenen Urfachen. Eini⸗ 
ge verwechſeln die wahre Aufklaͤrung mit der 

falſchen und unzeitigen, und glauben in allem 

Ernſte, daß die Bildung und der Gebrauch der 
natuͤrlichen Kraͤfte des: Menſchen entweder dem, 
was ſie Religion nennen, oder den guten Sit⸗ 
sen, oder der Ruhe der Staaten ſchade. Ans 
dere ftellen ſich nur, als wenn fie diefes glaub⸗ 
sen. Allein fie Haffen die Aufklärung befwegen, 
weil diefe den Ungrund und die Schaͤdlichkeit 
von gewiſſen Mißbraͤuchen und Artmanffungeg 
aufdeckt, die man rechtmaͤſſig nennt, weil ſie 
eine kuͤrzere, oder längere Zeit gedauert haben, 
oder geduldet worden find. In dieſe letztere 

Claſſe der Feinde der Aufklärung ſetze ich auch 

bie Elenden, und Gewiſſenloſen, welche bie 
Groſſen der Erde abſichtlich verblenden, oder 
in ihrem blinden Haß gegen gemeinnutzige Auf⸗ 
klaͤrung beſtaͤrken, um durch das Schreyen und 
Stretten gegen ein von ihnen ſelbſt geſchaffe⸗ 

Meister Band. Ar) nes 
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nes Schte bild den eben ſo ſchaͤndlichen, aig 
yergänglichen Lohn des Hochverraths der Wahr 
heit und Tugend zu erfchleichen.. 
Am frühften haßte man unter den Chriſtli⸗ 
chen Völkern die Aufklaͤrung als: eine. Feindinn 
der Religion. Was mir jegt Aufklaͤrung, ober 
nuͤtzliche Kenntniſſe und Wiſſenſchaften nennen, 
das nannten die Chriſten der. erſtern Jahrhun⸗ 
derte heidniſche Gelehrſamkeit, oder heidniſche 
Philoſophie. Der Haß der heibniſchen Philo⸗ 
ſophie, und Schriftſteller entſtand unter dem: 
eifrigen Chriſten von beſchraͤnkten Kräften und 
Kenntniſſen faſt mit der Chriſtlichen Religion 
ſelbſt, und dauerte auch bis in das ſechszehnte 
Jahrhundert fort. Faſt in jedem Jahrhundert 
muſten diejenigen, welche ſich uͤber den Pöbek 
erhoben, ſich entſchuldigen, daß ſie heidniſche 
Schriftſteller geleſen haͤtten, oder beweiſen, daß 
das Studium. der heidniſchen Schriftſteller. 
nuͤtzlich ſey. Aller dieſer Beweiſe und Schutz⸗ 
ſchriften ungeachtet glaubte man im vierzehntert 
und. funfzehnten Jahrhundert, daß die heidnt⸗ 
bus Redner, Wenweiſen und Daerr Bester 
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geweſen ſeyen, und daß fie diejenigen, wel⸗ 


‚he ſie fludirten, der Zauberey ſchuldig, oder 


verdächtig: machten. Im dreyzehnten Jahr⸗ 
hundert unterſagten paͤbſtliche Legaten das Le⸗ 


ſen der Schriften des Ariſtoteles, und der 


Atabiſchen Ausleger auf der Hohen Schule zu Das 
ris, weil man gefunden zu haben vermennte; daß 
dadurch allerley Feßerifche Meynungen veranlaßt 
‚worden; und wirklich, entfiand aud in diefem 
Jahrhundert der eben ſo falfehe, als der Wahr 


Bett nachtheilige Satz: daß etwas nach der Wer; 


nunft wahr, und nad der Offenbarung falſch 
ſeyn Sönne, umd umgekehrt. Ungeachtet man 
dtefe Verlaͤumdung der Vernunft, oder der Ner 
kigton ſchon damahls auf das grändlichfte wi⸗ 
derlegte; fo erhiele fie fich doch beftändig in den 
: Schulen, und wurde felbft noch im lebten Jahr 
Hundert. von Baylen vertheidigt. Bayle ver 
wirrte, oder beunrubigte Diele von feinen Zeitk 


genoffen, und erregte der Vernunft und: wahren 


Aufklärung dadurch viele Seinde, daß er. ber 
Hauptete: die gebildete forfchende Vernunft fey 


ein verzehrendes Feuer, welches alles, was es 


%b3 | er⸗ 
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ergreife, und zuletzt ſich ſelbſt und ſeine eigenen 
Fruͤchte verzehre. Man klagte ihn als einen 
gefährlichen Zweyſler an, weil er in mehrer 
Artikeln feines Wörterbuch fagte: Vernunft: 
und Offenbarung feyen in einem unvereinbarert 
Streite, und die Vernunft könne gegen die un⸗ 
laͤugbarſten Wahrheiten, oder Erfheinungen 
amauflöstiche Einwürfe vorbringen f). Einige 
_ feiner Widerſacher lieſſen Baylens Anlagen | 
gegen die Vernunft gelten; zogen aͤber daraus 
nicht den Schluß, daß man:an Allen zmeufeln, 
pſondern daß die ſich felöft aufreibende, and durch 
ſich ſelbſt zur Erkenutniß ber Wahrheit unfahi⸗ 
ge Vernunft ſich um deſto williger unter das 
heilſame Joch des Glaubens beugen, und wit 
unbedingtem Gehorſam die Wahrheiten einer 
höhern Offenbarung annehmen muͤſſe. Andere 
wollten die Vernunft nicht bloß bezähmen, ober 
demuͤthigen, fondern als einen unverſoöhnlichen 
Feind vernichten. Zu diefen gehoͤrte Daniel 
„Hofmann, welcher gegen dag Ende des letz ten 


Jahr⸗ 





fY Are Manicheens, Panliciens, Pyrrhon, et 
TZenon. F 





.. 0485 


Jahrhunderts Sffentlih in Helmſtaͤdt behaupte⸗ 
‚te: daß, je mehr man die Vernunft durch phi⸗ 
loſophiſche Stubien ausbilde, fie eine deſto gefährkts 
chere Feindiun der Religion werde. Das Licht 
der Vernunft widerfirebe von Natur der Gott; 
Heit, und ben göttlichen Befehlen: ja die Vers 
aunft fey eine Feindinn Gottes, befonders im 
geiſtlichen Dingen; fo wie die Philoſophie eine 
verheerende Ketzerey, ein. Werk des Fleiſches, 
und die Schoͤpferinn des Pelagianismus ſey 8). 
Hofmann wurde nicht nur von feinen Gegnern, 
ſondern auch) von dem Herzoge Heinrich Iu⸗ 
Hs, dem Stifter der Univerſttaͤt Helmſtaͤdt, 
der fih die Drühe gegeben hatte, die Streits 
frage famt Gründen und Gegengründen zu um 
terſuchen, zum Stiillſchweigen gebracht h). 
 HLeibnig heilte, und beſſerte wieder, was 
Bayle verwundet, ober befchädigt hatte: Er 
wiederhohlte in ber Einleitung zu feinen Theo⸗ 
dicee, was man ſchon oft vor; ihm gefagt, und 
4 wie⸗ 


g) Brucker Vol.1V. P. 1.p.779. Leibnitz Theodicee, 
Difcouss preliminaire $, 13. et ſq. 
» Leibnitz 1. c. ” 


*. * 
ein 
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wieder vergeffen hatte: daß bie. Vernunft und. 
die Wahrheiten der Vernunft eben fo wohl vor 
der Gottheit abſtammen, oder Gefchente dee 
Gottheit feyen, ala die göttliche Offenbarung : 
daß’ beide eben fo wenig mit einander, als die 
Gottheit mit ſich ſelbſt ſtreiten: dag in einer 
göttlichen Offenbarung, wie in der Natur, 
Vieles Aber. die Vernunft, aber nichts wider 
die Vernunft feyn koͤnne: daß endlich eine 
richtige, und gebildete Vernunft die einzige Pruͤ⸗ 
ferinn wahrer und falſcher Religionen ſey, und 
blelben muͤſſe; denn fo bald man dieſes laͤugne, 
fa finde gar fein Kriterium wahrer und heib 
famer, und falfcher: und verderblicher Offenba⸗ 
sungen mehr Statt, Seit Leibnigens Ich 
zen fehten der Friede zwifhen ber Vernunft 
. wer der Philofophie, und Aufklaͤrung, unb 
zwiſchen dem Slauben, oder der Religion auf 
eine dauerhafte Art gegründet zu feyn; und 
Höchftens "wurde diefer Friede durch die Ders 
mationen einiger Eiferer geſtoͤrt, welche das 
Weſentliche und Unweſentliche der Religion 
eben fo wenig, ald wahre und falfche Aufklärung 
— au 


— 
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u unterſchaiden · wuſten. Diefe Dedamatoren 


Hagten zwar die. Vernuft nicht gerade zu, aber 
doch ‚mittelbar an, indem fie.vorgaben, dapriins 
“glaube, oder Kälte und Gleichguͤltigkeit gegen 
die Religion, fo wie. alle Arten von Laftern im⸗ 


mer niehr und mehr. überhant nahmen. Wenn 
dieſe Ringen gegründet wären, fo würde mat, 
Serum auch nicht die ganze Schuld, wenigfteng einen 


Theil derſelben der ſtets wachſenden Aufklaͤrung 
zuſchreiben koͤnnen. Allein ſolche Klagen ſetzen 
einen. gleichen Mangel von richtiger Beobach⸗ 
tung, und Geſchichtskunde voraus. Waren en 
wicht die gebildetere Vernunft, die gelunde Dh 
boſophie, oder. die wahre Aufklärung, welche 
Luthern, Melanchton, Erasmus; und 
deren Gehälfen in Stand ſetzten, die in Viel⸗ 
goͤtterey ausgenrtete. Religion zu, reinigen und 


wiederherzuſtellen? Maren es.nicht eben diefe, 


weiche duch andere Werkzeuge Gottes das 
fortfegten,. was die Reformatoren angefangen 
Batten: Lehren: und Gebräuche immer mehr 
zeinigteri, den Unterricht der jugend und des 
wolle immer mehr. . verbeflerten,. Aberglauben, 
i. Ä ‚9 4 Schwaͤr⸗ 


\ 


Schwaͤrmerey, Ketzereifer, Bekchrungtſuche. 
und Werkheiligkeit vernichteten oder einſchraͤuk⸗ 
ten? Waren nicht die groͤſten Aufklärer um 
fers, und der beiden vorhergehenden Jahrhun⸗ 
berte, ein Johann Wier, ein Galilei, Ba⸗ 
co, Gaſſendi, Bayle, Clarke, Newton, 
Kocke, Berker, Leibnig, Thomaſius, 
- Wolf, und felbft Bayle bie waͤrmſten Gottes⸗ 
verehrer? Der Eifer im aͤuſſern Gottesdienfis 
hat feit Menfchendenfen vielleicht abgenommen. 
er will aber nach- dem’ gröffern: oder gerins 
gern Eifer im aͤuſſern Gottesdienſte bie währe 
Froͤmmigkeit, oder Gottesverehrung abmeſſen? 
Su den Zeiten der Reformation brach das Liche 
bee Wernunft in verzehrende Flammen aus, 
weil es Jahrhunderte lang vergeblich geleuchtet 
hatte, und die beleuchteten Irrthuͤmer und 
Mißbraͤuche nur weggebrannt werden konnten, 
Seit dieſem freylich ſchrecklichen, aber unver⸗ 
meidlichen Ausbruch hat es bis auf unſere Jei⸗ 
ten nur milde und wohlthaͤtige Strahlen gewers 
fen. Vor biefen immer kraͤftigeren Strahlen 
werden auch allmählich die noch aͤbrigen Schlak⸗ 
ken 





ken verſchwinden, die der ‚Achten Religion ans 


Meben; und nur das. reine Gold der himmli⸗ 
ſchen Wahrheit wird nach den Laͤnterungen von 


\ 


wieten Jahrhunderten unverſehrt uͤbrig bleiben: 


Viel aͤlter, als der jetzt von mir. widerlegte 


Vorwurf, iſt der zweyte: daß die Philoſophte, 


oder die Aufklaͤrung die Sitten verderbe. Die 


Griechiſchen Sophiſten, koͤnnte man ſagen, 


ober hat man zum Theil geſagt, gehoͤrten zu 
ben erſten Aufklaͤrern von Griechenland, und 
eben: dieſe Sophiſten waren die erſten Verder⸗ 
ber der Sitten, wie ſte die erſten Urheber bei 


Unglaubens unter ben Griechen waten. Nach 


ben Zeiten ber Sophiſten ging bie Laſterhaf⸗ 
tigkeit der Griechen mit ihrer Aufklaͤrung, oden 


ghiloſophie in gleichen. Echritten fort: - Man 


ktagte beftändtg; daß das Lehen der Weitweiſen 
wicht. mit ihren Lehren uͤbereinſtimme, umd daß 
Die Philoſophie durch die Sitten ber Philoſo⸗ 


phen entehrt, vder verdächtig und verhaßt ger ' 
macht werde, Eben baber widerſetzten ſich Ca⸗ 
to Cenſor, und andere Freunde der alten 


Rowiſchen Tugend der Einfuͤhrung von Grien 
Hh 5qhiſchen 
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chiſchen Känften, und Griachiſcher Gelehrfang 
keit, weil die Erfahrung fie lehrte, daß diye 
Künfte, und Biffenfihaften die Griechen nit 
vor den groͤbſten und fchimpflichften Laſters, 
und vor den natürlichen Folgen dieſer Laſter, 
vor-Armuth, Ohnmacht, und Knechtſchaft hats 
ten-[chüsen können. Der Erfolg zeigte, daß: 
Cato die Giiechifchen Kuͤnſte, und Wiſſenſchaf⸗ 
ven nicht ohne Urfache als Merführerinnen der 
Jugend, und. als. Verderberinnen der Sitten 
gefürchtet hatte. Auch unter ben Roͤmern nahh⸗ 
men bie quslaͤndiſchen Laſter mit den auslaͤndi⸗ 
fhen Künften. und-- Kennendffen. zu, und das 
freye Rom war nie verbordener, ald da es anr 
anfgeklärteften nme. Seibſt die. Werke eines 
Geneca, eines. Epiktet, und beſonders bee 
Cueian beweifen, daß auch in den erſten Inhe«, 
Bunderten nach Chriftt. Geburt die Weltweiſen. 
. Aller Secten, und vorzuͤglich diejenigen, wele 
che die ſtrengſte Tugend prebigten, die Stets 
fer und Cyniker, die laſterhafteſten Menſchen 
und "die gefaͤhrlichſten Verfuͤhrer der Jugend 
waren. — Das neuere Italien war nie vers. 
Ze Lo. dos 





Horbener, als in den Zeiten, in welchen die 
- fhönen Künfte am meiſten blühten, und das 
Studium der Alten Literatur am. meiflen vers 
breitet war. Und. wen ift es nicht -befannt; 
Haß die gröften Staltänifchen Künftler und Lis 
teratoren in der legten Hälfte des funfzehnten, 
und in der. erſten Hälfte des ſechsſzehuten Jahr⸗ 
hunderts faſt ohne Ausnahme die lafterhafteften 
Menfchen waren? In unfern Zeiten find die 
Hauptſtaͤdte der maͤchtigſten Reiche die vornehms 
ſten Mittelpuncte von.Runft, und Wiſſenſchaft; 
und ſind nicht eben dieſe auch bie Hauptſitze 
des daſters? Moch notoriſcher iſt es, daß. die 
Rotte von Ungeheuern, welche vorgeben, bie 
‚ganze; Welt aufklaͤran, und befreyen zu. wollen, 
der’ Abſchaum · eben des Volks find, das fie in 
den Abgrund des Unglaubens und der Anarchie 
bineingezdgen haben. — Der feheinbar natürs 
liche Fortgang der Aufflärung und Sittenvers . 
derbniß unter den Griechen, den Römern, und 
neuern Sitaltänern, und. bie eben fo ſcheinbar 
natürliche Verbindung der Einen und ber Ans 
bern in den aufgelärteften Gegenden des heu⸗ 

.. 0 tigen 
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tigen Europa kam felbf den Vertheidigern der 
Aufklaͤrung fo unwiderſprechlich vor, daß es 
feinem zu läugnen einftel: daB bie Sitten 
ten. den Sitten gefchadet hätten. 

Und dennoch iſt nichts leichter, als biefe 

Anklage gegen die Aufklärung, weiche ich fo 
Kurz und buͤndig, als: möglich, _zu machen: ges 
ſucht Habe, zu widerlegen : nichts leichter, als 
folgende Erfahrungsfäge zu beweifen: 
L. Es iſt wider die Natur des Menfehen;, 
daß wahre Aufklaͤrung jemahls den Sitten ſcha⸗ 
den könne; und eben deßwegen wider alle Ge⸗ 
Thichte, und Erfahrung, daß ſ⸗ chnen jewehee 
geſchadet habe. 

H. Wenn Männer ‚und. Wolker, ‚Welche 
man aufgeklärt nennt, verborben maren; fo 

waren fie entweder wicht wirklich aufgeklaͤrt; 
und man vertwechfelte Kunſtfertigkeit mit wah⸗ 
rer Aufklaͤrung; oder wenn wirklich aufgeklaͤrte 
‚Männer und Voͤlker ungewoͤhntlich verdorben 
wurden, ſo lag die Urſache ihrer Laſterhaftig⸗ 
Leit nicht in ihrer Aufklaͤrung. Vielmehr kann 
man mit der groͤſten guverſicht annehmen, daß 
: Maͤn⸗ 
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Männer und Völker, die ihrer, Aufklaͤrung uns 
geachtet verdorben waren, ohne diefe unendlich, Ins 
ſterhafter würden geworden ſeyn. 

III. Aufklaͤrung, und Verderbniß der Siw . 
ten find fo wenig Urſachen und Wirkungen von_ 
einander, ober fo wenig duch natürliche Sans 
de verbundene Sreundinnen, daß Licht und Sins 
ſterniß einander nicht mehr widerſprechend ſeyn 
koͤnnen, als fie es find. Auffldrung und N⸗ 

ſterhaftigkeit koͤnnen nicht zugleich beftehen, 


vohne mit einander zu kaͤnpfen; und die Eine 


‚verliert unfehlbar ſo viel, ald bie Andere ges 
winnt. Wenn alfo das Verderben der Sitten 
Aberwiegend und unwiderſtehlich wird; fo 
nimmt die Aufklaͤrung zuerft ab, und geht zulege 
ganz unter. Während der wachſenden Lafters 


haftigkeit, und der finfenden Aufklärung wers 


den die Äberwundenen Künfte und Wiffenfchafs 
ten Dienerinnen,, und Werkzeuge der fiegenden 
Lafter; und in diefem Zuftande der Ausartung 
tragen fie allerdings, aber auch nur in diefens 
-Buftande der Ansartung allein zum groͤſſern 
Verderben ber Sitten bey. | 

‘ So 
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So wenig eine zweckmaͤſſige Bildung des 
ſichtbaren Menſchen den innern, oder unſichtba⸗ 
ren, oder die Uebung und Vervollkommnung 
der Sinne die Kraͤfte des Geiſtes verbilden 
koͤnnen; eben fo unmoͤglich iſt es, daß bie 
Bildung/ und Vervollkommnung des Geiſtes 
und ſeiner Kraͤfte das menſchliche Herz verder⸗ 
ben, und daß eine richtige Kenntniß der Na⸗ 
tur, des Menſchen und ihres Urhebers ein 
Bewegungsgrund werden koͤnne, daß Jemand 

um dieſer Kenntniß der Natur, des Menſchen, 
und der Gottheit willen ſich felbſt oder Ande⸗ 
re ungluͤcklich mache. Im Gegentheil kann 
man zweydentige, oder wankende Menſchen 
nicht anders vom Laſter zuruͤckhalten, und Las 
ſterhafte nicht anders beſſern, Als wenn man 
ihnen die geofien Ariomen der wahren Aufrid⸗ 
rung befannt macht, oder recht an's Herz legt: 
daß die Welt nicht das Wert des Zufalls ; 
oder einer Blinden Nothwendigkeit, ſondern 
sines unbegreiflich mächtigen, weiſen und guͤti⸗ 
gen Weſens ſey: daß unſer Daſeyn nicht mit 
dieſem kurzen Erdenleben aufhoͤre, ſondern daß 
es 
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ss uͤber das: Grab hinaus ohne Ende ſortdaurr: 
und daß unſere Beſtimmung keine andere ſey, als 
dreh den beſten Gebrauch Aller uns verliehenen | 
Kräfte und ſelbſt, und unfere Nebenmenfchen, fa , 
viel, ale möglich, gluͤcklich zu machen: dag 
Zugend bloß deßwegen Tugend, und Laſter 
bloß deßwegen Lafter fey, weil die. Eine ums. 
and Andere glücklich, das Andere hingegen una 
gläctich macht: daß unfere eigene, :und andes 
rer. Menfchen: Gluͤckſeligkeit unzertvennlich"mig 
einander verknüpft, und die erbabenfte und 
reinſte Tugend auch⸗die hoͤchſte Klugheit ſey. 
Grriechenland verdankte den aͤlteren ophi⸗ 
ſten mancherley nuͤtzliche Kenntniſſe, beſenders 
die Fortbildung der Sprache, und Beredſamm 
fie; und in dieſer Ruͤckſicht ſchadeten auch: die - 
Sophieſten ihren Zeitgenoſſen nicht, ſondern 
nutzten ihnen vielmehr. Man irrt ſich aben 
ſehr, wenn man glaubt, daß fie die erſten, . 
oder daß fie wahre Aufklaͤrer von Griechenland: 

geweien ſeyen. — Die Siege ‚der Griechen 

” über bie Perfer 3) breiteten über een 

, ep 


« 3). Man ſehe den uweyten Band meiner Geſd.. 
der Wiſſenſchaften: im Anfange. 


⸗ 
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Griechiſche Staaten, und die vorkehnlee 


Griechiſchen Familien einen plöglichen, und 


ungewöhnlichen Wohlftand aus... Diefer ploͤtz⸗ 
fiche und Aufferordentlihe Wohlſtand erzeugte 


“auf der einen Seite mächtiges Emporſtreben 


zu hoͤhern Dingen, und auf der /andern Ueber⸗ 


muth ‚ Ueppigkeit, Schwelgerey, und Pracht⸗ 
Hebe. Aus dieſer Lage, und dieſer Stimmung 
‚ der Griechen entfprangen die Sophiſten, und 


die Künfte, und Brundfäge der Sophiften. . Site 
gaben vor, reiche und ehrgeitzige Sünslinge 
zu mächtigen. Rednern, und weiſen Volksfuͤh⸗ 
rern bilden zu kͤnnen. Indem fie bie "Zum 
ge ihrer Schüler durch Detlamatiowen, : umb 


. ihren Geiſt duch Trugſchluͤſſe, und Spiefes ' 


bigkeiten Abten, verdarben fie die Seelen der⸗ 
felben durch folgende troſtiſſe Säge: daß sie 
Welt weder von einem weiſen und gütigen es 
fen hervorgebracht worden , noch regiert werde: 
daß die Seele eine bloffe Harmonie des Corpers 
fey, und mit dem Eörper untergehe,. wie die 
Harmonie einer Leier mit der Zerbrechung der 


. Beier verſchwinde: daß der Werth der menſch⸗ 


lichern 





hen Handlungen bloß durch die Geſetze eines 
jeven Volks beſtimmt werde, daB aber dag 
Recht des Stärkern das einzige natürliche Recht 
gen: daß alfo auch vermoͤge dieſes Rechts der 
Maͤchtigere und Verfchmigtere den Schwaͤchern, 
Unwiſſenden, und Bloͤdern gleichſam unterjochen, 
und zum Diener oder Werkzeuge. feiner Lüfte, 
und Begierden machen könne: daß der Eigen 
muß die einzige Triebfeder der menfchlichen 


Handlungen fey, und die Gluͤckſeligkeit darin 


beftebe, fich fo viele Beduͤrfniſſe, als möglich; 
zu machen, um fie. mit Vergnuͤgen befriedigen 
zu koͤnnen. Durch diefe falfchen Grundſaͤtze 
verführten die Sophiften viele reiche und edle 
Männer, und Juͤnglinge, oder verdarben fie 
noch mehr , als fie es fonft durch die allgemeis 
ne Anſteckung geworden waͤren. Die Ränder 
riſchſten und Grauſamſten unter den dreyſſig 


Tyrannen, welche die Spartaner uͤber Athen 


fetzten, waren Schuͤler der Sophiſten. We⸗ 


gen der kopf⸗ und herzverderbenden Lehren 


der Sophiſten widerſetzten ſich denſelben So⸗ 
krates, Plato, und deren achte Schuͤler aus 
Dritter Band. Ji ‘allen 


- 


s 
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Men Kraͤſten; und gerade dieſe erſten wahren, 
Aufklarer vetteten manchen jungen Mann, der 
ohne ihre Weisheit, und Beyſpiel verlohren 
geweſen wäre. Sokrates, und deſſen Freun⸗ 
de erhielten den entſchiedenſten Sieg uͤber die 
Sophiſten, und deren Nachſolger; und behaup⸗ 
teten dieſen Sieg lange Zeit. Deſſenungeach⸗ 
tet konnten ſie die unheilbar verdorbenen Gries 
| . Gen nicht heiten. Aue Arten von Lafler nahe 
men unit jeden Menſchenalter zu, und ſchwaͤch⸗ 

ten den-Einfiuß ber Lehrer der Weisheit und 
Tugeud immer mehr und mehr, oder ergriffen 
auch diefe zulegt. Der Strom der Sittenvert 
derbniß ſchwemmte unaufbaltfam Tugenden, 
Freyheit, Wohlftand, Kuͤnſte, und Sören nen 
mit füch fort. 

Auch die Römer waren n fon in einem .for 
hen Grade verborben, bevor fie. Griechiſche Küns 
fie und Wiſſenſchaften annahmen. - Die ſchnell 
auf einander folgenden Siege, . welche fi? über 
die reichften und lafterhafteften Völker ‚der Erde, 
über die Macedonier, die Syriſchen Griechen, 
die Antolier und Galater, über Carthago und 

I Korinth 
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Rorinth erfochten: die ungeheuren Reichthuͤ⸗ 
mer, welche fie in kurzer Zeit zuſammenraub⸗ 
ten: und/die verfuͤhreriſchen Luͤſte, womit fie, 

waͤhrend dieſer Kriege bekannt wurden, nicht 
aber die Griechiſchen Kuͤnſte und Wiſſenſchaften 
roͤdteten die alten Tugenden der Roͤmer. Po⸗ 
Uybius, Panaͤtius und andere Griechen 
machten fi um den jüngern Scipio, ben weis 
fen Laͤlius, den Surius, Tubero, Scävos 
Ia und Rutilius, nnd duch die Bildung bier 
fer Männer um das ganze Roͤmiſche Volk wers 
dient k). Diefe grofien von "Griechen gebildes 
con Feldherren, Staatsmänner , und Rechtsge⸗ 
lehrten konnten das wachſende Sittenverder⸗ 
Sen unter ihrem Volke eben fo wenig aufhalten. 
«is Sofrates, Plato, Sendo, und Ariſto⸗ 
teled es in Griechenland gekonnt hatten. Aus 
den unbezwingbaren Laftern der Römer: entftahs, 
den bald innerliche Kriege, und aus den inner 
\ Ä we chen - 


k) Man fche meine beiden Schriften über dem, 
Verfall der Sitten, der DBerfaffung, der 
Sprache und Wiſſenſchaften unter den Römern 
fowohl zu den Zeiten der Mepublit, ale in 
den erfien ri na Chrifti Geburt. 

13: on 


lichen Kriegen eine ſcheußliche Anarchie. Wett 
aber ſelbſt während diefer Innern Kriege, wid 
dieſer Anarchie die Herrſchaft der Römer ſich 
immer ‚weiter auöbreftete, und immer neue und 
gröffere Schäge nach Rom zufammenfloffen; fo 
brauchten die Neichen und Ueppigen die Srie) 
ciſchen Kuͤnſte als Dienerinnen ihrer Leidens 
ſchaften, und die Ehrgeitzigen die Griechiſchen 
Rebner und Weltweiſen als Fuͤhrer zu einer 
glänzenden Beredſamkeit, wodurch man die 
Gunſt des Volks, und mit dieſer Ales, was 
die unerſaͤttlichen Begierden befriedigen fonnte, 
zu erlangen hoffte. Auch war die Sittenver⸗ 
derbniß nie ſo allgemein und groß, daß nicht 
mehrere gluͤcktich gebohrne Männer tein und 
unbefleckt geblieben wären, und biefe wurden 
durch Griechiſche Weisheit im Guten geſtaͤtkt, 
und vollendet. Einem Jeden, der nur Cicero's 
Briefe, oder Licero’s Leben von Middleton 
gelefen hat, ift es befannt, daß Cicero, Bru⸗ 
tus, Cato, Atticus, Varro, und deren 
Sreunde die aufgellärteften, und zugleich Die tu⸗ 
gendhafteften. Männer waren; und daß diefe 
g i das 
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Us Vaterland gerettet hätten,. wenn es hätte 


gerettet werben innen, Selbſt Edfar wäre 


| weniger menſchlich in feinen Stegen gewefen, 
wenn nicht die Wiſſenſchaften feine groffe Seele 
milder und menfchlicher. gemacht hätten. Die 
 Staatöspränderung, welche unter dem Auguſt 


vorging, vernichtete oder ſchwaͤchte bie vornehnu⸗ I 


ſten Triebfedern, welche die Roͤmer zum Studio 
der Griechiſchen Beredſamkeit und Philoſophie 
veranlaßt hatten. Eben daher ſtarb die Berede 
ſamkeit der Roͤmer gänzlich aus, \md die gross 
fon Geiſter verfchmanden, die noch in den legten 
Zeisan der Republik einen fo biendenden Glanz 
von ſich geworfen hatten. Wenn die Miffens 
fhhaften: einen nadhtheiligen Einfluß auf. die 
Sitten deu Römer gehabt hätten; fo würden 


bie, Letztern von dem Anfange unſerer Zeitrech 
nung an ſtets befier und reiner. haben werden 


muͤſſen, weil bie. Wiffenfchaften fo wohl, ats 
die Künfte mit einem, veiffenden Sturze ihrem 
Untergange entgegen. eitten. Die Geſchichte 
hingegen lehrt, daß die Sitten. immer verdor⸗ 
bener wurden, je mehr Kuͤnſte und Wiſſen⸗ 
It 3° ſhaften 
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ſchaften verfielen, und daß ber Despetismus, 
welcher unter dem Tiber in die Stelle der als 
ten Anarchle trat, und bie fleigende Lafterhafs 
tigkeit unter den Griechen fo wohl, als unter 
ben Römern in turzer Zeit beynahe die letzten 
Ueberbleibfel der ehemahligen Aufklaͤrung vers 
nichteten. — Auch unter den Römern alfe 
waren nuͤtzliche Kenntniſſe nicht die Urſache der 
Sittenverderbniß, und wenn gleich die hoͤchſte 
Aufklaͤrung, welche die Romer erreichten, und 
bie aͤuſſerſte Sittenverderbniß ohngefaͤhr gleiche 
geitig waren; ſo fann man deßwegen beibe: 
nicht ale Urſachen, und Wirkungen von einander 
anſehen. 

- Die Völker des Mittelalters waren im 
Durchſchnitt um deſto laſterhafter, je unwiſſen⸗ 
ber und ungebildeter fie waren; und mit dee 
verfchiedenen Ständen, ober den verſchiedenen 
Zweigen befielbigen Standes verhielt es fi, 
wie mit den Völkern. Wenn unter alen Hoͤfen 
ber Römifche, und unter allen Nationen die 
Italiaͤniſche Die Verdorbenfte war; fo lag dee 
Grund davon unlaugbar in der ungehenern 

Maqht 
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Macht und dem daraus entſtehenden ungeheuern | 


Despotismus, den die Roͤmiſchen Paͤbſte bes 
ſaſſen und ausuͤbten: in_den ungeheuren Neich⸗ 
thuͤmern, welche man vermoͤge dieſes Deſpotis⸗ 
mus aus allen Ländern zuſammenpreßte, und 
über die unwuͤrdigſten Buben ausfchättetes 
endlich in dem unfeligen Beyſpiele, welches die 
Raͤnke und Sitten des Römifchen Hofes: den 
Abrigen Italiaͤniſchen Fuͤrſten und Völkern gas 


Sen. Oo wis:aber- der Unglaube nicht aid 


der. Wiederherſtellung ber 'alten Piteratur,: ſon⸗ 
vdern der Einführung der Arabifchen: Schriften 


runtſtand, und nit unter den Lennern der - 


Griechiſchen und Römifhen Schriftſteller, ſon⸗ 
dern in den Schulen und auf den Lehrſtuͤhlen 
ber [0 genannten Qudftiontfien, und Averroiften 
wohnte; fo entfiand auch die Laſterhaftigkeit der 
Zaaliaͤner und der uͤbrigen Nationen des Mit⸗ 
telalters nicht erſt mit ber Erueuerung des 
Studiums der alten Sprachen, und fand ſich 
auch nicht vorzuͤglich in den Freunden ter alten 


Eunſt: und Literatur, -fondern: in den Schulen - 
un Eupen, ans. meißen in den Eiern der 


Ss un 
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anwiſſenden Bettelmuͤnche. Petrarcha, Jo⸗ 

hann von Ravenna, Colucius, Ceonar⸗ 

dus Aretinus, Philelphus, Ambrofius 

Traverſarius, und viele Andere unter den 

erften groſſen Literatoren unterſchieden ſich von 

den Schulgelehrten ihrer Zeit eben fo fehr 

Durd) ihre beffeen Sitten, al dudeh ihre beſſern 

Kennitniffe, und beſſere Schreibart. Und wie 

anendlih weit waren :Wicleff, Johann 

Huß, Hieronymus von Prag, der Canz⸗ 

“r Gerſon, Nicolaus von dlemanges, 

rad ‚deren: trene Schuͤler und Auhaͤnger als 

Menſchen Über: :die-alten Rechtglaͤubigen, und 

Sefonders Über die nichtswärbigen Ordensgeifls 

Itchen erhaben; mit weichen fi, gufemmen eds 
sen? — Wenn unten.den Literntoren des ‚funf 
zehnten und’ ſechszehnten Jahrhunderts Manche 

eben fo. unveine Sitten, als einereine Lateiniſche 
BSchreibart hatten; fo entſtand dieſes daher, daß 
ſolche Gelehrte die Werke der Alten mehr, um 
der ſchoͤnen Worte, als um. der guten Sachen 
willen lafen. Selbſt die tieffle.: Kenntudik Der 
. alten Sprachen’ und Schtiftſteller iſtekrin ſiche · 
res 


u ’ 








es Gegenmittel ‚gegen. Unglauben und Aber⸗ 

glauben, und ‚noch weniger gegen Laſterhaftig⸗ 
keit, heſonders in einem verdorpenen Volke umd 
Zeitalter. Ehen daher brachte auch das Cru 

dium der alten Literatur eine viel geringere Var⸗ 
aͤnderung in. den Sitten hervor, als die-äghte 
Aufklaͤrung, welche durch die Reformation ver⸗ 
breitet wurde, Auch nach der Reformation mas 
ren die groͤſten Aufklaͤrer faſt ohne Ausnahme 

eben fü gutey. als fromme Menſchezz und die . 
Beſſerung der Sitten hat unter allen: Voltern 
in gleichem Verhaͤltniß mit dem hortgange bei 
ſerer Kenntniſſe zugeaammen. -. 

Gegen dieſe Bemerkung iſt es nur ein — 
harer nf: daß die Hauptſtaͤdte unſers 
Erdthrile zugleich die vornehmſten Sitze des 

Laſters und ber Aufklaͤrung find. Wenn gleich 
die meiften und. beſten Kenntniffe, und die 
meiſten und gräften Laſter  in.denfelbigen: Staͤd⸗ 
gen beyfammen waren, welches in Teutſchland 
gar nicht der Foll iſt; fo Find deßwegen ‚die Em ' 
Meorn nicht Die Urſache der--Andern „ und beide 
en nicht in denſelbigen Derfonen und: Stäm 
| ig _ den 
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Sen vereinigt. "Die verdorbenſten Menſchen 
“finden ſich in den Hauptſtaͤdten in, den höheren 


Ständen, wo man häufig groffe Einkünfte und 
Metchthümer ‚ohne Arbeit, und hohe Würden, 


und andere Vorrechte ohne Verdienſt erlangt 


und beſttzt. Dieſe verdorbenen Menſchen und 
Stände find aber nicht bie aufgeklaͤrteſten. 
Aberglauben und Schwärmeren, oder freier 
Unglaube find nirgends häufiger, als in den 
hohern Claſſen, weßwegen auch; die beruͤchtig⸗ 
ſten Betrager unſers Jahthunderts nirgends 
mehr Eingang fanden, oder noch finden, als 
an den Höfen... Die arbeitenden Claſſen, ſie 


mogen nun in Handwerkern, Fabricanten, 


Naͤnftiern, ober Gelehrten beſtehen, ind auch 


“in groſſen Städten nicht mehr, ober nicht vitl 


mehr verdorben, ober gar noch beffer von Sit⸗ 


ten, ald in mittelmäffigen, oder Heinem Stäbe 


sen. Daß der gelehrte Stand einen andern 


in Ruͤckſicht auf Sitten etwas. nachgebe, ers 


hellt aus dem einzigen Facto: daß unter allen 


aufgeklaͤrten Völkern die Gelehrten ihrer um 


ſtrengenden “Arbeiten, 


4, 


:und ihrer ſihenden -des 








ringer, als in dem Stande der- Öelehrten iſt. 


Warum leben die Gelehrten im Durchfchnitt ges 


ſunder und länger, als die Dienfchen aus allen 
Übrigen Ständen? — weil fie mäffiger, nuͤch⸗ 


7 
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bensart ungeachtet die am laͤngſten Lebenden 

find, oder daß die Sterblichkeit nirgends ges 


tesner und arbeitfamer find: weit fie aufreiben⸗ 


de Leidenfchaften mehr beherrſchen, als die Mit⸗ 


glieder der uͤbrigen Staͤnde. 


⸗ r 


Die meiſten Widerſacher der Yoflläeuig. bes 


kuͤmmern fih weder uni die Geſchichte, noch 
um andere Erfahrungen, ſondern haben bloß 
bie Teanzöffhen Encyklopaͤdiſten, und Jacobi 


ner im Sinne, wenn fie den Unglauben, und 


die Sittenlofigkeit für Früchte der Aufflärung 


ausgeben. Wer kann es aber nach reiflichem 


Nachdenken laͤugnen, daß die Unglaͤubigen und 
Sittenloſen in der Hauptſtadt Frankreichs wer 
der wahrhaftig aufgeklaͤrt waren, und ſind, 


noch auch in Teutſchland dafuͤr gehalten worden: 


daß der Unglaube diefer Männer allerdings 


‚fittenverderbend, aber felbft ſchon eine Wirkung 
son Verdorbenheit war: und daß dieſe Verdor⸗ 
5 bene 
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benheit endlich aus den Mißbraͤuchen einer zu 
lange fortdauernden, ober zu ſpaͤt gemilderten 
despotiſchen Verwaltung entſtand? Ueber dieſe 
Säge leſe man die vortrefflichen Predigten, 
welche der Herr Prof. Berg, und ber Kerr 
Doct. Zirkel in der Hofcapelle zu Wirzburg 
gehalten haben, und die. 1793. auf Befehl und 
Koften des regierenden Fuͤrſtbiſchofs gebrudt 
worden find, .. 

Laßt uns jeßt, fast Baco h, die Vor . 
poürfe genauer unterſuchen, welche die Weltleute 
‚ ben Wiſſenſchaften zu machen ‚pflegen. . Man 
beſchuidigt die Wiſſenſchaften, daß fe. die See 
len zu fehr erweichen, daß fie ihre Freunde 
entweder zu grübelnd , oder zu hartnaͤckig, ober 
zu aufgeblafen und übertrieben in ihren Entwuͤr⸗ 
fen, , Sorderungen,. und Erwartungen machen : 
daß fie endlich eine Abneigung gegen den Krieg, 
und gegen ein thätiges Leben uͤberhaupt, ſo wie 
eine Nachlaſſung der alten: Zucht und Sitten 
einflöffen, indem Seber- lieber zanken und diss 
putiren, als schonen will. — Wer Luft hat, 
die 
De augen. feient. L.p. 28. 
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die Widerlegung dieſer Einwuͤrfe zu leſen, der 


wende ſich an den Baco ſelbſt. Ich uͤbergehe 
alle diejenigen, ‚die jet der Aufklaͤrung nicht 
gemacht werden, und bleibe nur bey dem einr- 
zigen ftehen: daß die Aufflärung die Ruhe und 
den Frieden von Staaten fidre, und Meutes 
reyen und Aufruͤhre veranfaffe. 
Es iſt, antwortet Baco, eine grundfofe, 


und zugleich die unwahrſcheinlichſte Verlaͤum⸗ 


dung, daß die Wiſſenſchaften die Achtung gegen 
die Geſetze, und Verfaffungen von Staaten 


vermindern. Wer glaubt, daß blinder Gehor⸗ 


fam flärfer verpflichte, als die Erfenntniß der 


- Pflicht, der kann eben fo gut annehmen, daß 


ein Blinder, den man an der Hand oder am 


Seite führt, ficherer gehe, als ein Sehender. \ 


Die Wiſſenſchaften mildern ohne allen Streit 
die Sitten, und machen bie Gemuͤther weicher, 
und biegfamer gegen die Befehle der. Obern, 
da Hingegen Unmiffenheit ſtarrſinnige, widerſetz⸗ 
liche, und aufruͤhreriſche Menſchen erzeugt. 
Dies lehrt - die Geſchichte unwiderſprechlich/ 
indem die roheſten Voͤlker und Zeitalter den 


j rn . mes 


meiſten und. ſchrecklichſten Auffbänden, und Ken 
volutionen unterworfen waren. _ 
Schon vor der Mitte des letzten Jahrhun⸗ 
derts verbreitete fih in England die Meynung : 
daß die fortgehende Aufklaͤrung Überhaupt, und 
beſonders das Studium der alten Schriftſteller 
bie Freyheitsliebe der Britten befeuert, und 
den allgemeinen Aufftand gegen Earl 1. und 
gegen die Vorrechte der Erone, wenn au. 
nicht veranlaft, wenigſtens befördert habe: 


“Eine andere Gemuͤthskrankheit, ſagt Hob⸗ 


bes wm) iſt der Ehtgeitz derjenigen, die Vers 
moͤgen und Muſſe ‚befigen, uud zu keinen hoben 
Ehrenftellen gelangen konnen. Alle Menſchen 
ſtreben nah Ehre und Ruhm: am meiſten 
diejenigen, die nicht für das Nothwendige zu 
forgen Haben. Diefe zwingt die Muffe gleiche 
fam theild zu Geſpraͤchen, und gemeinkhaftlis 
chen Unterfuchungen über Angelegenheiten bes 
Staats, theils zum Lefen von Rednern, Ger 
ſchichtſchreibern, und Polititern. Daher ents 
ſteht in folhen Perfonen die Meynung, daß 
| fe 
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fe Kraͤfte und Kenntniſſe genug hätten, um die 
wichtigſten Geſchaͤffte und Aemter zu verwalten. 
Weil aber nicht Alle das ſind, was ſie ſcheinen, 
and. wenn fie es auch wären, doch. nicht! Alle mit 
angemefienen Würden verforgt werden koͤnnen; 
ſo iſt es unvermeidlich, daß Diele Übergangen 
werden. Diefe nun halten fich für beſchimpft, 
und fie wuͤnſchen theils ans Mißgunſt, theils 
aus Begierde emporzufteigen, nichts fo ſehr, 
als daß. die Öffentlichen Angelegenheiten einen 
unglacklichen Ausgang haben mögen. Es iſt 
alfo auch nicht zu verwundern, wenn fie eine 
. jede Gelegenheit, Neuerungen anzufangen mit 
beiden Haͤnden ergreifen. 

Wenn wir, ſagt eben dieſer Hobbee in 
der Vorrede zu feinem Buche de eive, in Sa. 
den, womit wir uns bloß zus Uebung des 
Geiſtes befchäfftigen, einen Irrthum begehen, 
fo ringe ein folcher Irrthum weiter keinen 
‘ Schaden, ats bloß den Verluſt der Zeit hervor. 
In Dingen hingegen, worüber wir in Nuͤckſicht 
unfers Lebens undunferer Handlungen nachdens . 
Ten muͤſſen, zieht nicht bloß der Irrthum, ſon⸗ 

| dern 
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dern die bloſſe Unwiſſenheit nothwendig Feind⸗ 
feligkeiten, und Gewaltthaͤtigkeiten nach ſich. — 
Wie viele Könige, und andere vortrefflicdht 
"Männer find durch den einzigen Irrthum ge 
fallen, daß ein Tyrann mit Recht von feinen 
Unterthanen getödtet werben koͤnne? Wie vie 

fe Dienfchen hat der Wahn auf die Schlacht: 
bant geliefert, daß ein König um genoiffer Ur— 
ſachen willen von gewiſſen Menſchen der Crone 
konne beraubt werden! Wie viele Menſchen 
hat die Lehre umgebracht, daß die Könige nicht 
Herren, fondern bloß Diener ihres Volkes 
ſeyen! Wie viele Aufſtaͤnde endlich hat die Mey⸗ 
nung angerichtet, daß Privatperfonen die Ges 
rechtigkeit, oder Ungerechtigkeit der Befehle 
und Handlungen von Königen unterfuchen, und 
darüber entfcheiden können? — Ich glaube; 
daß die Alten alle diefe Folgen vorhergefehen; 
und daß fie daher ‚die Wiffenfchaft des. Rechei 
(Ueber mit dem Schleier von Gabeln Haben bei 
decken, als fiharfen Unterſuchungen haben mu 
terwerfen wollen. Bevor ſolche Fragen umd 
Unterſuchungen entſtanden, forderten die Fler 
ken 





\ 
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fen nicht die hoͤchſte Gewalt, fondern uͤbten fie aus; 
und fie ſchuͤtzten ihre Herrſchaft nicht durch Gräge 
de, ſondern durch die Befkrafung der. Böfen, 
md durch die Huͤlfe der Guten. Die Unters 
thanen maaſſen das Hecht nicht nach den Un 
sheilen von Privatperfonen, fondern.nac den 


Geſetzen des Staats; auch wurden fie nicht 


durch Reden und Schriften, fondern durch den 
Machdruck der oberfien Gewalt in Schranken 
gehalten. Ja mat verehrte. die hoͤchſte Gewalt, 
ſie mochte im einer Perſon, ‚oder in einer :gans 
‚gen Werfarhmlung wohnen, wie eine fihtbave 


‚Gottheit: Ehrgeitzige Menſchen fanden. daher _ 


auch gar feinen Anhang, wie seht, und es 
Sam ihnen gar nicht in den Stnn, daß fie dass 
jenige zerflören wollten, dem fie ſelbſt ihre 
Echaltung zu verdanken hätten: Eine fo ges 
clehrte Thorheit war für die Einfalt jeder Zoi⸗ 
em zu hoch. Aus dieſem Grunde war “aber 


auch ein tiefer Friede; und eine goldene Zeit, 
die Heide entflohen, nachdem man den Saturn 


vertrieben, und | 

ergriffen hatte. 

Dritter Band 
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ich ſchon vorher erinnerte, ſehr gluͤcklich durch 
eine Fabel aus. Sie erzaͤhlten naͤmlich, daß 
Irion, da er vom Jupiter zum Goͤttermah⸗ 
fe geladen worden, fih in die Juno verliebt, 
und die Goͤttinn zu verführen gefüchts daß ſich 
ihm aber ſtatt der Goͤttinn eine Wolke darge— 
boten habe; amd daß hieraus die Centauren, halb 
Pferde und Halb Menfchen, eine Gattung von ww 


ruhigen und ſtreitſuͤchtigen Ungehenern entſtanden 
ſeyen. Dieſe Fabel ſagt nur mit andern Wor⸗ 


ten: daß Privatperſonen, die man zu öffentits 
chen Berathſchlagungen berufen, bie Gerechtig⸗ 
keit, die Schwefter, oder Gattinn der oberſten 
Gewalt ihrer Willkuͤhr haben unterwerfen wo 
ten, daß fie aber ſtatt derſelben ein Schatten⸗ 

bild ergriffen, und mit biefem jene zweygeſtal⸗ 
teten Lehren erzeugt haben, bie von einer Sei⸗ 
te ſchoͤn und anziehend, von einer andern Sette 
aber wild und grimmig, und die Urſachen von 
unzähligen Meutereyen und  Blutvergieften 
find. — — 
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Unm dieſe Zeit, ſagt Hume n), ſcheinen die 
Bemirher dee Menfchen durch ganz Europa, 
und befonders im England eine allgemeine, 
wenn gleich unmerkliche Revolution erfahren 
.. gu haben. Ungeachtet die Wiffenfchaften ſchon 
in den vorhergehenden Menſchenaltern waren 
wieder erweckt worden; ſo waren ſie doch groͤ⸗ 
ſtentheils innerhalb des Kreiſes ruhiger Gelehr⸗ 
ten ſtehen geblieben, und hatten ſich noch nicht 
unter Weltlente ausgehreitet. Nun. erhielten 


mechanifche, ynd freye Kiünfte täglich neue Vers j | 


befierungen. Die Schiffahrt «hatte fich über 
die ganze Erbe ausgebreitet. Das Reifen 


war ficher und angenehm; und das ganze Spa 


ſtem von Europa mar erweiterter, und mehr 


umfaſſend gewoͤrden. Vermoge dieſer algemei⸗ 


nen Gaͤhrung dehnten ſich auch die Ideen der 
Weenſchen nach allen Seiten aus; und die verſchie⸗ 
denen Beſtandtheile der Gothiſchen Verfaſſun⸗ 
gen bie lange Zeit gefchlafen zu haben ſchienen, 
fingen an, ſich zu vegen, und auf einander zu 

wir⸗ 
I BR yun p. 26,27. Basler Ausgabe ad annum 
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wirken. Auf dem feſten Lande, wo die Noth⸗ 
wendigkeit der Kriegszucht ſtehende Armeen 
eingeführt hatte, gründeten‘ die Fuͤrſten meh 
fiens eine. unbefchränfte Gewalt, und warfen 
durch Liſt oder Gewalt die Freyheiten des Volks 
zu Boden. In England erhielt die Freyheits 
Hebe, die, went fie nicht mit Gewalt zuruch 
gehalten wird, in jeder edeln Bruſt brennt, 
neue Kraͤfte, und wurde burch die Höhere Gib 
dung geleitet, die täglich unter Maͤnnern vor 
Stande und Geburt gemeiner wurde, Die ger 
natıe Bekanntſchaft mit den koſtbaren Ueberbleibe 
fein des‘ Alterthums erweckte in jeder ‚nicht 
knechtiſchen Seele bie lebhafteſte Sehnſucht 
nach einer beſchraͤntten Verfaſfung, und erzeugte 
eine Nachahmung jener maͤnnlichen -Ziigenden; 
"welche die Griechiſchen/ und Roͤmiſchen Särife 
ſteller uns in fo ermanternden Beyfpleten, und 
in fo ausdrucksvollen Schilberungen empfohlen 


haben. — Glackticherweiſe beſaß "Jacob. L 


‘weder Geift genug, um die vorgegangene Ber 
Anderung wahrzunehmen, noch Geſchicklichkeit 
and Kraft genug, um fie in ihren erſten Anfänger 
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yausterbräden, uf, w. — Auch der Geſchicht; 
ſchreiber der Americaniſchen Revolution geſteht, 


daß die Feder und die Preſſe ſich um die Gruͤndung 


der Americaniſchen Freyheit eben fo. viel Ders 
dienft erworben. haben, als dag Schwerdt o). 

Nun’ möfte die ganze Sefchichte verwerfen, 
wenn man läugnen wollte, daß die Vermehrung 
und Ausbreitung wügficher Kenntniſſe die heftige 


ſten Revolutionen veranlaßt habe, und verans 
laſſen koͤnne. Die Einführung und Ausbreitung \ 


der Chriftlichen Neligion, und die Verbefferung 


des ausgearteten Chriftenthums brachten Veraͤn 
derungen hervor, mit welchen. die Stantsuny 
wälzungen in England und Amertta gar nicht 


zu vergleichen find, wenn dieſe auch allein aus 
einer hoͤhern Aufklärung entſtanden wären, 
weiches ſchwerlich Jemand behaupten wird. 
. Nicht weniger unlaͤugbar aber iſt ed, daß 
der groͤbſte Aberglaube, und die grundloſeſten 
Schwaͤrmereyen dieſelbigen Wirkungen hatten, 
und 


6 In etablishing American independence the 
pen and the prefs had merit equal to’that f 
the. Sword, Ramfay II, 31. oo 
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und noch Haben. Die Ausbreitung der Maheme: 
danifchen Heligion, der Wahn vor der Verdienſt 
lichkeſt der Wiederetoberung, des gelobten Lan⸗ 
bes, die Frage von der Abfchaffung, oder Annah⸗ 
me des Bilderdienftes, das Vorurtheil von der 
Pflicht, Keger und Ungläubige mit Gewalt zu 
Befehren, und wenn fie ſich widerſetzten, im 
Nahmen Gottes auszurotten, und manche ans 
dere Irrthuͤmer haben nicht bloB- einzelne Voͤl⸗ 
ter, ſondern ganze Erdtheile umgekehrt, oder 
Sahrhunderte lang unglücklich gemacht. Nuͤtz⸗ 
liche und ſchaͤdliche Kenntniſſe, wahre und fal⸗ 
She Meynungen, Wahrheit, Aberglauben und 
Schwärmerey find fih einander darin gleich, 
daß fie gewaltfame Nevolutionen erwecken küns 
nen, wenn fie mit Enthuſiasmus angenommen, 
oder geläugnet, vertheidigt, oder beftritten wers 
ben. Die groffe Frage ift nur, ob Wahrheit, 
oder Irrthum, Aufklärung, oder Unwiſſenheit 
am meiften zu gewaltſamen Revolutionen ges 

neigt mache, und dergleichen am häufigften her⸗ 
vorgebracht Babe. — Laßt uns aud bier wie 
der die Erfahrung und Sefchichte fragen, und 





| 7 
ihre Antworten werden uns lehren, daß Ba⸗ 
co in der vorher angeführten Stelle richtis 
urfeite 

Wahre Aufflärımg- beachte niemahle gewalt u 
fame Revolutionen hervor, ausgenommen wenn 
die zu hebenden Mißbraͤuche unerträglich waren, 
’ mb biejötiigen, von welchen die Abſchaffung von' 
Mißbraͤuchen abhing, aller Warnungen ungeachs . 


tet hartnäckig darauf befanden, die unletdlichen 


Mißbraͤuche beyzubehälten. Man denke nur an 
die Reformation, vieleicht bie-einzige, oder Eis 
ne von den wenigen heftigen Revolutionen, bie 
durch wahre Aufklaͤrung angefangen und vollens 
det worden find. Alle Chriftiche Nationen hatten 
Jahrhunderte lang um bie Abfchaffung unertraͤgli⸗ 
cher Beſchwerden gebeten: alle gutgefinnte und 
aufgeklärte Männer hatten die Nothwendigkeit dee 
Abſtellung eben dieſer Beſchwerden gezeigt, und die 
umnvermeidlichen traurigen Folgen vorhergefagt, 
bie entfiehen würden, wenn man Bitten, Klagen 
und Drohungen zu verfchmähen fortfahre. Der | 
paͤbſtliche Hof, und die Ordensgeiſtlichkeit hoͤr⸗ 
‚sen nicht, und mollten nicht freywillig nachge⸗ 
| | 8a Be 7 
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mweiſten uns. ſchrecklichſten Auffänden, und Her 
volutionen unterworfen waren. 

Schon vor der Mitte des letzten Jahrhum⸗ 
derts verbreitete ſich in England die Meynung: 
daß die fortgehende Aufklaͤrung uͤberhaupt, und 
beſonders das Studium der alten Schriftſteller 
die Freyheitsliebe der Britten befeuert, und 
den. allgemeinen Aufſtand gegen Carl 1. und 
‚gegen die Vorrechte der Crone, wenn auch 
nicht veranlaßt,- wenigſtens befoͤrdert habe. 


Eine. andere Gemuͤthskrankheit, ſagt Hob⸗ 


bes m) iſt der Ehfgeig derjenigen, die Vers 
mögen und Mufle befigen, uud zu keinen hohen 
Ehrenftellen gelangen können. Alle Menſchen 
Breben nach Ehre und Ruhm: am meiften 
diejenigen, die nicht für das Nothwendige zu 
forgen Haben. Diefe zwingt die Muſſe, gleich⸗ 
ſam theils zu Geſpraͤchen, und gemeinſchaftli⸗ 
chen Unterſuchungen uͤber Angelegenheiten des 
Staats, theils zum Leſen von Rednern, Gef 
fhichtfehreibern, und Polititern. Daher ents 
ſteht in ſolchen Perfonen die Meynung, daß 
| J | fe 
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ſte Kraͤfte und Kenntniſſe genug hätten, um die 


wichtigſten Geſchaͤffte und Aemter zu verwalten. 
Weil aber nicht Alle das find, was fie ſcheinen, 
and wenn fie es auch wären, doch nicht! Alle mit 
angemefienen Würden verforgt werden koͤnnen; 


ſo iſt es unvermeidlih, daß Viele Übergangen 


werden. Diefe nun halten fih für befchimpfe, 
und fie wünfchen theils aus Mißgunſt, theils 
aus Begierde emporzufteigen, nichts fo fehr, 
als daß die öffentlichen Angelegenheiten einen 
unglaͤcklichen Ausgang haben mögen. Es iſt 
alfo auc nicht zu verwundern, wenn fie eine 


jede Gelegenheit, Neuerungen: anfangen mie. 


Beiden Haͤnden ergreifen. 


Wenn wir, fagt eben biefer: Zobbes in. 
der Vorrede zu feinem Buche de cive, in Su 


en, womit wie uns bloß zur Uebung des 
Geiſtes befchäfftigen, einen Irrthum begehen, 


fo Bringt ein ſolcher Irrthum weiter feinen .. 


“ Schaden, ats bloß den Verluſt der Zeit hervor. 
In Dingen hingegen, worüber wie in Rüdfiche 
unfers Lebens und unferer Handlungen nachdens 


Ten muͤſſen, sine nicht bloß der Serthum,-fons 


dern 
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dern die bloſſe Unwiſſenheit nothwendig Feind⸗ 
feligkeiten, und Gewaltthaͤtigkeiten nach fih. — 
Wie viele Könige, und andere vortrefflichte 
"Männer find durch den "einzigen Irrthum ge 
. fallen, daß ein Tyrann mit Recht von feinen 
Untertanen getödtet werden koͤnne? Wie vie 

fe Menfchen hat der Wahn auf die. Schlacht: 

- Kant geiefert, daB ein‘ König um gewiffer Urs 
ſachen willen von gewiſſen Menfchen der Crone 
koͤnne beraubt werden! Wie viele Menſchen 
hat die Lehre umgebracht, daß die Könige nicht 
‚Herren, ſondern bloß Diener ihres Volkes 
ſeyen! Wie viele Aufftände endlich har die Mey 
nung angerichtet. daß Pripatperfonen die Ges 
rechtigteit, ober Ungerechtigkeit der Befehle 
und Handlungen von Königen unterfüchen, und 
darüber entfcheiden können? — Sch glaube, 
daß die Alten alle diefe Folgen vorhergefehen, 
and daß fie daher die Wiffenfchaft des Rechrd 

— lieber mit dem Schleier von Fabeln haben bei 
decken, als fcharfen Unterfüchungen haben ums 
terwerfen wollen. Bevor folde Fragen umd 
Unterſuchungen entſtanden, forderten die Fuͤr⸗ 
| fien 
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ſten nicht die hoͤchſte Gewalt, ſondern übten fie aus 
and fie ſchuͤtzten ihre Herrſchaft nicht durch Geige 
de, fondern durch die Beſtrafung ber. Boͤſen, 
und durch die Huͤlfe der Guten. Die Unters 
thanen maaſſen das Hecht nicht nach. den Ur⸗ 
sheilen von Privatperſonen, ſondern nach den 
Geſetzen des Staats; auch wurden fie nicht 
durch Reden und Schriften, ſondern durch den 
Machdruck der oberfien Gewalt in Schranken 
schalten. Ja man verehrte. die hoͤchſte Gewalt, 
ſie mochte in einer Derfon, oder in einer :gans 
zen Verfammlung wohnen, wie eine ſichtbare 
Gottheit. Ehrgeitzige Menſchen fanden. daher 
auch gar keinen Anhang, wie fetzt, und ſ 
Sam ihnen gar nicht in den Sinn, daß fie dass 
jenige zerſtoͤren wollten, dem fie ſelbſt ihre 
Echattung zu verdanken haͤtten. Ein⸗ ſo ge⸗ 
Lehrte Thorheit war für die Einfalt jeiter Zoi⸗ 
en zu hoch. Aus dieſem Grunde war “aber 
auch ein tiefer Felede, und eine goldene Zeit, 
die beide entflohen, nachdem man den Saturn 
vertrieben,. und die Waffen gegen die Könige 
ergriffen hatte. Dies druͤckten die-Alten, wie 
Dritter Band "RE Er 
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dern die bloſſe Unwiſſenheit nothwendig Feind⸗ 
feligkeiten, und Gewaltthaͤtigkeiten nach ſich. — 
Wie viele Könige, und andere vortrefflicht 
"Männer find durch den "einzigen Irrthum ge 
. fallen, daß ein Tyrann mit Recht von feinen 
Unterehanen getödtet werden koͤnne? ‚Wie vie 
fe Menfchen hat der Wahn auf die Schlacht⸗ 
bank geliefert, daß ein Koͤnig um gewiſſer Urs 
ſachen willen von gewiſſen Menſchen der Crone 
könne beraubt werden! Wie viele Menſchen 
hat die Lehre umgebracht, daß die Könige nicht 
Herren, ſondern bloß Diener ihres Volkes 
ſeyen! Wie viele Aufftände endlich hat die Meys 
nung angerichtet,, dab Privatperfonen die Ges 
rechtigkeit, oder Ungerechtigkeit der Befehle 
und Handlungen vvn Koͤnigen unterſuchen, und 
daruͤber entſcheiden koͤnnen? — Sch glaube; 
daß die Alten alle dieſe Folgen vorhergeſehen, 
und daß fie daher die Wiſſenſchaft des Rechtẽ 
Heber mit dem Schleier von’ Fabeln haben bei 
decken, als fiharfen Interfüchungen haben ums 
terwerfen wollen. Bevor ſolche Fragen und 
Unterſuchungen entftanden, forderten die Files 
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fien nicht die hoͤchſte Gewalt, fondern äbtenfie and: 
und fie ſchuͤtzten ihre Herrſchaft nicht durch Gr 
de, fondern durch die Beſtrafung ber. Böfen, 
und. durch die Huͤlfe der Guten. Die Unter⸗ 
thanen maaſſen das: Necht nicht nach den Uns 
xheilen von Privatperſonen, ſondern: nach den 


Weſetzen des Staats; auch wurden ſie nicht 


darch Reden und Schriften, ſondern durch den 


Machdruck der oberſten Gewalt in Schranken 


gehalten. Ja man verehrte die hoͤchſte Gewalt, 
fie mochte in einer Perſon, oder in einer: gan⸗ 
‚zen Verfammlung wohnen, wie eine fihtbase 


Gottheit. Ehrgeitzige Menſchen fanden: daher _ 
auch gar Leinen Anhang, wie jetzt, und ee 


kam ihnen gar nicht in den Sinn, daß fie dass 
jenige zerftären wollten, dem ſie ſelbſt ihre 


Echaltung zu: verdanten hätten: Eins fo ger - 


Aehrte Thorheit war für die Einfalt jener Zei⸗ 
con. zu hoch. Aus dieſem Grunde war aber 
aauch ein tiefer Friede, und eine goldene Zeit, 
die beide entflohen, nachdem man den Saturn 
vertrieben, und die Waffen gegen die Könige 

iffen hatte. Dies druͤckten die Alten, wie 
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ich ſchon vorher erinnerte, ſehr gluͤcktich durch 

eine Fabel aus. Sie erzaͤhlten naͤmlich, daß 
Irion, da er vom Jupiter zum Gottermah⸗ 
le geladen worden, ſich in die Juno verlicht, 
und bie Goͤttinn zu verführen gefurht: daß fich 

ihm aber fintt der Goͤttinn eine Wolke dargeı 
boten habe; und daß Hieraus die Centauren, halb 
Pferde und Halb Menfchen, eine Gattung von uw 
ruhigen und Rreitfüchtigen Ungehenern entftanden 
feven. Diefe Fabel fügt nur mit andern Wor⸗ 
ten: daß Privatperfonen, die man zu Sffentits 
chen Berathfchlagungen berufen, die Gerechtig⸗ 
keit, die Schwefter, ober Gattinn der oberſten 





Gewalt ihrer Willkuͤhr haben unterwerfen weh 


len, daß fie aber ſtatt derſelben ein Schatten 
bild ergriffen, und mit dieſem jene zweygeſtab 
teten Lehren erzeugt haben, die von einer Sei⸗ 
‚te ſchoͤn und anziehend, von einer andern Seite 
aber wild und grimmig, und die Urſachen vom 
unzähligen Meuteregen und Vlutvergieſer 
find. — _ 
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Um dieſe Beit, fagt Hume n), fcheinen die 
Semüther der Menfchen durch ganz Europa .. 
und befonders in England eine allgemeine, 
wenn gleich unmerkliche Revolution erfahren 
zu haben. Ungeachtet die Wiffenfchaften ſchon 
in den vorhergehenden Menfchenaltern waren 
wieder erweckt worden; fo waren fie doch groͤ⸗ 
ſtentheils innerhalb des Kreiſes ruhiger Gelehr⸗ 
ten ſtehen geblieben, und hatten ſich noch nicht 
unter Weltlente ausgebreitet. Nun erhielten 


mechanifche, ynd free Kinfte täglich neue Bere | 


hefferungen. Die Schiffahrt hatte ſich über 
Me ganze Erbe ausgebreitet. Das Reiſen 
war ficher und angenehm; und dns ganze Sys 
ſtem von Europa mar erweiterter, und mehe 
umfaffend geworden. Vermoͤge dieſer algemei⸗ 
nen Gaͤhrung dehnten ſich auch die Ideen der 
Menfihen nach allen Seiten aus ; und die verfchies 
benen Beſtandtheile der Gothiſchen Verfaſſun⸗ 
gen, die Sange Zeit gefchlafen zu haben fhienen, 
fingen an, fih zu regen, und auf einander zu 

| | wir⸗ 
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werten. Auf dem feſten Lande, wo die Noth⸗ 
wendigkeit der Kriegszucht ſtehende Armeen 
eingeführt hatte, gründeten die Fuͤrſten mels 
fiens eine ..unbefchränkte Gewalt, und warfen 
durch Liſt oder Gewalt die Freyheiten des Volle 
zu Boden. In England erhielt die Freyheits 
Hebe, die, went fie nicht mit Gewalt zurück 
gehakten wird, im jeder edeln Bruſt bremt, 
neue Kräfte, und wurde: durch die Höhere Sit 
dung geleitet, die täglich unter Mannern von 
Stande und Geburt gemeiner wurde. Die ges 
natıe Belanntfchaft mit den koſtbaren Ueberbleb: 
fein des‘ Alterthums erweckte in jeder ‚nicht 
knechtiſchen Seele bie lebhafteſte Sehnſucht 
nach einer beſchraͤnkten Verfaſfung, und erzeugte 
eine Nachahmung jener maͤnnlichen -Tiigenden; 
weiche die Griechiſchen, und Roͤmiſchen Schrift⸗ 
fteller uns in fo ermunternden Beyfptetin, und 
in fo ausdrucksvollen Schilberungen empfohlen 


haben. — Glaͤckticherweiſe“ beſaß Jacod J. 


weder Geiſt genug, "um die vorgegangene Vers 
. Anderung wahrzunehmen, noch Gecſchicklichkeit 
and Kraft genug, um fie in ihren erfien Anfängen 
2 42 zu 
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yunnterbehiten, uf. w. — Auch der Geſchicht⸗ 
ſchreiber der Americaniſchen Revolution geſteht, 
daß die Feder und die Preſſe ſich um die Gruͤndung 
der Americaniſchen Freyheit eben fü. viel Vers 
dienft erworben haben, als das Schwerdt 0): 
Nun möfte die ganze Sefchichte verwerfen, 
wenn man laͤugnen wollte, daß die Vermehrung 

und Ausbreitung nuͤtzlicher Kenntniffe die heftige 

ſten Revolutionen veranlaßt habe, und verans 
laſſen koͤnne. Die Einführung und Ausbreitung 
her Chriſtlichen Religion, und die Werbefferung 
des ausgearteten Chriftenthums brachten Veraͤn 
derungen hervor, mit welchen die Staatsuny 
‚wälzungen in England und Amerita gar nicht 
zu vergleichen find, wenn diefe auch. allein. aus 
einer hoͤhern Aufklaͤrung entſtanden wären, 
welches ſchwerlich Jemand behaupten wird. 
Nicht weniger unläugbar aber ift es, daß 
der geöbfte Aberglaube, und die grundlofeften 
Sawärmerepen dieſelbigen Wirkungen hatten, 
und 


6 In eftablishing American independence 'the 
pen and the prefs had merit equal to ’that of 
the. ſword. Ramfay II, 319. .. 
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und noch Haben. Die Ausbreitung der Maheme⸗ 


danifchen Heligton, der Wahn von der Verdienfs 
lichkeſt ber Wiedereroberung. des gelobten "Lans 
bes, die Frage von der Abfchaffung, oder Annah⸗ 
me des Bilderdienftes, dns Vorurtheil von der 
Pflicht, Ketzer und Ungläubige mit Gewalt zu 
befehren, und wenn fie fich widerſetzten, im 
Nahmen Gottes anszurotten, und manche ans 
dere Irrthuͤmer haben nicht bloß-einzelne Voͤl⸗ 
ter, fondern ganze Erdtheile umgekehrt, oder 
Sjahrhunderte ang -unglücklich gemacht. Naͤtz⸗ 


liche und ſchaͤdliche Kenntniſſe, wahre und fals 


[he Meynungen, Wahrheit, Aberglauben und 
Schwaͤrmerey find fih einander darin gleich, 


daß fie gewaltfame Nevolutionen erwecken koͤn⸗ 


zen, wenn fie mit Enthuſiasmus angenommen, 
oder geläugnet, vertheidigt, oder beſtritten wer⸗ 


‚ben. Die groffe Trage ift nur, ob Wahrheit, 


oder Irrthum, Aufklärung, oder Unwiſſenheit 
am meiſten zu geivaltfamen Revolutionen ges 
neigt mache, und dergleichen am häufigften Heri 
vorgebracht Babe. — Laßt uns auch hier wie 
der bie Erfahrung und GSefchichte fragen, und 
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ihre Antworten werden uns lehren, daß | Nas 


co in ber vorher angeſaheten Stelle richtis | 


Wahre Aufklaͤrumng beachee niemahle gemalt “ 


fame Revolutionen hervor, ausgenommen wenn 


die zu hebenden Mißbraͤuche unerträglich waren, 


’ mb diejenigen, von welchen die Abſchaffung von: 


Mißbraͤuchen abhing, aller Warnungen ungeachs . 


ret hartnaͤckig darauf befkanden, die unleidlichen. 
Mißbraͤuche beyzubehalten. Man denke nur an 
die Reformation, vielleicht die einzige, oder Ei⸗ 


ne von den wenigen heftigen Reyolutionen, die 


durch wahre Aufklärung angefangen und vollen⸗ 
det worden find. Alle Chriſtliche Nationen hatten 


Jahrhunderte lang um die Abfchaffung unerträglis 


her Beſchwerden gebeten: alle gutgefinnte und 
aufgeklaͤrte Maͤnner hatten die Nothwendigkeit den, 
Abſtellung eben dieſer Boſchwerden gezeigt, und die 
umvermeidlichen traurigen Zolgen vorhergefast, 
die entfiehen würden, wenn man Bitten, Klagen 


und Drohungen zu verfehmähen fortfahre. Der‘ | 


paͤbſtliche Hof, und die Ordensgeiſtlichkeit hoͤr⸗ 
„sen wicht, und wollten nicht freywillig nachse— 
2 Ra ben. 
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ken. Die unnmgaͤnglich nothwendige Verbeffe⸗ 
rung konnte alſo nicht anders, als erzwungen 
werden; und die edelſten Völker unſers Erd⸗ 
theils warfen num mit Gewalt das Soc ab, 
was. man ihnen durchaus nicht hatte. erleichtern 
wollen: — Sein: aufgeklaͤrter Mann mich 
Bedenken tragen, zu geftehen, daß es ein um 
‚befchreibliches Gluͤck für Europa,“ und befons 
ders für Teutſchland geweſen wäre, wenn die 
Verbeflerung der Kirche ohne Gewalt und Blue 
vergiefen. hätte zu Stande gebracht werden 
Finnen: Dagegen wird auch ein. jeder wahr⸗ 
heinebeyher Mann bekennen, daß der Gebrauch 
von Gewalt, und dad. unüberfehbare Ungluͤch 
was daaue entſtand, nicht ſo wohl den Refors 
matoren, als den Feinden der Reformatien 
zuzuſchreiben iſt, weiche jede Verbeſſerung une 
ungerechter Bewatt hindern, ober wieder st 
| heben wollten, :_ 

Drachen nun Rerlitienen, weiche Abe 
‚glauben. und. Schwärmerey.entzündete, auch uns 
ter unaufgeflärten Voͤlkern nur. alsdann los, warn 
gewiſſe Uebel wicht anders gehoben werden konn⸗ 
2 | j WB ten, 
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gen, ‚welche alle diejenigen Uebel weit uͤberwo⸗ 
gen, die von dem immer ſchrecklichen Gebrauch 
der Gewalt unzertrennlich waren? Man ung 
terfuche die Urfachen und Wirkungen des Deus 
hamedanismus, der Ereußzüge, der Bettels 
moͤnche, und ihres Bekehrungseifers und Vers 
folgungsgeiftes, des Jeſuiterordens, und ſeiner 
Mänte und Miſſethaten; und man wird ges 
zwungen fepn, zur Steuer der Wahrheit zu 
befennen, daß die Revolutionen des Aberglau⸗ 
bens und der Schwaͤrmerey nicht nur unfäglis 


es. Elend über das gegenwärtige Zeitalter - 


hrachten; ſondern auch durch Irrthuͤmer und 


Laſter, welche fie erzeugten und vermehrten, 


viele folgende Geſchlechter zu Grunde richteten, 
da Hingegen die Revolutionen der Aufklärung 
nach den erften. Stürmen Beſſerung der Sitten, 
höhere Erkenntniß der Wahrheit, ‚und höhern 
ftets zunehmenden Wohlftand verbreiteten. An 
ihren Früchten werdet ihre fie erkennen, ob Res 
volutionen vondem Seifte des Lichts, oder der din 
ſterniß veranlaßt worden find, 
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Ye aufgeflärter, und ebelmäthiger Menſchen 
find, defto eifriger wuͤnſchen fie die Ausbreitung 
der Wahrheit, der Tugend, und einer vernänf 
tigen Freyheit; defto weniger aber wuͤnſchen fie, 
diefe Ausbreitung durch gewaltfame Meittel zu 
betreiben, und deſto weniger ſind ſi e alſo auch 
zu gewaltſamen Revolutionen geneigt, oder von 
Andern verfuͤhrbar. Je mehr Einer ſich unter⸗ 
richtet, und im Nachdenken geuͤbt hat, deſto 
mehr iſt er gewoͤhnt, keinen wichtigen Schritt 
ohne reifliche Ueberlegung zu thun, und deſts 
weniger iſt er der Gefahr ausgeſetzt, ſich durch 
ploͤtzliche Aufwallungen n Leidenſchaft, oder 
durch taͤuſchende Vorſpiegelungen von Andern 

zu bedenklichen, oder gefährlichen Dingen hin⸗ 
reiffen zu laſſen. Unterrichtete,, und- nachdens 
kende Männer fchäsen wieder bie Uebel, über 


- welche fie ſich beffagen, noch die Verbeſſerun⸗ 


gen, welche fie hoffen, über ihren wahren 
Werth und Unwerth. Sie_wiffen es aus der 
Geſchichte, dag auch die glüdlichftien Revolu⸗ 
tionen mit den ſchrecklichſten Uebeln verbunden 
waren: daß der Ausgang auch der guͤnſtigſten 
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Rrvolutionen allemahl ungewiß ift: (denn wie 
oft waren nicht die Haͤupter der Neformatiort, 
und der Niederländifchen, Englifhen, und Amer 
sicanifehen Revolution auf dem Puncte, an ih⸗ 
rer Sache zu verzwenfeln, und den Muth gaͤnz⸗ 

lich fi nken zu laſſen!) daß, wenn, um mid 
eines Sleichniffes von Arthur Noung zu ber 
dienen, das Rad ber Revolution einmahl in 
Bewegung arfebt worden, man ed nicht mehr 
in feiner Gewalt hat, den Lauf defelben zu. 
hemmen, wo man wuͤnſcht, daß es ſtille ſtehen 
ſoll: und daß bey dem Fortgange von Revolu⸗ 

tionen ſehr oft nicht die Beſten und Weiſeſten, 
ſondern die Kuͤhnſten, Ungeſtuͤmſten, oder 

Verſchmitzteſten die Oberhand behalten, und 
nicht bloß Mißbraͤuche gehoben, fondern unzaͤh⸗ 

liges Gutes vernichtet: wird. Aufgeklaͤrte 

Männer find ferner überzeugt, daß, wenn dans 
ze Nationen reif find, von gewiſſen Irrthuͤmern 
oder Mißbraͤuchen befreyt zu werden, der 
Drang allgemeiner Wünfche und Forderungen 
auch ohne gewaltſame Revolutionen unwider⸗ 
rin wird: daß dies Licht der Wahrheit um 

zaͤhlige 
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zaͤhlige Irrthuͤmer und Mvbraͤuche ohne heftige 
Erſchuͤtterungen vernichtet hat, und in's Hinfs 
tige noch vernichten wird: umb daß man alſo 
dies wohlthaͤtige Licht nur ohne Geraͤuſch ver⸗ 
ſtaͤrken, und weiter verbreiten darf, um die 
noch Übrigen Irrthuͤmer und Mißbraͤuche, eis 
nen Jeden zu feiner Zeit yerſchwinden zu mas 
chen. Endlich tft es ſelbſt dem Unmiffendften, 
und alfo noch vielmehr den Yufgeflätteren eins 
leuchtend, daß zur Zeit yon heftigen Revolu—⸗ 
tionen gerade diejenigen, welche etwas zu ver⸗ 
lieren haben, und eine ungeſtoͤrte Muſſe lichen, 
qm meiſten in Gefahr find, ihr Eigenthum, und 
ihre Ruhe einzubüflen; und ſchon allein alſo aus 
diefem Grunde ift. e8 wider die Natur des 
Menfchen, daß aufgelärte Perfonen zu gemalt: 
famen Revolutionen geneigt, oder leichter,. als 
Andere, verführbar ſeyn follten, 

Ein Sjeder, der diefes ‚gelefen hat, ſammle 
ſich einen Augenblick in ſich felbft, ‚und unters 
ſuche in Gedanken feine Freunde und Bekannte. 
Man wird gewiß: finden, daß die würdigften 
und aufgeklaͤrteſten Menfchen, wenn fie amd 
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Hoch fo lebhaft über, gewiſſe Mißbraͤuche Has 
den, und gewiſſe Verbeſſerungen wünfchen, den⸗ 


Noch gewaltſame Kevolutionen am heftigften 
verabſcheuen, und zwar deßwegen verabſcheuen, 
weit dadurch der Zweck, den man ſich vorſetzt, 


gemeiniglich nicht erficht; ober mit einem wid 


groͤſſen Aüfwande von Zeit, "Schägen und 
Wine erreicht wird, als ſonſt geſchehen wird 
Nach meiner eingeſchraͤnkten Erfahrung kai 


i6 dieſes nicht nur" von allen meinen hieſigen 


Und’ aAbrweſenden gelehrten Feennden/ ſondern 


ach von allen’ nur einigertitaaſſen gebutdern 


Profeſſioniſten und "Sandleuden verfihern, mM 
Welchen ich zu reden Gelegenheit gehabt Habos. 


Auch dieſe ſahen es ein, daß es viel vernuͤnfti⸗ 


ger fen, einige vorhandene Beſchwerden eober 


noch eine Zeitlang vhne Murren zu tragen aß 
ſch in ſpiche Unorönungen zi ſturzen,· woreia 


die Stanzofen ſchon vor länger‘ af einem * 
re gefatien waren. T 
Was von einzelnen authetuirten Beifonich 


J wah iſt, das gilt auch von aufgeklarten Vk 


kern. Je auſgeriurter Nattonen find, bed 
| we⸗ 
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‚weniger find ſie zu gewaltſamen Mevolukiaueg 
geneigt, und verfuͤhrbar; je unwiſſender hinge⸗ 
gen, deſto eher brechen ſie von ſelbſt in Emy⸗ 
rungen aus, oder laſſen ſich von Andern dazu 
aufhetzen. Dies ſagt die geſunde Vernunft; 
und eben dieſes beſtaͤtigen Erfahrung und Ge⸗ 
ſchichte. — Auch dir Aufgeklaͤrteſten und Recht⸗ 
ſchaffenſten in Frankreich fahen es vor fünf 
Jahren ein, daß eine grofle Veränderung nothe 
„wendig ſey, und daß diefe Veränderung nicht 
“anders, als duch einen gewiſſen Ernſt bewirkt 
werden konne. Die groffe Veränderung geihaß, 
und dennoch waren weder die Haͤupter bei Poͤ 

vdels, voch der losgelaſſene Poͤbel zufrieden, 
Und warum nicht zufrieden? Etwa, weil man 
fand , daß man Alles, was bis dahin Heilig 
war, mit Fuͤſſen treten, alle Bande der Unter 
ardnung zerreiffen, alle Städte und Provinzen 
wit Raub, Mord und Brand erfülen muͤſſe, 
um das Volt dauerhaft glüdlih zu machen? 
NMicht wahre Aufklärung warf die Franzoͤſiſche 
Nation. in eine unheilbare Anarchie, Fonderg 
die halbe, oder falſche Aufflärung ihrer Fuͤhrer, 
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die Unwiſſenheit und Armuth des groffen Hau⸗ 


fens, und die Ungebildheit und Verdorbenheit 


der Höheren Stände. — In England und: 
Teutſchland find die höheren Stände mehr ges 
bildet und weniger lafterhaft, und die- niedris 
geren Stände weniger unwiſſend und elend, 
als fie in Frankreich vor der Mevolution waren. 


Wuoͤthete befiwegen. der Revolutionsgeiſt in dies 
fen Reichen noch heftiger, als in Frankreich? — 


In England ermannte: fich der groͤſte und beſte 


Theil der Nation, als die Gefahr nahe war, 


oder zu ſeyn ſchien, daß matt groſſe und.gewales 
ſame Reränderungen in. der Conftitution machen - 


‚wolle. Die Britten ermarfnten fih, weil Hohe 
und Niedere aufgeklärt genug waren, zu erfennen, 


baß fie bey jeder gewaltfamen Revolution mehr 
vellieren,.als gewinnen würden. — In Teurſch⸗ 


land hielt dieſelbige Betrachtung fo gar die Eins 


wohner folcher Länder, die mit der bisherigen 
Verfaſſung und. Verwaltung nicht zufrieden ſeyn 


konnten, von der Vereinigung imit ben Sranzıs 


fen ab, als dieſe zugleich in der Geſtalt von un⸗ 


Aberwinduchen Siegern, und von gropmiuhe 
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gen Befreyern unterdruͤckter Völker erſchienen. 
Hätte dee Teutſche Bürger und Sauer fo wes 
nig zu verlieren gehabt, und wäre er fo wenig 
unterrichtet gewefen, als die meiften Franzößs 
ſchen; fo würde er fich zur Zeit der Beſetzung 
von Speier und ‚Mainz von den glänzenden 
Berfprechungen der Franzoſen haben hinreiſſen 
laſſen, und es wuͤrden wenigſtens Bauernkriege 
entſtanden ſeyn, welche man während einer be 
rraͤchtlichen Zeit nicht würde haben dämpfen 
Können. — Wo die Unterchanen in Teutſch⸗ 
land auch. Hagten, da klagten fie, fo viel ich 
Weiß, im Durchfchnitt mit - Grand und Beſchei⸗ 
denheit; und die Regierungen unfers Vaterlarıs 
des wiffen es am beſten, daß“die Gruͤndlichkeit 
uud Beſcheidenheit der. angebrachten Beſchwet 
den faſt ohne Ausnahme im genauſten Berhäfts 
miſſe mit dem Grade der. Aufklaͤrung der Ger 
meinden und Gegenden flanden, welche fi) be 
fhwerten. Wenn Aufllärung die Urſache von 
Empsrungen wäre, fo hätte das, was in Frank 
reich gefchehen iſt, viel eher in Teutſchland und 
England geſchehen muͤſſen. 
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Wem alle dieſe Beobachtungen noch nicht 
genugthuend, oder entſcheidend vorkommen; J 
der wende ſich an den hoͤchſten Nichterfiußt, an _ 
den Richterfiuhl dev Geſchichte. Mus welchen 
Sahrhunderten, und von welchen Völkern ers 
zähle die Gefchichte die meiften Empsrungen, und 
bürgerlichen Kriege, die meiften Entthronungen, 
die meiften heimlichen oder Sffentlichen Hinrichtung 
gen von Röntgen und Fürften? Iſt nicht die Ges 
ſchichte der aͤlteſten ausgewanderten Teutſchen 
Voͤlker, und die aller Chriſtlichen Völker des 


Mittelalters ein aneinandberhängerfdes Gewebe 


hlutiger Revolutionen von Neichen, oder Hoͤ⸗ 
fen? Rahmen nicht diefe fürchterlichen Auftrits 
te im eben.dem Verhaͤltniſſe ab, und die Nuhe 
ber Reiche, fo wie die Sicherheit der. Regenten - 
"in eben dem Verhaͤltniſſe zu, in welchem die 
Fuͤrſten und ihre Raͤthe weiſer und menſchlicher, 
die Regierungen fanfter,/und die Voͤlker aufge⸗ 
klaͤrter und gluͤcklicher wurden p)? | | 
| Wenn 


p) Ich kann nicht anders, als auf die Abſchnitte 
"yon den Sitten und Verfaſſungen der Europdis 
ſchen Voͤlker verweifen.. | | 
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Wenn aber au ein Engel vom Himmel 
herabftiege, und im Nahmen der Gottheit eben 
das verfündigte, was bie Erfahrung und Ge⸗ 
ſchichte unwiderſprechlich lehren: daß wahre 
Aufklaͤrung nicht allein der Religion, den Sit⸗ 
ten, und der Ruhe von Voͤlkern nicht ſchade, 
ſondern vielmehr die Einen und die Andere 
am kraͤftigſten befoͤrdere, und am feſteſten gruͤn⸗ 
de; ſo wuͤrden dennoch nicht alle Feinde und 
Verlaͤumder der Aufflärung aberzeugt werden. 
So lange es Menſchen gibt, die unverdientes 
Anſehen und Vorrechte genieſſen, oder gemein⸗ 
ſchaͤdliche Mißbraͤuche, welche einzelnen Men⸗ 
ſchen oder Claſſen von Menſchen Vortheile brin⸗ 
gen, oder nur zu bringen ſcheinen; ſo lange 
wird es auch Haſſer derjenigen Aufklaͤrung ge⸗ 
ben, wodurch der Ungrund unverdienter Vorrech⸗ 
te, und die Schaͤdlichkeit von Mißbraͤuchen an 
des Tages Licht gebracht wird. Freylich ſagten 
dieſe Widerſacher der Aufklaͤrung nie gerade⸗ 
zu, warum fie das Licht der Wahrheit fürchtes 
ten, oder veraßfcheuten. Vielmehr fiellten fie 
fih, als wenn fie um der Religion, der guten 
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ten, daß die Aufklaͤrung bald zu weit gehen, 


und Dinge beleuchten koͤnne, die bisher nie wat 
ven beruͤhrt worden, u. ſ. w. 


Meine Leſer werden es auch ohne‘ meine: 
Erinnerung ſchon bemerkt haben, daß ich bey 
dem Niederfchreiben der letzten Zeilen, vorzuͤg⸗ 
lich die gefährlichfte Feindinn der wahren Auf⸗ 
klaͤrung, die Geiſtlichkeit vor ben Zeiten der 
Reformation im. Sinne hatte. Die Ordnung. 


der Dinge, und die Volftändigkeit diefes Ab⸗ 


fiänitts verlangen es von mir, daß ich kürzlich die 


Urfachen wiederhohle, um welcher willen die 


Geiſtlichkeit eine jede auch die wohithaͤtigſte 


Aufttarung haßte, und daß ich an die Mitt = 
erinnere, wodurch fie die verhaßte Auftlarung 
zu unterdruͤcken ſuchte. 


Die Geiſtlichkeit war vor ber Reformation 
die vornehmſte Beſitzerinn fo wohl von beweg⸗ 
lichen, als unbeweglichen Guͤtern. Dieſes 
Reichthums ungeachtet trug fie nichts zu den 
öffentlichen: Laſten beh, und vertrat dennoch die 
Bslter⸗ weiche fie auspluͤnderte, am meiſten auf 

Je zu den 
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Sitten, and der oͤffentlichen Ruhe willen beforge” 


/ 
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den Reichs⸗ und Landtagen. Sie regierte bie 
Nationen von den Hoͤfen, und die Fuͤrſten und 
Groſſen von den Cabineten und Beichtſtuͤhlen 
aus. Ihrem Urtheile nach wäre es ein Ders 
brechen der beleidigten ‚göttlichen Majeftät 
geweſen, wenn man die Diener Gottes vor eis 
nen weltlichen Nichterfiuhl gefordert Hätte. 
Hingegen fand fie ed zum Heil der Seelen 
durchaus nothwendig, daß die Kinder der Welt, 
und ſelbſt Könige und Fürften von den Haͤup⸗ 
ten und Mitgliedern der Kirche ‚gerichtet wuͤr⸗ 
den. Eben die Geiſtlichkeit, welche Könige und 

Bolker regierte, unterrichtete auch das Volk und 
die Jugend, und bildete die Legtere auf den. 
hohen Schulen fo, daß die Kirche Gottes, fü 
viel als möglich eifrige Vertheidiger darin fände. 
Um diefer ſchweren und mannichfaltigen Arbei⸗ 
ten, fo wie um der harten Faften und Boͤſſun⸗ 
gen willen, weiche die Geiftlichen übernahmen, 
hielten fie es für billig, daß die Layen, als 
treue Knechte der Kirche alle überfläffige Schäge 
Sort, feinen Dienern, und ben Armen opfer⸗ 
ten, und zugleich erlaubten, daß Prieſter und 
Moͤn⸗ 
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Mönche in dem erbaulichen Umgange mit den 
Weibern und Töchtern ber Layen ein unſchul⸗ 
Diges Vergnügen fuchten. — Sinnliche und 


unwiſſende Menfchen muften natürlich wünfchen, 


daß fie ſolche Vorrechte, als fie einmahl erlangt 


Hatten, ſtets behalten, und daß alles beſtaͤndig 


beym Alten bleiben moͤchte. Als daher vom 
zwölften Jahrhundert an wißbegterige, und 
sutgefinnte Männer in der heiligen Scheift, 
und in der Gefchichte der Chriſtlichen Kirche zu 
forfchen anfingen,, und die Entderfung machten, 
daß die erften. Stifter der Religion nicht ſolche 


Reichthuͤmer, ſolche Vorrechte und eine ſolche 


Macht beſeſſen haͤtten, als die Geiſtlichen ihrer 


Zeit beſaſſen; ſo brachte man ſolche Feinde der 


Religion, der guten Sitten und der oͤffentlichen 
Ruhe durch Bannſtrahlen und Scheiterhaufen 
zum Stillſchweigen. Dieſe harten oder aͤuſſer⸗ 


ſten Mittel konnte man ihrer Verhaßtheit we⸗ 


gen nicht ſo oft brauchen, als man gewuͤnſcht 
haͤtte. Auch hatten fie nicht die Wirkungen, 
welche man davon erwartete, indem aus | der 
Afche von einzelnen verbrannten Kebern ganze 

| 13 Hau⸗ 
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Haufen von neuen noch gefaͤhrlicheren Keen 
hervorzufteigen fehlenen. Wo alfo Bannſtrah⸗ 
fen und Scheiterhaufen nicht anivendbar waren, 


da bediente man ſich frommer Raͤnke, umd hei 


liger Verlaͤumdungen. Mit dieſen bekriezte 
man den Johann Aeuchlin, den Erasmus 
von Roterdam, den Jacob Zaber, den 
Peter von Ravenna, und Andere, welde 
das Lefen der heiligen Schrift, und der lehrreich⸗ 
ſten Kirchenväter zuruͤckriefen, und erleichter⸗ 
ten dd. Man nannte die heilige Schrift ein 
Gift der Schwachen, und einen Schild, oder 
eine Burg der: Ketzer; und man unterfogte 


das Leſen derſelben, weil der Buchſtabe toͤdte r). 


Man machte das Studium ber - Schrift, das 


Studium der Lateiniſchen, Griechifchen , und 


Hebraͤiſchen Sprache als Feperifche Neuerungen, 
und die Lehrer und Sreunde berfelben als Goͤut 
ner der Ketzerey verduͤchtig. Auch diefe Mittel 


verlohren allmaͤhlich ihre Kraft. Sagt mir, 


. 
[2 
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\ » Carnel, Ägrippa in Apol. adverf. ‘Theolog. 
‚Lovan.. Tom. ı4. p 378. 79. : 
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ruft Agrippa aus 0), ihr Magiftri noſtri ie 
Löwen und Coͤlln, was für Ehre habt ihr von, 


euren Streitigfeitenmit Luther, Reuchlin, 


Erasmus, Saber, und ſelbſt mit den edlen 


Srofen von Nuͤvpenar, und Tifenburg ges 


: habt? Eure Tage find gezählt, und der Herr hat 


fie erfuͤllt. Eure Siege find, verſchwunden, eu 


re Schulen find zum Stillfchweigen gebracht, 
and der Glanz eurer Tengfchläffe iſt dahin. 
Ihr neigt euch zum Untergange, weil die Welt 


eure unbeilbare Unwiſſenheit ſchon zu lange ers 
trogen hat, Mon kennt jegt eure Ränfe und 
Känfte. Die Zeichen der Würde, welche ihr 


“tragt, find verblichen. Euer Nahme ift ein 
Schandfleck ‚geworden, und euer Anfehen ver 


nichtet. Denn fo oft ihr ehrliche Männer an; 
gegriffen habt, fo oft hat es fich. gezeigt, daß 


‚ ihr etwas, was Segen verdiente, verflucht: was 
ihr wicht einfahet, verdammt, und die offenbars . 


ſte Wahrheit geläftert Habt. Und durch dieſen 


Verluſt von Anfehen und Ehre ſeyd ihr noch im⸗ 


met 


N 


e) 1.c. p. 378. \ . ne u 
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mer nicht weiſer geworden. Deßwegen iſt euer 
Reich von euch genommen, und Layen, Weibern 
und ſelbſt Kindern übergeben worden, die eng 
in der, Erfenntniß der Schrift übertreffen. — 
Zu denen, welche im Anfange des 16. Jahr⸗ 
hunderts durch die Raͤnke und Verlaͤumdungen 
der Geiſtlichkeit litten, gehoͤrte auch Cornelius 
Agrippa. Bald nach der Erſcheinung ſeines 
vortrefflichen Buchs de vanitate ſcientiarum 
machten die Magiftri noſtri in Loͤwen verſtuͤm⸗ 
melte, und verfaͤlſchte Auszuͤge aus demſelben, 
ſpielten dieſe durch allerley Schleifwege Carl 
dem V. in die Hände, -und ſchilderten den 
Agrippa zugleich als einen gefaͤhrlichen Feind 
ber Kirche und Religion, welchem man je eher 
je lieber Stillfhmweigen gebieten muͤſſe. Carl 
V. ließ ſich wirklich durch die heuchlerifchen Ders 
laͤumdungen der Mönche einnehmen, und vers 
Iangte vom Agrippa, daß diefer. wiederrufen 
follte, ehe er noch einmahl wufte, was man ihm 
sorgeworfen hatte. Agrippa weigerte ſich 
flandhaft, diefes zu thun. Lange bemühte er 
ſich vergebens, eine Abfchrift der Ringepuncte 
Ä der 
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ber eowener Gottesgelehrten zu erhalten. Als 


— 


er dieſe endlich von dem hohen Rath in Mecheln 
herauspreßte, ſo ließ er die Artikel der Loͤwe⸗ 


ner mit einer lebhaften Widerlegumg drucken, 


und hohlte das, was er in dieſer uͤbergangen 


zu haben glaubte, in einer Klage über die Vers 
läumdungen der Mönche in Löwen und Cälle 
nah. Es war fehr natürlich, daß Agrippa 
der Moͤnche nicht ſchonte. Kaum aber wird 
man glauben, daß er ſich mit ſo vielem Muthe 
uͤber das Verfahren Carls V. beſchwerte. Ich 


weiß es, ſchreibt er in der Zueignungẽſchrift J 


ſeiner Apologie an den Cardinal Campegio, 


von welcher Menſchen Urtheilen der Kaiſer 
abhaͤngt, welche Gottesgelehrte ihn umgeben, 
und wie verhaßt und gefaͤhrlich uͤberhaupt die 
Wahrheit iſt. Allein der Unſchuldige laͤßt ſich 
nicht ſchrecken, und wird vor einem gerechten 
Richter allemahl ſiegen. Wenn der Kaiſer al⸗ 


le Umſtaͤnde der ganzen Sache kennte: wenn 


er wuͤſte, wie viel Unrecht ich gelitten: wenn 
er endlich gelefen hätte, was ich zu meiner Ver⸗ 
theidigung geſchrieben habe;ſo wuͤrde er mir 

gt 5. viel⸗ 
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vielleicht gewogener feyn, und wuͤrde mich nad 
fo langen geleifteten Dienften nicht fo vernach⸗ 
läffigen. Leider gilt an den Höfen der Könige 
die Bosheit von Verlämmdern immer mehr, 
ald das Anfehen guter Menfhen. Da aber 
nicht Bloß derjenige ſchuldig ift t), der Andere 
verläumdet, fondern auch der folchen Verlaͤum⸗ 
dungen fein Ohr leiht; fo würden jene boͤ⸗ 
fen Zungen mir wenig gefchabet haben, wenn 
fie nicht Ohren gefunden hätten, die ihnen aͤhn 
lich wären. Allein ich habe Vertrauen zu meis 
ner Unfhuld, und fuche bloß einen billigen 
und gerechten Richter, dergleichen du biſt. 
Noch ftärker druͤckt fih Agrippa in feinen 
"Klagen über die Verläumbungen der Moͤnche 
ans. «Machen ſich nicht, ſagt er hier, jene Un⸗ 
verſchaͤmten des Verbrechens der beleidigten 
Majeſtaͤt ſchuldig, indem ſie den Kaiſer wider 
beſſeres Wiſſen und Gewiſſen durch Lügen und 
Verlaͤumdungen irrefuͤhren? Iſt dad der Dauk 
fuͤr elle die Dienſte, welche ich und meine Bon 
fahren dem Kriſer und laiſerichen Hauſe er 
wiege 
—R 
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vieſen haben, daß ich wie ein Verbrocher abge: 
wieſen werde, und nicht einmahl die Erlaubniß 
erhalte, mich gegen falſche Anklagen vertheidigen 
zu koͤnnen? Nein! Es ziemt gewiß der Groͤſſe 
und Wuͤrde eines Fuͤrſten nicht, gleich Men⸗ 
ſchen aus dem groſſen Haufen, nad Aufwallun⸗ 
gen von Leidenſchaften zu handeln, und den 
Angeklagten nicht hoͤren zu wollen, wenn man 
die Kläger fo willig gehört Hatte. — Welcher 
Richter hat jemahls ein Urtheil gefaͤllt, ohne 
auch. ben andern Theil gehört zu haben? Wir 
mahls duldete mon dergleichen auch ſelbſt von 
Tyrannen nicht. Da der. Kaiſer Hadrian einf 
einem armen Weibe fagte, daß er feine Zeit 
‚habe, fie zu hören; fo antwortete Diefes Fock: 
ſo regiere auch nicht, wenn du nicht hören, und 
nicht richten fannft. — Und zu einer folchen 
Tyranney fordern den Kaifer -einige unwiflende 
Sophiſten, und abergläubige Mönche auf!” 
Wenn wir es jet nicht -wagen: dürften, 
‚uns über lebende grofle- Fuͤrſten fo zu beflagen, 
‚wie Agrippa that; fo Inden wir auch feine 
Urſache, Seifttiche, Höfe und’ 1 Hoſleute fo zu ſchil⸗ 


dern, 
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bern, als Agrippa fie fchilberte; und viek 
Teicht-färbte der Unmuth über die Verlaͤumdun⸗ 
gen der Mönche, und über den Erfolg diefer 
Verlaͤumdungen auch feine Farben zu ſchwarz. — 
Sene göttlichen Männer, fagt Agrippa u), 
die fih mit den Titeln von Dortoren und 
Meiftern brüften, machen fich fowohl bey den 
Sürften und Groſſen, als bey dem Poͤbel gleich 
ehrwuͤrdig und furchtbar. Sie beſtellen in der 
Rorzimmern, an den Tafeln, in den SLirchen, 
und Beichtſtuͤhlen andere Elende, die den Ks 
nigen, und deren Bertrauten beftändig‘ Gift 
eintraͤufeln, und fie gegen rechtfchaffene und 
Brauchbare Männer bewaffnen miüffen. Die 
beften Fürften laſſen ſich oft durch ſolche Kuͤnſte 
gegen die Wahrheit, und Tugend, und deren 
Freunde aufbringen, ehne es zu bemerken. Leichte 
glaͤubige Fürften vergelten den verächtlichiten 
Schallsnarren, Schurken, und Bankerutierern 
ihre Narrheiten, Schurfereyen, und Betrüges 
zeyen mit Dank, Reichthuͤmern und Würden, 
welche fie gelehrten, und rechtfchaffenen Maͤn⸗ 
nern 
) Lc. p. 456. 


gg 


nern entzogen Haben. Nichtmordige werdenan 


den Hof gezogen, werden zu den wichtigſten 


Geſchaͤfften gebraucht, und: über ganze Movin⸗ | 
zen geſetzt. Sie find die Erſten und Lesten an . 


den Höfen, die Augen und Ohren der Könige. 
‚Kein. Prinz iſt jetzt von Natur fo gut; und 
durch Erziehung fo gebildet, daß er nicht durch 
ſolcher verruchten Menſchen Raͤnke koͤnnte ver⸗ 


— — 


kehrt werden. Das Leben der meiften: Fuͤrſten | 


Befteht, in nichts andeng., Als daß fie die 
Naͤchte durch trinken und fhielen, ‚oder tanzeae 


die eine Haͤlfte des Tages aͤber ſchlafen, und in darꝛ 


andern entweder Jagen,’ oder turniren, oder uͤber 
die kindiſchen Gefechte ihrer Begleiter urthei⸗ 
len: und daß ſie das Vermoͤgen des Buͤrgers 
und Bauern in koſtbaren Feſten, und Gaſtmaͤh⸗ 


lern, oder in unnoͤthigen Gefſandſchaften und 


Verſchwendungen, ober in verderblichen Nache⸗ 
und Eroberungskriegen herdurchbringen. Hin 
gegen den Berathſchlagungen beywohnen, riss 
heit lernen, das Volt gluͤcklich regieren/ Bit⸗ 
tende hören, den uUnterdruͤchten aufhelfen, ‚Abs, 
Im. Recht: ſprechen⸗ dae wird geſchmuͤckten. 
Geyern, 


A \ 
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Gehyern, oder Cumaniſchen Eſeln überlaſſen. 
Hiezu kommen noch die hoch- und edelgeboehr⸗ 
nen Satrapen, welche die heftigſten Feinde 
ber Wiffenfchaften und Gelehrten find, weil 
fie ſelbſt nie in fehönen und nuͤtzlichen Künften 
unterrichtet worden find. Sie haſſen, und 
werfioffen Gelehrte um deſto mehr, weil diefe 
fe die Wahrheit und ohne alle Ruͤckſicht der 
Perſon Dummheit und Unwiſſenheit aufdecken, 
wb ſie dieſelben finden. In alten Zeiten war 
kein Tyrann ſo grauſam und blutgierig, daß er 
nicht Kimſte aid: Wiſſenſchaften geehrt haͤtte. 
Getehrte und erſahrne Männer waren ſonſt an 
den Hofen der Kaiſer und Koͤnige in dem grs⸗ 
ſten Anſehen. Jetzt haben ihre Stelle poda 
geifche und dickb aͤuchige Pächter und Zollner, ober 
VGoldſchwaͤmme eingenommen, welche man Fir 
nanziers nennt, und denen man alle Weisheit und 
Ehelichkoit zutraut. Man ſieht hin und wieder 
an: den Hofen fo viele — doch iſt ed-umnögtich, 
den wostreichen Agrippa fo zu Überfeken, daß 
er nichts verloͤhre, und ich will deßwegen feine 
eigenen Worte abſchreiben. Videmus paffim 


per 
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per. regum · aulas tot famelicos pediffequos, 
tot laceros- flipatores, tot cireummenfales pa- 
rafitos, tot verſipelles hiftriones, tot no&iva- 
gos fcortatores, tot epicuracos porcos, tot 
falaces porcos,. tot pictos filkosque ‚nobiles, 
‚tot fuffitos mofcho proceres, tot gloriofos thra- 
fones, tot chlamydatos agafones, tot cruciatos- 
caballarios, tot trigaleatos lepores, tot feroces. 


centauros, tot fuperbos fatrapas, tot paluda- 


or vultures, - tot Jarvatos vefpertiliones, tot- 
perpurstos alestores, tot hamatos quaeftöres,- 
tot politipkagos foeneratores, tot. dirhovoros 
feribas, tot infolentes duplatores, tot Arcadicos 
- Saerificulos, tot caudatos elcemofynarios, tot 


fexagenarios pueros: paucifimor ſpectamus 
fapientes, et graves-viros. In der That eine‘ 
feine Menagerie! — Wenn fih von ohngefuͤhr, 
fo fährt Agrippa fort, einige Maͤnner von- 
Geiſt am Hofe emporheben, die ſich durch Kennt⸗ 
niſſe, Klugheit und Erfahrung, oder durch Tapfers 
keit und Kriegswiffenichaft von Andern "unters. 
ſcheiden; fo hält man dieſe entweder nieder, 


oder man ‚entferne fie unver ehrenvollen Vor⸗ 
waͤnden 


— 
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wänden vom Hofe, damit man allein weißſ⸗ 
ſcheine, wenn kein Kluͤgerer vorhanden iſt. 
Durch ſolche Menſchen geſchieht es, daß die 
Wiſſenſchaften an den Hoͤfen der Fuͤrſten weder 
geehrt, noch. belohnt, ſondern gleichſam davon 
verbannt werden; und daß Köche, Jäger, Spies 
1er, Säufer, Schaufpieler,. Pickelheringe, und 
Pferdeknechte viel mehr ihr Gluͤck machen, als 
die gröften Gelehrten. Die Unwiſſenheit if 
den Fürften befreundet, und unter den Don 
nehmen,. und. Hofleyten einheiwifh. Sie al 
lein iſt eich, geſchaͤtzt, ‚mächtig und gluͤcklich. 
Omnibus. in. aulis tenet infipientia ſceptra, 
| illius et fequitur.regia turba pedes, 
Wer alfo follte. nicht lieber den Wiſſenſchaften 
und der Tugend entfagen, als fih unaufhoͤrlich 
von unmiffenden, ‚und. ſchurkiſchen Verläumdern 
verfolgen laſſen? Glaube mir: jest ift nichts 
glücklicheres, als gar nichts, wiſſen: nichts ſiche⸗ 
reres, als nichts ſagen, da man beynahe nichts 
ſchreiben kann, was nicht Dieſen ober Jener 
beleidigt. Von dieſer Furcht, und dieſen Ge⸗ 
fahren find die Unwiſſenden, und Wenigwiſſen⸗ 
| den 
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büh befvenn ¶ Bröfche cohnan mit eich fo dielent 
VBeargnuͤgen, und gröfferer Sicherheit in Suͤm⸗ 

pfen, Schweine im Koth, und Fledermaͤnſe id 
der Finſterniß, als Tauben auf hohen Dächern, 
und Adler nuf Feiſen: Eben: daher ſagt Pyr 


thagoras beym Lurian, daß er in dem Lau⸗ 


fe: ſeiner Verwandlangen viel gluͤcklichtr ala 
Zroſch, denn als: Koͤnig und Weltweiſer gewe⸗ 
fen. fe, Quae perluafio,. ſchließt er endlich, 
Be huie aetati mihi congruere videtur, ut n 
Mil weque fcire, neque docere, et ceu nikil 
&beftia differre, hodie faeliciſſimum, atque 
tdffimum fit: ſimulque &t” aulicis ifib‘ pro- 
ceribus atque Satrapis, qui plurimtim impro- 
bos, fuique ſimillimos beneficiis profequuntur, 
— acceptiffimum, 
Gottlob! werden meine Leſer mit mir aufs 
sufen, daß es jetzt ſolche Höfe and Satrapen 
nicht mehr gibt, als Agrippa abmaͤhlte. 
Denn wenn es ·dergleichen gäbe, ſo warden. chif 
uns. nicht einmahl durch ſolche Herzensergieſſun⸗ 
gen erleichtern koͤnnen, als wodurch ſich Agrip⸗ 
pa. Luft machte. Die Fuͤrſten und Greſſen 
Oritter Band. Mm des 


— — — 
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des ſechszehnten Zahrhundeets thaten, Mad 
nen beliebte. Dafür geſtatteten fie Andern bie 
Freyheit, zu fagen und zu ſchreiben, was fie won 
ten: . Die; Farſten und Groſſen unferer Jet 
haben freywillig auf Die Uebergefetslichkeit ihrer 
Vorfahren Verzicht gethan. Hingegen verlan⸗ 
gen ſie mit Necht, daß man auch von ihren 
Sehwachheiten und Fehlern, wenn. fie dergiekt 
chen haben, und begehen, mit ber gebüßeenhen 
Eprenbietung rede. — > ° 
; Unfer geiland — will, daß allen Menghen 
geholien werde, und daß alle zur Erkennt⸗ 
niß der Wahrheit kommen. I. Timo ch, 
3 a DE VE 


¶Dreyzehnter Aha. 


on falſcher und unzeiti er Aufll unb von 
Re sm; diefe Y Ale und ad 
ſammt beren Folgen yurditzußatten 


— — 
Um caſche Anuftlarung verſtehe ich eine je⸗ 
de Sammlung von Grundfaͤtzen und Lehrfägen, 
wodurch vielleicht Aberglanben, und Schwar⸗ 
merey "gehemmt, aber auch Bo der Gun 


ie . ’.4 
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an das Daſeyn, und die Vorſehung Gottes, 
an Unſterblichkeit der Seele, und wahre Tugend 
grerſtoͤrt, oder geſchwaͤcht: wodurch eine blinde 
Natur, oder Nothwendigkeit zur Schöpferinn . 
und Negiererinn der Welt erhoben: die ganze 
Beſtimmung des Menſchen auf das kurze irdifhe 
Leben befchräntt: Eigennuß zur ‚einzigen Triebe 
feber der menfchlichen Handlungen gemacht i 
bie Gluͤckſeligkeit in den Genuß felsffüctiger, 
nd vorzäglich finnlicher Vergnuͤgungen gefegtr ' 





das Recht des Stärkern fuͤr das einzige und 


hoͤchſte Naturgeſetz erklärt: Alles, was man ' 
- mit perfönlichen Vortheilen und Vergnuͤgen un⸗ 
entdeckt, und ungeſtraft thun kann, als rechtmäffig, E 

ober erlaubt anerfannt; und eben dadurch Unters 
druͤckung, Zügellsfigkeis, und Anarchie hervorge⸗ 
bracht, oder vorbereitet werben. — Ale jegt 
genannte Seundfäge und Lehrfäge find, wenn 
fie auch wirklich Aberglauben und Echtwärmerey j 
vernichten, falſche Aufklärung, weil ſie nicht nur 

die Gluͤckſeligkeit und Tugend einzelner Mens 
gehen, fondern au bie Ruhe der Sefellfchafe 

untergraben: fo wie die Produrte des. Wien, 
‚Mus: weile 
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weiche die Wahrheit, die Tugend, und dere 
‚Sreunde verleßen, ‚mit Recht fälfcher Witz ges 
nannt werden, wenn fie gleich das lebhafteſte 
Vergnuͤgen des Lachend erregen. Die falfche 
Aufklärung, oder der Nicht⸗Glaube an Gott 
heit, Unfterblichkeit dee Seele, und menſchliche 
Tugend zerfiört aber nicht einmahl immer Aber 
glauben, und Schwärmerey; denn der Unglaube 
der Averroiften vom dreyzehnten bis in das 
fechszehnte Jahrhundert war meiſtens mit dem 
groͤbſten Aberglauben , oder der laͤchetlichſten 
Schwaͤrmerey verbunden. 

Der Erfahrung und Geſchichte zu Folge je: 
fen manthe denkende Maͤnner in den aufferſt a 
Unglauben: entweder vermoͤge einer urſpruͤng 
lichen Schiefheit, oder Varkehrtheit des Seiſtes, 
oder durch eine geheime Begierde, ſich vor 
Andern zu unterſcheiden, oder durch einen wer 
brgenen Unwillen über die mancherley ſalſchen 
Meynungen und Menſchenſatzungen, weiche ſe 
bisher auf das Anſehen von Eltern und Leh⸗ 
rern ald göttliche Wahrheiten angenommen hat 
ten; und ag n wär der Wandel ſolcher Ins 
gläubis 








Hubigen.faft inimer untadelich. So wie viele: 
Menſchen gute Srundfäge haben, und ſchlecht 
- handeln; fo Können: Andere die faifiheften ‚un 
efährlihken. Meynungen Hegen, und dennoch 
unſtraͤflich leben, wie allein dad. Beyſpiel des 
Epikur beweist, von weichem ſelbſt fer 
Widerſacher geftanden, daß-er viel beſſer gelebt; 


als gelehrt habe. Einige Unglaͤnbige wandeB . 


ten unfräflich, um ihren Meynungen Ehre zu 


machen. Andere, weilfie von Natur fo gut⸗ 


artig und fd frey von allen unmäfligen!felöfs 


füchtigen Neigungen waren, daß fie fih Hätten 


Gewalt anthun mäffen, wein ſte ihr. eigenes; 
odor anderer: Menſchen wahres Atäd:hätten- zer⸗ 
ſtoͤren wollen. Wenn alle Unglaͤubige mit ſolchen 
Herzen gebohren wuͤrden, und ſochandelten, wie 
Spinoza und Hobbes, wie Helvetius und 
deAlembert, wie Hume, und Friederich 


der zweyte; ſo mirde.-man shehtrahe. ſagen 


muͤſſen, daß es zinerley· ſey⸗ rohr Zemand rechts 
gldubig dente, oder nicht, weil Ale doch rei 


elänbig. handeln und leben wuͤrden. .'3:. 
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[| “ot: * u > . 
- r * F 9, Mar w [EL DIES | 
‚ 


EFT TEE Mm Sanz 


549 


so. — 

Ganz anders verhält es ſich, wenn der Uns 
glaube, oder die falſche Aufklaͤrung herrſcheyde 
Denkart von ganzen Schulen, oder Staͤnden 
wird, wie unter den Griechen zur Zeit der aͤl⸗ 
teren Sophiſten: im Mittelalter zur Zeit der 
Averroiſten: und in uunſerm Jahrhundert 
zur Zeit der Encyelopediſten. Herrſchender 
Unglanbe entſteht allemahl aus Sittenverderb⸗ 
niß, und vermehrt fie wieder. Nur vergeff⸗ 
mar niche daß nicht bloß diejenigen den Mehr 
mien von Unglaͤubigen, oder von falſchen Auf 
kflarern verdienen, welche bie. Gottheit, Bey 
ſehung, Unſterblichkeit der Seele, und Wirklich⸗ 
keit ber Tugend laugnen; fondera auch bie Pre⸗ 
diger bes Machiavellismus, die Lehrer bes blin⸗ 
den Gohorſanrs, und. bie Gleichheitspropheten: 
denn alle diefe Claſſen von Menſchen jerfbiren 
nur auf verſthiedenen Wegen die menſchaach⸗ 
Zugend, Nuhe, Freyheir und Siuckſecigkei. 
¶WVon laiſcher Auftärung- ft ameitige Wu 
Earung gaͤnzlich verfhteden, Dieſe IR nnd 
‚ ein Inbegriff von richtigen, und an ſich wähle 
fgen Kenntniffen, die ober entweder dem Al 

Pa Kar tet, 











ker, oder dem "Stande, ::n0tr "dem. Gefchlechte 
von Pexrſonen,oder ihrre: Faffungẽtraft⸗ A 


ganzen · Beſtimmung · widerſprechend/ oder unen⸗ 
gemeffen find, und alfo- nothwendig eniweber miß⸗ 


verſtauden, und gentißbraucht werden, oder auch 


Dejenigen weiche fle ergretftiutober zufallig erltin⸗ 
Yen, won ihren Beſchaffden abziehen / ober eek 
rer dagerunnd Beſtimtnung!un zefrieden muchen. 


Es iſt umeictze Auftiatintt, Mini. man ide 


Fe Kindern die Dogmatik⸗ oder. Die Suſtken⸗ 
‚Sonen; oderdandere aͤhtmiuche Renntniſſer 
Bringt) dertzieichdie tan ſo genareten Laͤbet⸗ 


es Wandertiabe oinpfrvbfton Es angettzge 


naliſche oßer; andere alte Errachen auf hohebe 


Buena aͤberhaupt f ſolche wiſſen⸗ 


Ichaftliche Kenntniſfo und Webster begen,: wo⸗ 


vorch übe Beſttmaung ice befbedert, ſpudern 
gehindert, und⸗ unweiblicher Eitelleit nbie 


uhmbegier erzeugt mirdeun Misc he unzoeetge 
kein; wenn: gem Banden ini Worte 
were Mini veſec Re 
"Ver 

m A | ſollz 


ale Meuſchen einander: gleich ſind, und gleiche 
Racpte beſitzen ¶ daß die wahre Majeſtaͤt, und 
die Nerrechte derhoͤchſten Gewalt Hloß.in dem 
ann; Valle Gras, ſinden und dab. Furſcn 
Weika ſeyen: daß man Jah gegen jede wider⸗ 
ale. Ebergagene· emalk: jurädinehuunz mb 
ſaine Revalvrnionegraral Aen kaͤnue, .h I 
an Denken amgeſuͤbte Menſchen find, richt ‚ve: 
Rare, De Beſtimmangen. unserzumiden die 
fun Alice Mühe: alt. abe: angeannnurn 
werben. Kinapnnsilh. ſinden. ul men. 
AAuch gegeben prarden⸗ achoaͤrigi gu fagien 3:0 
den van. naroxbvitegent re 
am undidtisnosmmuheninechen: Zuieht- wär 
at unzeltigeXiuftiienng mann man das un 
die Religion den Deo inneren angwacht; Re 
ereften: Kunden anfneiunfl tuisthellann moi: 
eher ie Beier vaern elf ae 
Fr . & — ber 








Gegreifen, md das, 1das. er Si6ßer für eligten 
hielt, viellcicht wegwerfen. würde: Ich glaube 


kaum, daß es einen ganz. unſchaͤdlichen Irrthum 


gibt: gewiß aber gibt es marche Mahrheiten 


die vielen Perſonen ſchaͤdlich werden konnen. 


Da nun bie: falſche ſo wohl, als dia unzen 


tige Auftlarung · von: jehet mie groſſen Befahe 
ven und Machtheilen verbunhden war, und ſtetß | 
serbunken. ſeyn wird ; fo mdreseefregttch. zu 


sohnghen; wenn man bie; Kine, und die. Am 
dere Anrhekhabben/ oder vachdem⸗ Ner ſich einge⸗ 
ſchlichen Haͤtten/ ganz nerfiggein: kamte. Red 
aane die Mefahnutigen · genacht Hatte, ‚aber che 
gewmachten Erfahrungen. gehätig: zuinugen, ober 
gzund edton Muſee, glaubte mau daß man --dig 


ER ae ainzriige Aufktaͤrung durch ſtreuze 


Merboten hate trafennheimliche Delarionen 


vorn Eliltaͤhritcht Grrichteram ſicherſten unter· 
Onlicten; eder hindern koͤnuer¶ Die Pähfte und 
Aoncilien, die Daͤrſten · und Inquiſudren der ver 


wangenen Hahrhunderto brauchten dleſfe Micdxel 


vun auann „fie; die ſelben: umzuretchende· fautenr⸗ 
fe. gaden ie, daß Dies Vervote noch cimit 
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aicht ſtrenge, die Strafen nicht Hart, die Dei 
Satoren nicht zahlreich und geſchickt, und die Goͤ 
eichte nicht durchgreifend genug geweſen ſeyen; 
und fie verdoppelten Daher Ihre, gewaltſamen 
Maaßregein gegen’ göttlofe und aufrührerifhe 
Über dafür gehaltene Meynungen. Was halfen 
aber alle dieſe Maaßregeln gegen Kuthern, 
JFwingli, und Ealvin? Konnten ſie tie Ic 
fatten gegen: die Angriffe der Janſeniſten und 
voten Nachfolger ſchahen? Haben ie 
neuern Zeit bie Beanzöfifche Regteruũg gefichert? 
Um dieſer und umzaͤhltger: ahnlichen Erfahrum 
gen willen find die gröſten Menſchenkenntr ud 
VGeſchichtforſcher ſchon lange über ſolgenor Beam 
ſatze einig gewordent daß Seiſter ME aiche/ wie 

Cotrper feſſeln und zwingen laſſene daß wiſtuͤhe⸗ 
uUrhe Gewalt ubchkeinem Menſhen ann aut 
einen einzigen Itrthum riitrifſenrct vuer me 

Wahrheit aufgedrungen haber daß fie die Bes 
gierde nach Dit, Wa6'manısüeiletet, ame vers 
mehre: daß fie die Unzufriedenen erbittere, bie 
IArrenden in ihrem Srrehum beſtaͤrke raue" bie 
Bufehedenen eimpore: duß fie TAN AUTtEnG, 


ww a ml weiche 











‚ welche mar; davon erwartet, nicht allein nicht 
hervorbringe, fondern vielmehr geradezu gegen 


die gehegten Abfichten wirke. Heimliche I 
quifitionen, Einſchraͤnkungen des Buchhandels 


und ber Preßfteyheit loiſten im-dem: wielhereis 


ſchen, und in ſeinen Iheilen nie zuſammen 
ſtimmenden Teutſchland das, was man vavnu 


hofft, viel weniger, als in einem jeden ‚andern 


groſſen Reiche a). Und wenn as auch möglich 


J wäre, ſich aller Buchhandlungen und Drucks 
_ aeyenin Tenfälant au verſchem: ren 


mag 


oe, neuen vattlotiſchen "ee BR 
5.53% Der Strom der Yublicitaͤt im 
ten und fhlimmen Sinn läßt ſich nicht N 

I. — — — — A ‚ade 


ionen, und. itielfbläffe mit ihre 
* Su Unigen, ZU ad und Su ur 
Pe 7 | viel, viel u fit, — ar 
. ‚ganzen —A des inbarmenife en Mei: 
vi ee is, Ohnmacht, 
Bea vieler, ‚und an n dungen und und Rd 
verfche denen groſſen leinen 


dee ganzen Boſchaffeuheit, Vol 
J Ken — —x —55 — 5 


ver Frerheit und F 


er et. u — —*— — | 
pie ne en "le u 


\ = BRaulwärfe feinen Schaden tbun koͤnnen. 
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man Schriftſtoller zuruͤckhalten, ihra Werte in 
Holſtein, im Eiſaß oder in ber Schweit were 
‚gen, und von da aus verbreiten. zu laſſen! — 
Man fage nicht: daß Mie:fitengen Manßregein, 
welche ‚mehrere. aroffe: Regierungen in den 
iepten Jahren ergriffen, dach die Merfertigung. 
na: Bekauntmachung ‚von gefährlichen. Seheifi 
ten merklich vermindert Haben. Wenn vie 
Gehriftſteller jeptähre Getzanken über. die neuern 
Begebenheiten, oder Aber die Gebrechen der 
heutigen Teutſchen Verwaltungen und Verfeſſun⸗ 
gen: mehr zuruͤckhalten, oder vorſichtiger aͤus⸗ 
ſern, als ſonſt; ſo geſchieht dieſes viel Ape: 
niger aus Bucht vor den’ bevarfichenden. Dtr⸗⸗ 
fen, oder weil Gelshrte.. feine Gelegenheiten 
haben. ihre Gedanken auf. eine unentdeckbare 
At der, Welt mwitzutheilen, ſoudern al die 
Meiften fo: einſicht⸗ voll und. gutgefinnt find, 
daß; fie auch nicht einwahl. unſchuldige Veran 
Taffängen des Gebrauchs yon: geme nſchaͤdtichen 
Mitteln werden wollen — Alles Hisſpruche 
der Geſchichte, der Erlahrung. ab’ der weife⸗ 
ſten Dh aeen here verthenn in den Koter 
—R re nn Fahs 
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BZBuhren manche Gewalthaber, wie vormahls 


die Paͤbſte, Conciltein, und Inquiſitoren verfüßs 
sen. "Eine Erſcheinung/ die alle’ aufgeklarw 
und redliche Manner mie Betruͤbnitz unb 
bangen Ahndungen erfuͤllt hat, und uͤber wei 
man ſich nur durch die Betrachtung troͤſten 


San: daß die meiſten groſſen Entdeckunzen⸗ 
"and die nuͤtzlichſten Wahrheiten mehrere Men⸗ 


ſchenalter und Jahrhunderte brauchten, vevor 
ſie allgemein angenommen, und anerkannt 
wurden; und daß die ſchadlichſten Mißbraͤuche 
und: Irrthuͤmer eben ſo lange fortdauerten, 
nachdem fie ſchon auf eine untstberlegikche Ark 
waren gerügt, und aufgedeckt worden. — au 
letzt verſchwanden aber. duch die Aſtrologie, und 

andere magiſche Kuͤnſte. Zuletzt hörte doch des 
Hexenproceß auf, und am Ende 'alfo werben 
auch die Väter und“ Haͤupter des Vaterlandes 
eben Bas einſehen, und ausuͤben, was bie Wei⸗ 


ſen des Volks langſ bewieſen und empfohle | 
Baden. > Beer Ze 


Das fiherfte Mitdel, faiſche, und migeiiige® 
Aufflärung zu Dindern, 0 ober aAnmſchtauten 
iz 
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ae bie Beforberung, ober nur das Nichthindern 
der wahren Aufklaͤrung. In eben dem Grade,⸗ 
in weichen dieſe zunimmt, muß die falſche und 
unzeitige Aufklaͤrung abnehmen; und was bie 
ſlegende Wahrheit ſelbſt nicht hindern und aus⸗ 
rotten kaun, das wird durch keine Gewalt vers 
richtet: das muß vielmehr. als ein natürlichee 
‚we nothwendiges Uebel ertragen werden, wel⸗ 
ches ſich nicht heben laͤßt, wenn man nicht zw 
gleich uͤberwiegendes Gutes vernichten till, 
Man feige alfa dem Rath) unſers Heilandes b)r 
Da nun das Kraut wuchs, und Stute: 
brachte, da fand. ſich auch das Unfraut. 
Da testen die Knechte zu dem Hausva⸗ 
ter, und fprahen: Kerr . « wilt dw 
dann, Daß wir hingehen, und es aue⸗ 
gaten? Er ſorach, nein! auf daß ibr 
nicht zugleich / den Waitzen mit ausrauf⸗ 
fet, ſo ihr das Unkraut ausgaͤtet. Kam 
ſet beides mit einander wachſen bis zu 
der Erndte, und um der Erndte Seit 
wild 38 den Schnittern fagen: Samm⸗ 
Zr 

en mega. 26. Fr =. 
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* ‚sure das Unkraut, undebindet .co 
in. Bundlein⸗ daß mans. verbrenne, 
‚aber den Waitzen ſammlet win. in weine J 
Saturn 
., Das kedfkigfie Sessrberungemitat. der Pi 
ven Aufklärung. beſteht nicht in unterſcheidender 
Außern Ehre, welche man den Freunden der 
Wahrheit erzeigt, nicht in Titeln, momit man 
fie erhebt, ‚nicht in greſſen, oder aͤbermaſſigen 
Velohmmgen, wodurch ſie ploͤtzlich bereichert 
wuͤrden; ſendern in der Geſtattung der hoͤchſten 
unſchaͤdlichen Freyheit im Reden, Leſen, un 
Schreiben. Die Wiſſenſchaften brauchen eben 
fo wenig, als der. Handel, md die Gewerke 
willkuͤhrliche Belohnungen, und kuͤnſtliche Auf⸗ 


munterungen. Sie nicht beſchraͤnken oderx 


Hindern, iſt die groͤſte Wohlthat, welche man 

den Einen, und, den Andern erweiſen kann. 

- In, manchen Zeutfchen Staaten iſt felbſt 

bie Freyheit zu reden durch beſoldere, und un⸗ 

beſoldete Angeber, oder durch die Zarcht vor 

| folchen Unholden Auffepft“eingefchränte worden. 
Als die Londner affociation for ‘proferving Li- 

. ‘ Kikiei Yun? A berty 
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werty and: Property:aim Vade dee Ichet 1708 
eine Commttee von fünf Perſonen ernannte; 
weiche" amonymiſche Briefe, und: heimtige Au⸗ 
- Magen annehmen, und der Regierung bekanm 
madien ſollee c); :fo fragte ein: Wutglied diefer 
Geſellſchaft fich -feißft: fol. ich dann Andern 
hun, was ich nühr will, daß mir -gefcieht? 
Weiches Band der Geſellſchaft wird bey einer 
ſelchen Maaßrrgel anverletzt bleiben? Haben 
nicht heimliche und: grundloſe Argwoͤhne ſehr 
oft Mord, und. Meutereyen verafteßt. ?: haben 
wicht Inquifttionen die ſchrecklichſten Umwäl 
ungen von Staaten erregt T Kurz, ſetzt Herr 
Law hinzu, "mein. Gewiſſen fägte mir, daß 
mich ſowohl die Liebe des Vaterlandes, alt der 
Wunſch der. Erhaltımg: ber oͤffentlichen Ruhe 
von der Veſocrecung aller heimlichen fo wet 
| wmuͤnd⸗ 


0 The Reſolutions of the Fr mectiugof the 
Friends-20:the. Liberty‘ of the Psefs, Dec. Igch- 
1792. Allo the Declaration of the Second 
Meeting, 'Jannary 22nd. ‚1793. 'wrixten by 
the Hon. Thomas Ersking; Ed nich, is 2 adent 
a Lauter vo to Mr. Kae‘ Lie a of 

., Tociation- veigrvi rty an * 

by Thomas‘ —* Ei late one ef the Com- 

2 :”mittee of that Society p. 26. 
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wänstigen, als ſchriftlichen Angebereyen abs 


halten muͤſten. | 

Vielleicht wirft man ein, (fo fährt Herr 
Caw fort,) daß man nicht gleich nöthig habe; 
wach heimlichen Angaben zu verfahren? War⸗ 
am, frage ich, follen wir dann unfere Gemuͤ⸗ 
ther durch gehäffige Eindrüde verwunden ? und 
warum follen wir Männer, die wir vieleicht 
fonft bewundert Hätten, in der Achtung Anders 
rer finten machen? So wohl die angeflagte 
HPerſon, als diejenige, welche "heimliche Ans 
Angen annimmt, werben dadurch beleidigt, 
wenn andets eine nachtheilige Impreſſton zuruͤck⸗ 
Bleibt. Jedes Tribunal in unferm Lande von 
langt, daß der Kläger mit dem Angeklagten’ 
confrontirt werde; ohne dieſe Einrichtung koͤnn⸗ 
sen wir und nicht rahmen, zu leben rara tem- 
porum felicitate, ubi licet fentire, quod ve- 
lis, et dicere, quod ſentias. — Es wäre, 
ſagte der groſſe Rechtsgelehrte Erskine, ein’ 
uwertraͤgliches Uebel, wenn man Spione be⸗ 
ſtellte, welche die haͤusliche Gluͤckſeligkeit mor⸗ 
deten, den Unſchuldigen in den Stunden ge⸗ 

Dritter Band. Nn ſelli⸗ 
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ſelliger Feeuden belauerten, und den ſuͤſſen 
haͤuslichen Frieden an dem Buſen der Freund⸗ . 
ſchaft, und Wahrheit ſtoͤrten. — Wie gluͤck⸗ 
lich ſind wir, daß wir in der Stadt, wo ich 
lebe, ſolche Uebel gar nicht zu fuͤrchten hatten, 
vor welchen man ſich ſo gar in England fuͤrchtete 1 
Noch mehrere Laͤnder, als in welchen das 
freye Reden uͤber oͤffentliche Angelegenheiten 
ein Verbrechen war, hielten es wenigſtens eine 
Zeitlang fuͤr noͤthig, die Freyheit des Buchhan⸗ 
dels und des Leſens einzuſchraͤnken. — Die 
gewöhnliche Folge hievon war: daß man bie 
verbotenen Bücher, "die man vorher nicht kann⸗ 
te, tommen ließ, und fie viel begieriger las, 
als man fonft gethan hätte. Wenn man vers 
botene Schriften auch nicht erhalten konnte; fo 
gruͤbelten doch Manche, deren Neugierde mag 
beſchraͤnkt hatte, Über die Urſachen des Vers 
bots, und über den vermuthlichen Inhalt der 
verbotenen Bücher nah; und diefe Srübeleyen 
fchadeten mehr, als das Lefen ber Schriften 
hätte thun können. Viele Werke konnten und 
innen gar nicht verboten, werden, bie im. 
. Srans 








| Grunde: viel verführerifcher find, ale: die Blat⸗ 


ter, oder Flugſchriften, welche man aufhalten 


wünfchte. 
Die meiftet Segierungen. in Teutſchland 
endlich erachteten es nothwendig, die Preßfrey⸗ 


heit viel mehr einniſchraͤnken, als fie ſonſt ges 
weſen war. Beruͤhmte Schriftſteller verthei⸗ 


digten dieſe Schritte aks ſolche, die zur Erhal⸗ 


tung der oͤffentlichen Ruhe unumgaͤnglich erfor⸗ 


dert wuͤrden. Andere erklaͤrten fie für Eingrif⸗ 


fe in die buͤrgerliche Freyheit. Beide Partey⸗ 


en gingen meiner. Meynung nach zu weit, und 


es. [heine mie daher nicht uͤberfluͤſſtz, meine 
einfachen Gedanken über diefen Gegenſtand mit 
moglichſter Klarheit und Kürze herzufegen. 

° Mehrere Schriftfleller, welhe die Preß⸗ 
freyheit: als etwas der Ruhe von Staaten Ge 
faͤhrliches beftritten haben, verwechſelten Preß⸗ 
freyheit mit einer ſolchen Preßfrechheit, der} 
gleichen: vor. einiger Zeit in Frankreich herrſchend 


war; und vermoͤge deren. man die verdienteſten 
Männer als Verraͤther, und Volksfeinde fr 


fentlich und ungeſtraft anklagen, und eben ſo 


Nau2 oͤffent⸗ 
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Affatlich und ungeſtraft den gryſſen Kaufen zum 
Morde und: Raube auffordern, ober, die Urher 
ber von Mord und Raub als aͤchte Patrioten 
lobpreiſen durfte. So wenig ein vernuͤnftiger 
Mann wuͤnſchen kann, daß Diebe die Erlauht 
niß erhalten, Nachts in fein Haus einzubrechen, 
oder Moͤrder und Straſſenraͤuber, ihn auf der 
Otraſſe zu pluͤndern, und umzubringen; fe.mes 
nig kann ein vernuͤnftiger Mann den Wunſch 
hegen, daß ehrenſchaͤnderiſche, und aufruͤhreri⸗ 
ſche Schriftſteler das Recht erhalten, den gu⸗ 
ten Nahmen eines jeden ehrlichen Mannes zu 
morden, und durch Poͤbelrotten das Leben und 
| Eigentum. eines jeden ehrlichen Mannes nah 
Belieben wegzunehmen, oder in Gefahr zu fegen. 
Ein ſolche Zugelloſigkeit ber. Preſſe kann in eis 
nem wohlgeordneten Staate eben fo wenig 
geduldet werden, als, bie ungeſtrafte Ausgelas 
ſenheit von Mördern.,. Straffenräubern, und 
Diebhen. Selbſt das anarchifche Frankreich woll⸗ 
te, oder konnte die Zuͤgelloß gkeit dee Preffe 
nicht ertragen. Waͤhrend daß die Girondin⸗ 
den verruͤckten Marat als einen offenbaren 
| BE Aufs 





Aufrhßrer, und Lobredner von Mord und Aufruhr: 
anklagten; lieſſen die Iucobiner die Druckerrehen 
jerſtören, In welchen anttjacohiniſche Schriften: 
gedouckt wurden: und Jacobiniſche Commiſſarien 

unterſagten in mehrern Staͤdten das Einfuͤhren 

und Leſen von antjacobimiſhen Zeitungen und 
Journalen. 

In einem wohigeotdueten Staat. kann ein’ 
freyer Mann nicht alles chun, was er will; 
und eben fo: wenig darf ein freyer Schrifeſteller 
aues drucken laſſen, was ihm beliebt. Geſetze 
und Nichter ſorgen mit‘ Recht dafar, und ar 
chen daruͤber, daß keiner weder durch Thatet, 
noch durch Reden und Schriften die Ehre, das 
Eigenthum, und Leben von Andern ungeſtraft 
verletze. Wahre Hreßfreyheit kanin, wie wahr‘ 
ve vernuͤnftige Frkyheit überhaupt nicht anders 
ars wohlthatig And unſchaͤdlich ſeyn; und dieſe wah⸗ 
re‘ Preßfreyheit beſteht daher in der Erlaubniß⸗ 
ober bein Recht fteyer Menſchen, ihre Gedanken 
Aber alle Gegenſtaͤnde wiſſenſchaftlichet Unterſu⸗ 
chungen, ſelbſt über Verfaſſungen und Berwaltuns 
gen und deren Gebrechen drucken zu laffen, ohne 

Fer Rn 3 den 
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ben guten Nahmen einzelner Perſonen, oder die 
Ruhe des ganzen Staats zu verletzen. Dieſe 
wahre Preßkfreyheit vertraͤgt ſich ſehr wohl, 
oder ift vielmehr unzertrennlich mit dem Recht 
und der Gewalt der Obrigkeit verkunden, Eh | 
renſchaͤnder, und Ruheſtoͤrer zu firafen, und 
ehrenfchänderifche, oder aufräßrerifehe San 
ten, zu unterdrüden. 
Heilig und unläugbar iſt die Gewalt der 
rechtmaſſigen Obrigkeit, die Uebertreter der Ge⸗ 
ſetze zu ſtrafen: die Geſetze mögen nun durch 
Thaten, oder durch Worte und Schriften vers 
Tegt worden ſeyn. Nicht weniger heilig. und 
unläugbar ſcheint mir das Recht denkender und 
untetrichteter Männer, ihre Gedanken über ala. 
Ye Gogenſtaͤnde wiſſenſchaftlicher Unterfuhungen. 
bekannt zu machen, in fo fern dadurch feine 
Billige Geſetze beleidigt, fein guter Nahme vers. 
Ießt, feine Unruhe im Staat: gefliftet wird.. 
Wenn Männer, die von der Natur Alles em⸗ 
pfangen haben, und durch Ihren Fleiß und die 
Vortheile ihrer. Lage Alles beſitzen, was zur 
GErforſchung der Wahrheit, oder zur Entdeckung . 
sd nn vor 
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von’ Irrtthamern und Mißbr / uchen erfordert 


wird; wenn dieſe nicht das Recht haben follten, 


"ihre Unterfuchumgen bekannt zu machen; wer 


möchte, oder koͤnnte alddann auf ein ſolches 
Recht Anſpruch machen? 

Die groſſe Frage iſt dieſe was iſt ehrenſchaͤn⸗ 
deriſch, was iſt irreligiss, und was aufruͤhre⸗ 
riſch, und was iſt es nicht? und wer ſoll die⸗ 


ſes in einzelnen ſtreitigen Faͤllen entſcheiden? 


Keine Schrift,- ſo beſchloſſen die Freunde den 


Preßfreyheit in London, kann als ein aufrühs 


zerifches Libell angefehen, und zu einem Gegens 
ftande von Criminal s Unterfuchungen gemacht 
werden, wenn es nicht unlaͤugbar ift, daß: eine 
foihe Schrift in der Abfiht bekannt gemacht 
worden, um das Volk zum Widerftande gegen 
feine rechtmäffige Obrigkeit, und zur gemalts 
famen Hinderung der Ausübung der Landesge⸗ 
fege zu reisen d). Der Umfang der dchten 
Preßfreyheit, fagt Erskine, und die Graͤn⸗ 
zen, melde fie von Ausgelaſſenheit ſcheiden, 

.. Ä ſind 
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ud weislich von den Enafifchen Gefetzen nicht 
beſtimmt werden, und find auch ihrer Pater 
sad) nicht beſtimmbar. Es iſt allein die Pflicht 
ber Jurys/ bie geſetzmaͤſſig aus dem Volle 
‚genommen worden, biefe Graͤnzen in jedem ein⸗ 
seinen Fall genau zu beſtimmen e). 

. Wir haben keine ſolche Jurys, gls in Enge 
land, für die Beurtheifung ber ‚Klagen über 
aufrtuͤhreriſche Reden und. Schriften. Wem 
man. mid aber fragte, fo würde ich auch in 
unferm Vaterlande für ſolche Klagen, als won 
yon jeßt die Nede if, Jurys angeben, die we⸗ 
nigſtens eben fo unpgrteyifch und gericht ſeyn 
ſellten, als es die Engliſchen find. In Teufſqh⸗ 
‚and übernehmen gewoͤhnlich die Cabincte, 
ober nisbergefegte Commiſſionen die Entſcheidung 


‚e) Le p.17. The axtent of the genuine Täberty 
of the Prefs on general fubjeäis , and the boun- 
därieg, which feparate them ffom licentioer 
nefs, the English Law has wifely not auemp- 

ted to define; they are indeed in their nature 

“.. indefinsble; and it, is the oflice of che Jury 

alone, taken from the County in each particu- 
lar inftance to afcertain them, and the ıruf 
of the Crown, where no individugl is _(lander- 

. ed to fele& the inftances for trial "for its ' Mini- 
fters refponfible tg. Parliament, 





aller der Bälle, weiche die öffentliche Ruhe und | 


Sicherheit betreffen.  Gutgefinnte: Regierung 


gen ſdllten firh den Engliſchen Satzungen ſa 
viel, als moͤglich, nähern; dem ihnen ſelbſt if 
‚daran gelegen, nicht nur, daß ihre Urtheile ges 


recht find, fondern. daß fie auch dafür gehalten 
werden. Dies letztere kaun man aber ſchwer⸗ 
lich erwarten, fo Zange Cabinete, oder Cabi⸗ 
netscommiffionen zugleich Parteyen ‚und. Rich⸗ 
ser find. Auch die neuſten Zeiten: lieferten zur 


siele Beyſaicle, daß aͤngſtliche, ober unaufge⸗ 


Härte. Cabinete manche. Schriften nud Reden 
für aufruͤhreriſch, oder gefährlich hielten, die 


won dem groͤſten Theile des ubefangenen und 


aufgeklaͤrten Publicums ald ganz stehen 5 ber 
trachtet wurden. en 

Nah ben Englifchen Seren. Gemenkt 
Erokine f) werden Angeflagte, die nicht eine 
mahl von dem duch Furcht, oder Haß und: 


Rache. empörten Volke, fondern von dem Hau⸗ 
‚fe der Gemeinen ‚belangt werden, von. ten: 


i .$* . A 
= . 24 w " r 
. I . 
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Lords, und wicht von Jurys aus dem Volke 
(not by the country) gerichtet. Dieſe ſcheim 
bare Anomalie unferer Gerichtsverfaffung hat 
‚shren Urfpeung der Weisheit, und Menſchlich⸗ 
keit unferer Vorfahren zu danken. Die Vor 
fahren dachten nämlich, daß, wenn die lägen 
nicht von der ſtets mit eiferfüchtigen Augen ber 
wachten Erone, fondern von dem popularen 
Zweige. der Engliſchen Verfaſſung herruͤhrten, 
v6 fuͤr den geringſten Mann in England mehr 
wahre Gerechtigkeit ſey, von den Lords gerich⸗ 
get zu werben, ungeachtet dieſe durch kein ges 
menfchaftliches Intereſſe mit ihm verbunden 
find, als vor dem. Richterſtuhl von, feines Sieb 
hen zu erſcheinen, wenn das Volk, aus mel 
dem die Jurys genommen werben muͤſten, 
wenigſtens in. der Theorie mit dem Kläger 
verdunben iſt, geſetzt, daß eb auch in dem eins 
zeltgen Fall mit dem Gegenſtande der Klage 
gar nicht verbunden ſeyn follte, Ich berufe 
mich zuverfichtlich. auf die gefunde Vernunft bes 
Publicums: ob ſich nicht die angeführten Grund⸗ 
faͤtze vermoͤge der vollfommenften Harmonie auf 

— das 








bloß darauf einſchraͤnken, Bücher zu unerdräfg 
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bad Verfahren der Afectationen für die Erhole 


tung von Fveyheit und Eigentum anwenden 


laſſen, welches wie laut mißbiliigen: auf das. 
Beſtreben nämlich alle Schriften, die ihnen bes 
denklich oden aufruͤhrexiſch ſcheinen, iu. unters 
drüden. Da peinliche Gerichte - örtlich, oder 


beal ſind', fo: muß das Vergehen in dem Die . | 


ſtrict, und oft in der Stadt, mö es verübt, 
worden, unterſucht und beſtraft werden: und 
der. Petlagte muß. ſich alſo nicht bloß var einen, 
Gerichtshof fkeflen, der durch ein allgemeines 
Vorurtheil verblendet, ſondern der auch durch 
ein beſonderes Intereſſe und. Leidenſchaft zum 
unparteyiſchen Richten untuͤchtig gemacht wor«. 
den iſt ). — Wenn nun ein Theil der Nas 
tion ſich verbindet, Schriften zu untordrucken, 


die man ‚nicht anders, als: durch hie allgemeine, ° | 
Benennung aufrührerifdy bezeichnet: wenn, 


die Bemühungen ſolcher Aſſociationen ſich nicht 


ken. 


9) And thus ide aconſed muſt nor only fand her 


- . fore a Court infeded by a. general -prejudice, 
ı But in a manner disqualified by a poinzed, and 
ni particular paflion and intereß p. I4 


I) 
\. 
‘ 
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sen, bie von wirklichen Gerichtshoͤfen ver 


dammt ‚worden find, ſondern ſich über Ales 
ausdehnen, was nicht das Gluͤck hat, mit ih⸗ 


son Geſmnunten uͤbereinzuſtimmen: "wenn 
Jedes Werk verfolgt wird, was Re entweder 


nicht Kopf genug Haben, zu verſtehen, oder 


nicht Tugend genug, um ben Inhalt deſſelben 


auszuüben: wenn: Niemand ſchrriben darf, 
als nach ihten Grundſatzen, und feiner etwat 
mit Sicherheit leſen darf, als was fle ſelbe 
geſchrieben haben5 fo wird es. micht leicht Je⸗ 


mand wagen, Über. die Verfaſſung und die 


öffentliche Verwaltung zu reden, oder zu ſchrei⸗ 


‚bin? eine Freyheit, weiche unſete groͤſten 


Staatemaͤnner und Rochtsgelehrten von jeher 
als die vornehmſte Befchügertan einer Conſtitu⸗ 


“tion angefehen Haben, die durch Freyheit zu’ 


denken unſpruͤngtich goſchaffen, ad durch Preis 


freyheit ame zu Ihe Bee gesroht wors 
den mi 

An 

ö men will —— 
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An: dem orſten Tage, Air. wolchem die Un⸗ 
verdruckung «won oufruͤhreriſchen Schriften als 
die Hauptabſicht der Aſſocigtton für die Erhalz 
sung von Frepheit und Eigenthum vorgefchlar 


gen. wurde; empfahl Thomas Law, \ Bea 


als eine vorläufige Maaßregel den Wirkungen . 


gefaͤhrlicher Schriften „entgegen. zu arbeiten, 


das Bekanntachen von wohlfeilen, Gegenſchrif⸗ 
ten, welche andere Srundfäse enthielten. Zur. 


Unterkägung ſeines Vorſchlags las ex folgeuben 
Ausezug aus einem Schluſſe der. Aflembly . ig 
Virginien vor: daß.es für Die rechtmaͤſſigen 


. Abfichten den. bürgerlichen Verwaltung 


Zeit. genug fey, durch ihre Diener dars 
zyoifchen zu. treten, wenn. Grundſaͤtze 
in offenbare Unternehmungen gegen dem 


Friaden und die gute Drönung ausbran 


den: daß. die. Wahrheit alles mächtig 


. 


fey, und gewiß obflegen werde... wennn 


‚..has:ever been aknowledged by our ‘gredtefh 
ftatesınen and Lawyers to be the principal fafe- 


f} 


* 


man 


guard of thar conſtitution, which Hberty of - 


thought originally created, and which a free 
‚ Prefs for. its eirculauion. graduallg. brought to 
maturity, . . 3 
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man dieſelbe ſich ſelbſt uͤberlaſſe: daß 
fie die eigenthuͤmliche, und auch hinrei⸗ 
chende Widerſacherinn des Irrthums 
ſey; und daß fie von dem Rampfe mit 
den Irrthum nichts zu befürchten das 


De, ausgehömmen, wenn fie durch die 


Darswiſchenkunft von Menſchen ihrer 
natuͤrlichen Befchügerinn. der freyen 
Unterſuchung, und der Beranntma 
dung diefer Unterſuchungen beraubt 
werde! indem Irrthuͤmer aufhoͤren ge 
faͤhrlich zu ſeyn, wenn man ihnen un: 
gehindert widerſprechen darf i). Die 
Committee der mehrmahl erwähnten Aſſotiatien 
Hab anfangs der Wahrheit diefer Betrachtungen 
nach. Bald nachher aber ergriff fie "ganz ander 
re Maaßregeln, -urnd tn? glaübte Thomas 
Caw, Esq., daß er an ihren Arbeiten näche 

Wenger Theil nehmen koͤnne 3 
In Teutſchland find wir noch weit davon 
mem, daß onſere ariſten Staats maͤnner und 
Rechts 
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Rechtsgelehrten, ‚die Frehheit, über unſere 
Verfaſſungen, und Verwaltungen zu reden 


und zu ſchreiben, als den ſtaͤrkſten Schild uns 


ſerer Teutſchen Eonftitution anſehen ſollten. — 


Die Preßfreyheit in England iſt der politiſchen 
und bürgerlichen Freyheit, weiche die gluͤckli⸗ 
hen Einwohner diefes Neiches genieſſen, voll⸗ 
fommen angemeflen; und. allenthalben, alſo, 
wo nicht. ein folcher Grad von politifcher und 


‚bürgerlicher Freyheit: ift, und. nicht anders „ 
al durch gewaltſame Revolutionen zu erzmins 
sen wäre, kann auch eine ſolche Freyheit zu 


reden: und zu ſchreiben, dergleichen in England 


conuſtitutionsmaͤſſig ft, nicht eingeführt wen _ 


ben, oder. doch nicht auf die Länge beſtehen. 
Wenn die Preßfreyheit um viele Grade groͤſſer 
wird, als die pofitifche und bürgerliche Freyheit. 
welche die Conſtitution und. Verwaltung eines 
Landes gewähren; fo müffen entweder die Legs 
tern ploͤtzlich geaͤndert, oder die Gewalthaber 
werden auch bald gezwungen werden, die Preß⸗ 
freyheit in ihre gehoͤrigen Graͤnzen zuruoͤch zu 
weiſen. — In England koͤnnen Schrifeſteles 
alle 
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alle noch uͤbrige Gebrechen der Verfaſſung 
freymächig ausrinanderſetzen: fie können es 
immer wiederhohlen, daß das Minifterimn bes 
fieche, und die Stieder des Parlements beſto⸗ 
then werden: fie Binnen endlich die Fehltritte 
der Miniſter, und anderer Staatsbeamten oͤß 
fentlich rügen, und ſelbſt übertreisen, ohne 
daß dadurch die geringen gefährlichen Gaͤhrun⸗ 
gen veranlaßt werden, weilber gröfte Theil 
ber. Nation überzeugt: iſt: daß ihre Verfaſſung 
allrt Gebtrechen ungeachtet: bie Beſte auf det 
ganzen Erbe fen: daß die Gehrechen ſich al 
mähtich Heben laſſen, und zu ihrer. Zeit auch 
werben gehoben werden: daß man fo gar bie 
Laſter dir Menfhen, welche man nicht weg 
raͤumen kann, zam allgemeinen Beften zu leuken 
wiſſe, up Wem man hingegen. in den 
weniger volktomminen Teutſchen Staaten, wo dei 
Gebrechen der Verfaſſung, und der Fehler der 
Berwaltung viel mehrere find, als In England: 
und wo weder die Regierenden, noch die er 
horchenden an eine groſſe Freymuͤthigkeit ges 
wöhnt find, fo veden und ſchreiben wollte, al⸗ 
W in 








J 


777 


in England ogeſchieht; ſo würde man allerdings 
leicht gefährliche Bewegungen veranlaſſen koͤn⸗ 
nen. Ich Habe nicht noͤthig, Beyſpiele anzu 
führen, um zu beweiſen, daß es in / den mei⸗ 
Men Teutſchen Staaten viele Materien gibt, 
über welche man ſich nicht oͤffentlich mit Engli⸗ 
ſcher Freymuͤthigkeit aͤuſſern kann. Einem je⸗ 
den unterrichteten Leſer werden ſolche Gegen⸗ 
ſtaͤnde in groͤſſerer, oder geringerer Zahl von 
ſelbſt einfallen. 

So Tange alfo unfere Verfaſſungen niche 
fo volltommen find, als die Engliſche: fo lange 
wir überzeugt find, daß es nicht gut: ſey, auch 
groſſe Mißbraͤuche ploͤtzlich, und durch gewalt⸗ 
ſame Revolutionen zu heben; ſo lange koͤnnen 
wir nicht eine ſolche Preßfreyheit erwarten, 
als die Britten beynahe ſchon ein Jahrhun⸗ 
dert befigen: fo lange ift es Pflicht aller guts 

gefinnten Schriftfteller, einen Theil ihrer na 
tärlichen Rechte aufzuopfern: nicht alles zu 
fügen, was fie Über die Mängel der Verfas⸗ 
ſungen, oder Verwaltungen ſagen koͤnnten: 
und das, was ſie bekannt machen, mit der 
Dritter Band DV. aͤuſſer⸗ 
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Auſſerſten Behutſamkeit ober auf eine ſolche 
Art vorzutragen, daß diejenigen, welche es ſol⸗ 

len, dadurch erweckt, nicht aber der groſſe 
Haufe dadurch empört werde. Die letzte Ab⸗ 
ſicht aller aufgeklaͤrten und rechtſchaffenen 
Maͤnner iſt doch dieſe, Gutes zu ſtiften. Bern 
alſo gewiſſe Wahrheiten nicht beſſern, ſondern 
erbittern, oder empoͤren: wenn fie Mißbraͤuche 
nicht wegſchaffen, ſondern nur mehr befeſtigen; 
fo iſt es Pflicht, ſolche Wahrheiten fo lange 
zuruͤckzuhalten, oder vor ſchwachen Augen zu 

verſchleiern, bis fie ſich ohne. alle Beriarouneg 
zeigen können. 

Ich mache es lieber den gutgeſinnten Sarifu 
ſtellern zur Pflicht, kein Aergerniß zu geben, 
‚als ich die Regierungen auffordere, die Frey 
heit zu reden und zu fehreiben nah Beſchaffen⸗ 
| heit der Umftände, oder was einerley iſt, wa 

Willkuͤhr einzuſchraͤnken: wiewohl ed meinem 
Urtheile nach ſtrenge bewieſen iſt, oder bewie⸗ 
en werden kann: daß Obrigkeiten mit Net 
alles thun koͤnnen, was zur Erhaltung der 
Afontlichen Ruhe nothwendis iſt. Der freye 
menſch⸗ 


— 


\ 








ü — 4779 
menſchliche Geiſt laͤßt ſich dutch Vorſtellungen 
mb Guͤte viel mehr, als durch Zwang and 
Strafen leiten. So bald die Gewalthabar 
ſich das Recht anmaaſſen, die Freyheit zu ii 
den und zu fehreiben nad; Willkuhr einzuſchran⸗ 
fen; ſo wendet man nur gar zu oft ein, daß 
nichts die Maͤngel der Verfaſſung und Verwal⸗ 
tung, oder die Groͤſſe der innern Mißbraͤuche 
mehr beweiſe, als der ungerechte Zwang, wel⸗ 


chen man gegen die Wahrheit und gegen die ⸗ | 


Freunde der Wahrheit brauchen muͤſſe. Mau 
Hält es alsdann nicht nur für erlaubt, ſondern 
fuͤr Pflicht, ſich einer ſolchen vermeyntlich uns 

gerechten Gewalt auf alle nur moͤgliche Arten 
zu entziehen, und zu widerſetzen. Man ver⸗ 
ſucht Mittel, die vermeyntliche Wahrheit aus⸗ 
zubteiten, die vermeyntlichen Feinde der Wahıy 

heit zu entlarven, und zum Guten zu zwingen, 
welhe man durch die härteften Strafen und 
Drohungen nicht vereiteln kann. Haͤtten die 
Feutfchen Regierungen im Anfange der Gaͤh⸗ 
rungen, welche die Revolution. in Frankreich 
hervorbrachte, gleich den Regierungen in Bern 
Oo ., mb 
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und in den Fuͤrſtenthuͤmern Anſpach und Bat⸗ 
eenth fintt drohender Befehle väterliche Ea 
mahnungen ergehen laſſen: hätten fie in biefen 
Ermahnungen anerkannt, daß es fo wie in 
allen menfchlichen Einrichtungen, alſo auch in 
‚ ihren Berfaflungen und Verwaltungen Mängel 
gebe: daß fie aber die Einen nicht verfchulbet, 
und die Andern fchon fo viel, ald möglich, m 
verbeſſern geſucht hätten: daß fie nichts defts 
weniger bereit wären, alle gerechte und befcheb 
dene Klagen anzuhören, und die Urſachen ders 
felben wegzuräumen: daß fle daher bey dieſen 
väterlichen. Sefinnungen die Mitbuͤrger, oder 
Unterthanen wohlmeynend ermahnten,, in der 
gegenwärtigen bedenklichen Seiten mehr, ab 
fon, im Neben und Schreiben über ſich zu 
Wachen, damit nicht die. Wuͤnſche nad) ummeefis 
den, oder plößlichen, und gewaltfamen Ders 
Gefferungen immer mehr: und mehr entflamme 
‚würden; fo bin ich feſt überzeugt, daB die 
Wahrhaftigkeit ’ und Milde der Regierungen 
alle aufgeflärte und gute Bürger mehr, ald vorher 
gefeffelt: daß fie For bie Unzufriebenen de 
U ſanf⸗ 
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AUnftigt: und manche Reden und Schriften zu⸗ 
ruͤckgehalten haͤtten, zu welchen ihre Urheber 
gerade durch Schritte gereitzt wurden, welche 
fie entweder fuͤr unzeitig ober ungerecht hielten, 
Aechte Freunde des Vaterlandes können daher 

wicht anders; als ben Schriftftellern die höchſte 
Vorſicht, und ben Regierungen die möglichfte 
Milde und Nachfiht empfehlen. Die Grade 
dieſer Vorficht, und Nachficht laſſen ſich nicht 
beſtimmen, da ſie nach. Verſchiedenheit der Laͤm 
der und Zeiten ſehr verſchieden ſeyn muͤſſen. 


Am beſten iſt es freylich, wenn die Vorſichti⸗ 


gen etwas zu worfichtig, und die Nachfehenden 
zu nachſichtig, ald wenn fie e8 zu wenig find. 
Geſetzt, daß auch Schriftfteller fich diefer oder 
jener Uebereilungen ſchuldig machen; fo werden 
gütige Regierungen gewiß allemahl auf die 
Charaktere und Abſichten der Fehlenden fehen« 
Se beſſer dieſe find, mit deſto mehr Schonung 
umd Milde wird man bie Unvorfichtigfeiten den 
Sehlenden tragen. Nicht diejenigen verdienen 
Warnung oder Strafe, welche mit Befcheidens. 
heit Mißbrauche in der Verfaſſung, und Fehler 
N O0 3 in 
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in der Verwaltung anzeigen, ſondern nur bies 
jenigen, welche behaupten, dab man foihe 
Mißbraͤuche fehnefl und mit Gewalt heben 
muͤſſe, und die alfo zu gewaltfamen Revolutis⸗ 
nen ausbrädtih aufmuntern. 

Wenn ich fage . daß wir in unfern Teut⸗ 
(hen Staaten nicht eine. foldhe Preßfreyheit 
Aben können, wie in "Britannien: daß wie 
manche Dinge in gewiffen Zeiten gar nidt, 
oder mit der gröften Vorficht berühren mäflen; 
fo. wird man mich fepwerlich fo mißverſtehen, 
als wenn ich allen aufgeflärten Wahrheitöfeeuns 
den über Sachen, welche den Staat, sder die 
Verwaltung des Staats betreffen, ein gänzks 
ches Stillſchweigen auflegen mwolltes oder als 
wenn ich verlangte, daß aus Liebe zum. Frieden 
alles beym Alten bleiben, und gar Feine Irre 
shümer und Mißbraͤuche befirittten werben 
j follten. Es ift Pflicht aller guten Bürger, unk 
alfo auch gutgefinnter Schriftfteller kein ſchaͤdli⸗ 
ches Aergerniß zu geben, und bie öffentliche 


Muhe nicht zu Flöten: es iſt aber auch ihre 


Pfliht, das von der Gottheit empfangene 
j | Pfand 
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Wand nicht zu vergraßen, ihre Kraͤfte und 
Kenntniffe nicht ungebrausht. zu laſſen, ſondern 
zur Verminderung aller Arten von Irrthuͤmern 
und Mißbraͤuchen treulich anzuwenden. Es if 
Pflicht der Regierungen, für die: öffentliche 
Ruhe zu forgen., Allein eine nicht weniger 
Beitige Pflicht: derfelben iſt es, fo viel als mögs 
tich darnach zu fireben, daß die Mängel in ber 
Berfaflung und Verwaltung, auf welche man 
fie aufmerkfam macht, fo bald. als möglich, abs 
gefchafft, oder vermindert werden. Die Reyies 
zungen können in Teutſchland ruhiger, als ir 
andern Ländern feyn. Die meiften Scheifts 
ſteller find beſoldete Lehrer, oder auch Männer, . 
die für fih und die Ihrigen vieles zu höffen, 
oder zu fürchten haben. Solche Männer wer 
den hoͤchſt felten weiter gehen, als ihre Obern 
wünfchen, wenn fie auch nicht durch Preßzwang, 
und Cenfuredicte zurürfgehalten werden,oder wenn. 
ihnen gleich eine unbefchränkte Dreßfreyheit ges 
flattet wird. Die Schriftfteller können fich 
mit einer gemäfligten Preßfreyheit begnügen, 
da man, wenn man bloß nugen, und“ kein 
| 804 u Auf 
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Auffefen, oder Unruhen erregen wil, alles 
fagen fan, was man auf bem Herzen hat, und was 
Frucht bringen wird, ohne den firengfien Eens 
foren Anlaß zu klagen zu geben, und ohne von 
Andern als von denen verflanden zu werzen, 
| von welchen man verfianden feyn will. „Die 
jenigen, die dies Geheimniß nötig Haben, 
werden es bald finden. Und diejenigen, welche 
es zu nicht guten Abfichten anwenden möchten, 
brauchen es nicht zu wifien. Ich babe Bap⸗ 
len in den Schriften, die er vor feiner Entweb 
chung aus Frankreich herausgab, auch deßwegen 
oft bewundert, daß, er Über Staat und Religion 
fo vieles fagte, ohne die Argwoͤhne und Ders 


folgungen von weltlichen und geiftlichen Inquu 
fitoren zu erwecken. 


Diers 
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Vierzehnter Abſchnitt. 
Unterſuchung der Frage, ob wir einen goſteeng m 


Guten zu hoffen, oder einen al in’s 
us au fürten haben? 





| Her zeige haen deine Wege, und leh⸗ 
re ſie deine Stege: leite ſie in deiner 
Wahrheit, und lehre ſi ſe e. Pſalmæ5. 
V. 4. 5. | 


De Franzoͤſſſche Revolution, und das abs 
wechſelnde Waffengluͤck der Eriegfühtenden Mächs 
te hat in dem groffen Publico Überhaupt, und 
auch in den Freunden der Wahrheit, und Tu 
gend bald zu glaͤnzende Hoffnungen, und bald 
uͤbertriebene Befuͤrchtungen hervorgebracht. So 
lange die Haͤupter der anfangenden Nevolution 
ſich damit begnügten, oder zu begnügen ſchienen, 
daß fie unerträglihe Mißbraͤuche abfchafften, 
und dem Reiche eine beffere der Engliſchen aͤhnli⸗ 
che Verfaſſuͤng gaben; ſo lange nahm ganz Eus 
sopa den lehhafteften Antheil an Allem, was 
in Branfreich gefchah, und Manche glaubten, 
daß nun die goldenen Zeiten wiederkehren ‚ ber 
Ä 865 Despo⸗ 
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Uchen Borrechte der höheren Stände abgefhaflt, 
und das natürlihe Verhaͤltniß der Stände 
und ihrer-Lafien effenthalben werde hergeſtelt 
werden. Diefe füllen Hoffnungen verſchwanden 
noch viel ſchneller, als fie entſtanden waren, 
Die Demagogen in Frankreich riſſen, theils von 
eindeimifchen Irrthuͤmern and Laſtern getrichen, 
theils durch die Drohungen umd Ruͤſtungen der 
Ausgewanbderten gereist, bie empörte und vers 
endete Nation von einer Raſerey in die Ans 
dere fort, von welcher die Leßte immerdie Groͤ⸗ 
Be ſchien, und dann der Erſolg zeigte, dab es 
noch immer eine Gröflere gebe. Als die wer 
einigten Heere im J. 1792. in Frankreich 
einrüdten; fa würde man ihnen um der 
Thorheiten und Srevelthaten willen, deren 
ſich der Sranzöfifche Poͤbel und deſſen Anführes 
fhon damahls ſchuldig gemacht hatten, allge⸗ 
mein den gluͤcklichſten Ausgang ihrer Unter⸗ 
nehmungen gewuͤnſcht haben, wenn nicht in 
Manchen der Gedanke entſtanden waͤre: daß 
ein entſchiedener Sieg. uͤber die Franzoͤſiſche 
— . Ras 





— 397 
Biation die emporfirebende Freyheit in ihren 
Geburt erfliken' konne. Der Ruͤckzug der 
Teutſchen Heere, und ber unerwartete Forts 
gang der Stanzäfifchen Waffen bewirkten die 
ſeltſamſten Pievolutionen in der öffentlichen 
Meynung. Die fo genannten Atiſtokraten fin⸗ 
gen nun an zu fürchten, daß der Revolutions⸗ 
geift alle Voͤlker von Europa ergreifen: dafi 
allenthaiben Empsrungen entfichen: und daß 
man Adel, und Geiftlichleir vertilgen werde, 
In den kurzfichtigen Demokraten lebten nicht 
nur die erfien Hoffnungen wieder auf, fondern 
fie wurden noch viel feuriger, als fie anfangs 
geweſen waren. Die tiefer fehenden Freunde 
der Ruhe, Freyheit, und Gluͤckſeligkeit von 
Völkern hingegen trauerten darüber, daß des 
ehrgeisigen Dumourier’s Siege feine eigene . 
Nation in eine fehwärmerifche Abentheurerinn 
verwandeln, und fie in eben dem Grade ſchwaͤ⸗ 
hen und zerrütten. in welchem die Franzoſen 
ihre Nachbarn beunruhigen würden. Die _ 
Standhaftigkeit, womit alle gröffere und Meines 
"ze Teutſche Voͤlkerſchaften den Kinladungen, 
.- und 


zt — | 
and dem Beyſpiele der Franzoſen wiberfanbetr, 
Sefänftigte allmählich die Befürchtungen von 
einheimifchen Revolutipnen, und man fah ein, 
daß die Teutſchen nicht zu unwiſſend; und zu kalt, 
fondern zu gut unterrichtet und verfländig feyen, 
als daß fie fih zu ſolchen Umwaͤlzungen verleiten 
lieſſen, wodurch bie Sicherheit des Eigenthums und 
des Lebens von Allen in ihren Örundfeften ets 
ſchuͤttert wird. Die fehredliche Hinrichtung 
des Rönige, und die glorreichen Siege des Prin⸗ 
zen Coburg würden ben Franzofen faum einen 
Anhänger, oder Gönner ihrer Sache übrig ges 
laſſen Haben, wenn fih nicht die Furcht erhal 
ten hätte, daß eine gänzlihe Niederlage der 
Franzoſen; welche man fonft verabfcheute, das 
Grab der. Zreyheit und wahren Aufklärung 
werden möchte. Diefe Furt verbreitete fh 
um beflo mehr, da das Gerücht erzählte, daß 
mehrere Mäctige der Erde die Wörter Frey⸗ 
beit, und Aufklärung nicht einmahl ohne 
Entfegen hören könnten, und daB manche ans 
sefehene Männer des Wells fich vorgenommen 
hätten, ihre Söhne auffer den. erforderlichen 


\ 
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eibesäsungen. bloß im Lefen und Schreiben uns 


terrichten zu laſſen, damit fie vor bes gefäßelu 


chen Aufklaͤrung um defto mehr bewahrt wär 
den. — Burke und Noung klagten die Frans 
zoͤſiſchen Revolutioniſten auch deßwegen als 
Feinde und Stoͤrer der menſchlichen Gluͤckſeligi 
keit an, weit fie die ehrwuͤrdigen Nahmen Auf⸗ 
klaͤrung, Lreyheit, und Duldung verhaßt, 
and. alle bevorſtehenden Verbeſſerungen als 
Neuerungen verdächtig gemacht hätten. Durch 
bie Franzöfifche Revolution, fagten biefe Maͤn⸗ 
ner, werde das inenſchliche Geſchlecht nicht nur 
im feinem Laufe gegen höhere Erkenntniß, und 
Höhern Wohlftand aufgehalten, fondern auch 
um vieles auf der ſchon zuruͤckgelegten Bahn 
zuruͤckgeworfen werden. 

So ſcheinbar diefe Befuͤrchtungen auch find, m 
Halte ich fie doch groͤſtentheils für ungegruͤn⸗ 
bet. Ich iweiffage, nicht von irgend einem Par⸗ 


teygeiſt, fondern von dem Genius der Geſchich⸗ 


te geleitet. Ich weillage Gluͤck, und: warum 
wollte man einen folpen Propheten nicht hoͤ⸗ 


ren, da die Juden Ungluͤckspropheten ſo 


lange 


590 — 
fange dulden muſten, bis ſie als falſche Pro⸗ 
oberen, wıb gefäßelihe Ruheſtret behenden 
würden, 

Könige und Fürften haben fit Jahrtan⸗ 
enden ſehr viel für das Gluͤck ſo wohl, al 
Ungluͤck von Völkern gethan, und werden das 


. &ine,’und das Andere auch in allen nachfol⸗ 


genden Zeiten thun. Bey aller dieſer Macht 
aber waren ſie nmie im Stande, Die Freyheit 
and Aufklärung ganzer Nationen und Erdiheis 
le allein zu fchaffen, oder zu unterdräden. Die 
Derfehung knuͤpfte Freyheit, und Knechtſchaft, 
Aufklaͤrung und Barbarey an ſo viele von al⸗ 
des menſchlichen Gewalt unabhängige, ober 
wicht ganz abhängige Urfachen, daß die maͤchtig⸗ 
ſten und unumſchraͤnkteſten Beherrſcher den 


” Lauf der Dinge, welcher Völker hob oder Kürzs 


te, dauernd gluͤcklich oder unglücklich machte, 
zwar ein wenig hemmen, oder befchleunigen, 
und lenken, aber nie wintͤhekch aufhalten 
tkonnten. 

Die Athckuenſer viele andere kleine Grie⸗ 


| chiſche Bölkerfihaften, und nach diefen die Ms 


N mie 
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mer wurden allmaͤhlich frey, und behaupteten 


> $hre Freyheit gegen die Koͤnige und Optimaten, 


welche fie ihnen wieder entreiffen wollten. Ale 
die Griechen und Roͤmer die Tugenden verlohs 
ven hatten; wodurch die Freyheit erworben wor⸗ 
ben war; fo boten die Römer: vergebens den 


Grriechen, ımd die erſten Eäfaren dem Roͤmiſchen 


Molke bie Freyheit an. Die Römifchen Impe⸗ 
xatoren muſten Despoten werden, fo ungern ſie 


es auch anfangs wollten. Nachdem dir Teut⸗ 


ſchen Nationen den uͤberwundenen Roͤmern aͤhm 
lich geworden waren; ſo buͤßten fie mir: Ihren 
alten Sitten auch ihre alte Freyheit ein. Die 
Teutſchen Biker wurden von den Königen, und 
bie Könige von dem übermächtigen Adel und 
der Geiſtlichkeit unterjocht. Diefem Joche ent 
zogen ſich die Staliänifchen Freyſtaaten, un 


die Teutſchen Städte, fo Bald fie durch Betrieb⸗ 


ſamkeit, nüßlihe Gewerbe, - greifen Handel, 


und Reichthum der Freyheit würdig geworden 


waren. In ſpaͤtern Zeiten errafigen die Mies 
derlande und England ihre Zreyheit, und die 
proteſtantiſchen Lander machten ſich von dem 

oh 
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inpflichen Deu de aiererche Id. — Im 
‚allen diefen ‚Fällen Bing bie Grepheit, vr 
Anechtſchaſt nicht von dem Willen und der 
acht einzelner Menſchen, ſondern vorzuͤglich 
von den guten „der boͤſen Sitten ganzer Nas 
tionen, und derem natuͤrlichen Zolgennb: Wenn 
alfo die Europaͤiſchen Voͤlker nicht. verberbener 
merden, nis fie jetzt find, ſondern vielmehe, 
wie bisher in ihrer Sittlichkeit wachſen; fo iR 
es wider die Natur der Dinge, daß Ihre Frey⸗ 
heit folite vernichtet, oder geſchmaͤlert werden. 
| Künfte und Wiſſenſchaften ſtiegen und fielen 
gleichfalls in unferim Erdtheile, nicht, wie eins 
zeine Menſchen wollten, ſondern wie die Ben 
fhung fie unſerm Geſchlechte zuzuwaͤgen für 
gut fand. In Griechenland entwickelten, und 
uiltdeten ſich Kuͤnſte und Wiſſenſchaften zuerſt, 
ohne daß fie von Rönigen und: Fuͤrſten waͤren 
erſchaffen und ermuntert worden. Beide fans 
dan unter den Griechen ımd Römern, als reis 
de und mächtige Beherrſcher groſſe Kuͤnſtler 
und Gelehrte mehr; als jemahls zu belohnen 
ahfingen. Veopaſian, Trajan, Hadriam 
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und die beiden Antonine konnten mit allen. 
ihren Schaͤtzen. und ihrer preiswuͤrdigen Sy 
falt eben. fo wenig geofe Kaͤnſtler, und Eu 
finder ſchaffen, als die Romiſchen und Griechi⸗ 
ſchen Kaifer der folgenden. Jahrhunderte, meis - 


de den Wiſſenſchaften wohl wellten, oder ala 


Carl der Groſſe, und Alfred der Groſſe 
im Stande waren, ihren Franken und Angel 
ſachfen dauernde nuͤtzliche Lehrauſtalten zu ver⸗ 
ſchaffen. Nachdem Juſtinian bie Beſoldungen | 
- Der Lehrer 'eingezugen hatte; ſo gingen zwar 
die öffenslichen Schuben eig, ‚olein..es entfans 
ben gleich wieher Stiftes und Cloſterſchulen. 
Auch die Ueberbleibſel der. Gelehrſamkett vom 
ſchwanden nicht ganz, ſendern erhielten und 
vermehrten ſich unter einem Molfe,. mo-fie, ſe 
viel man weiß, von aufgeflärten und freygebigen 
Fuͤrſten gar nicht gehogt wurden. Nie blähren — 
Wiſſenſchaften und Schulen im ganzen Mit⸗ 
. Selalter ‚mehr, als im zwälften Sahrhunderrz 
ad aerade u diefem. Dahrhundert hatten beib⸗ 
Den Greſſen der Erde am wenigſten zur banken, 
ren. Ir Sean Ar. Sam 


Dritter Band 
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im 14. 15:16: Jahchundert “a iin Suter 

ſchnitt von Könige und Fürfter geehrt, oder 
belohnt wurden; fo Hatten fie "dagegen and) 
init furchtbaren Feinden, vorzuͤglich "mie ben 
Bettelmoͤichen : zu- kaͤnpfen: bie Aber zuiett 
Äste: ungerechte Gewalt weiche fie‘ wiber die 
Urheber beſſerer Kenntniſſe ausuͤbken, mit 
dem Verluſt· des groͤſten Theils ihres Anſti 
hens daſſen muſten. Die unftetblerhen Auß 
Märer des fecht jehnten und ſiebenzehnten Jahr⸗ 
hunberts wurden nicht durch die Hoffnungen 
von Warden, rei’ und Reichthumern, fow 
dern durch die Begierde nach ünfterölichent 


When, amd noch mehr durch den aller er⸗ 


habenen Seelen rigenthuͤmlichertẽ Drang, dem 
fuenfihtichen "Werhtehte” zů nlıßeh,-"singetetet 
den, Irrthuner und Vyordiche Jul beſtreũ 
7. und Wahtheit · und VDugenb auszudreiten 

Viete "biefee Unſterblichen meten derbe Ber 
fotgungen/ teäftenbe Vernachlaftzung⸗ uber 
Nitere Armuth dulden; ud dennoͤch· biteben Fi 
Vin ee en, den A 
ke BOY seonetitänkier wer 


sr Ben 











Br | — | J 59%, 
 Anebe- Auch dag erwerkt. oOder gereigt 
und nodr weniger Ausb das geſchreckt. 
was einzelne Menſchen geben und nebe 
men boͤnnen. Men nie. die Curopuiſchen: 
ker fontahren im guten Werken zu wachſemz 
We dies natilichan Falgen guier Werko, einem 
‚ bauer haͤhern Wohiſtand, zu nerdienen ; ſo datr 
wan nicht Fand, wa an Ten 
lien. werde...” ’ ee 
Vor der Bramgöfiigen- Beonlunen —* 
alle Tautſibe Feſten, un Resitcunsen eine Eh⸗ 
ne darin, wentitenfinelie: —XX uni 
zu helohnen;. hehe und. niedere. Schulen m 
venrmahren, oder zu vrbeflepez. und Abergiane 
Ken. und -Naseiffenheitn fauis! als moͤglich qua 
zatten. Bon jest auch Manthe füschten fol 
ven, daß Wiieofgefeen: ſchaͤdlich und Gelehrto 
gelaͤhmich / ſehen ſp kann dieſer Jerthum un⸗ 
me⸗ glich/ Umge-beuten.  Lpfer: gemtinſchaftlicheß 
Vat⸗arland · hathas Ge, Mehrete aufgeklaͤrte 
J ouſten mb ‚eine neh gyiſſere: Zahl vom 
entgchtikttinsund tugenkhaftene fürklichen. Be 
then zu befigen,. welche wahre und falſche Auf 
TE ee ee 75 Be klaͤt 
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Wire, un bc tue u unbe 
- wiften. Dieſe werben ſtets das Uebergewche 
und werben- Aber kurz oder laug and 
shtfäßren. So ange nicht der groͤſte Theil 
ber Weherefiher, und ihrer Nethgeber leer von 
matzlichen Lenntniſſen, und vom Achten Teutſchen 
Geiſte And; fo lange kaun kem dauernder unb 
enanee Bund gegen wahre Aufn u 
0 Ben eimyelme — * auch wirkuch den 
————— bie Aufklärung in vy 
sun Ländern nicht mehe zu beferders; fo win 
Be doch dieſer Merfag Tin Hanzen feine. andere 
Beinen haben, als daß fie den Getehrten du 
auch aufferordentliche Beiehaungen eutzigen — 
Wahre Getehrte bekammern ſich warig um Did 
"Beiden: ber Achtung ſelbſt eriumchter Perſenon, 
wenn biefe ihre: Verdienſe uiche zu ſchaben 
wiſſen; und eben fo wenig machen Ke auf: amds 


. ferstbenttiche;. ober: underblente Selehesungen 


GR 
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BGeſetzt aber, fagt man viellehht, daß es 
dieſem, ober jenem Fuͤrſten einfiele, bie Ges 
ſellſchaſten der Wiſſenſchaften, oder hohe und 
ntedere Schulen eingeben zu laffen; würde 
alsdann nicht die Aufklärung, und mit biefeis 
die Gelehrten leiten? — Das Schiekfal dee 
Wiſfenſchaften hing nie, ımd hänge auch jet 
nicht von den Geſellſchaften der Wiſſenſchaften 
ab. Auch ohne diefe mÄrden Männer, die 
etwas Vortreffliches zu liefern im Stande find, 
ihre Kräfte nicht ungebeaucht laffen. — Das 
Aufheben von Hohen und niedern Schulen M 
teichtet geſagt, als ausgeführt. Blaͤhende 
Schulen find die Quelle des Wohlſtandes vor 
mehrern hundert, oder taufend Menfihen, des 
nen man nach dem Verfall der Schulen viel 
ſchwerer würde Brod verfihaffen koͤnnen, als 
die entlaffenen Gelehrten wieder Brod finden 
würden. Groſſe, oder treue und brauchbare 
Gelchrte,, haben in den Talenten, und Fleiß, 
weiche die Vorſehung ihnen geſchenkt hat, und 
in den Kentntnifien, weiche fie fi erworben Bas 
ven, ein Capital, das fle allenthalben, wenn 

Pr 3 and 
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god wiht zu gleich hohen Procenten auipgen 
fännen; und Regenten und Laͤnder brand 
Lehrer, welche ihnen geſchickte und treue Die 
per. erziehen, eben ſo nothwendig, als bias 
Belohnungen ihrer Arbeiten brauden, 1 
aller dieſer Ruͤckſichten wilen koͤnnen Korfu 
fommiſſionen und Preßzwang nur bis auf ge 
wife Grade ausgedehnt werden: nicht einmahl 
gerechnet, daß dieſe Anſtalten augmengeſetzte 
Wirkungen hervorbringen, wenn fie abemicha⸗ 
werden. 

Wie, wenn aber nun wirklich ein rufen 
hei des Adels fich entfhlöffe, feine DOoͤhne 
picht mehr in den Wifjenfhaften unterrichten, 
und ein groſſer Theil der Fuͤrſten, qle ven 
jhnen abhängige Schulen eingehen zu laſſen? — 
Es ſcheint mir einge Delgibigung. der haͤchten 
und höhgren „Stände. zu fepn.. ihnen ſoiche 
Vorſaͤtze auch nur in Gedanken zumeignen. = 
Wenn der Adel frine- Soͤhrne bern wilfeugcheße 
Jichen Unterricht entzdae, fa wuͤrde er MR, 
wie {m 13.74, 45... 56. Jahrhundert geſchad 
pus den. Gerichten, „und. Cabſneaen ypdräng 

on wert 
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werdes, nd, ‚ud. ſelbſt einen. unve emeidlichen 
Untergang. bereiten. · — Faͤhrt hingegen: der 


Adel/ ‚nie er ſchon lange that, fort; mit dag 


Pärgerlichen iu allen guten Sünfen zu wettej⸗ 


Kerze mind gr. eing der fiäpffien Srgenkdeg: 


wahrtn Aufllarung werden . oder vielmehr. bleia 


ben. — Als moͤglich endlich angerommen 


dafs niefe,.Güpften ofme ‚Rügffiche anf Die daher 
entfichenben Folgen, die yon ihnen abhaͤngenden 
Schulen untergehen lieſſen; fa moͤrden Def 
gen die Wiſſenſchaften eben fa wenig, als dis, 


Schulen vernichtet werben. Statt dev. öffente 


lichen Schulen. würden Penfionsanftalten ent⸗ 
ſtehen. Die Lehrer wuͤrden van den Penge⸗ 
ven und Honorarien ihrer „Schäfer, oder auch 

yon den. Vefoldungen leben, die ihnen von 
Staͤdten und Gewmeinden ausgeſetzt wuͤrden. 
Der Erſte dieſer Faͤlle fand Jahrhunderte fang 
in Griechenland, und unter den Khriften: pour 
ſechsten bit. in das zwoͤlltte Jahrhundert Statt. 
Wan weiß, daß ſelhſt der groſſe Gwith die ger 
gennwaͤrtige : Ginrichtung der- ‚haben Qehulen 
belschen asien: alt reiſten apertraͤglichen 
Ppa Mi 


Wussrud, und "chne ſolche Inge ber Lehrer 
Ber Wiſſenſchaften, dergleichen vormahls unter 


- den Griechen, und dans huf den erſten pri 


vilegirten hohen Schnlen bed ‚zwölften Jahıs 


hunderts vorhanden war, als eine nothwendige 


und ſelbſt als die hoͤchſte Berbeffetung "bes “ 


lehrten Standes anfah. 


Ich hatee aufangs die Abſicht, mich meinem 
weiſſagenden Geiſte noch mehr zu ſcberlaſſen, 
und meinen Leſern zu prophezeyen: was gewiß 
gefchehen würde, wenn ber Druck von oben vers 
ſtarkt, und nicht. vermindert würbe: was ger 


fchehen follte, damit Fuͤrſten und Volker immer 


glaͤcklicher werden : was waheſcheinlich in Teutſch⸗ 


and im naͤchſten Jahrhundert vorgehen: und 


wie die Vorſehung ſelbſt das, was. Gefahr zu 


drohen ſcheint, zum Beſten leiten wird; alleia 


ich fürchte, daß ich in biefen unprophetiſchen 
Seiten bie meiften Leſer ermüben möchte, und 
ih will daher meine. Arbeit nur noch mit einis 
gen Betrachtungen über einen Gegenftanbfchtieds 
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: 36 Mige die Then er 
gmtpfüngen: der Weanzöfifchen Nation, uns der 
Eeranzoſtſchen Revolution eben fo wenig, als ich 





kemahls den Lobrednern der Einen und’ bee 


Andern Benpfiicätete. "Einer der-aufgefideteften; 
und rechtſchaffenſten Neu⸗ Franken, der durch 
bie Revolution ſo viel, als wenige Andere gei 
lueten hat, weil er ſich zu keiner Partey ſchlug 
und dis Gefetz allein zum Fuͤhrer waͤhlte, ſchrieß 
. mie im Jenner 1793. “diefe in ihrem geſamm⸗ 
„ten Gänge einzige Weltbegebenheit muß ſich zu⸗ 
„ten: wohlthatig auftbfen; ober ich konnte wicht 
„mehr an Gottheit, und Wenſchheit glauben: 
„und ich glaube daran.” Diefes iſt auch mein 
Glaubensbebenntniß über das, was ſeit fr 
Jahxren in Frankreich ‚vorgegangen if. — Nach 
unſern beſchraͤnkten menfchlichen Einſichten han 
te das Gute, weiches bie Reformation bewirk 
te, ohne den groͤſten Theil des Boͤſen, weiches 
fie veranlaßfe, erreicht werden: Können; me 
dennech fügte es die Vorſehung, weihe Die 
Herzen bet Könige und Volter lenkt ganz an⸗ 
un. Eben dieſes Ba ſich von: der "Bram 
| vente 


öl Reoa utien · ſagen. Woaͤren Die Mens 
ſchen in Fraufreich -aufgeklägen und befſez cu 
surfen, ale fie, uñter - bag: letzten Nesiervch 
weten konnten; fo. haͤtte allerdings das maiſte 
Umsläd, welches die Revolution über Franlteic 
und das uaͤhrige Curopa gekrecht hat, exſpart werden 
koͤnnen. Wer will aber deßwegen wit der Goct 
heit hadern, daß ſie die Franzoſen micht. auf eim 
mahl durch ein. Wander umgeſchaffen hat⸗ Und 
menn hiefes nicht. geſchah, fo. mußten em 
thum und. Laſter in unfern, Mig- ia allen 
verhergahanden Seiten, Elend up Sräudther 
ten erzeugen, bis bie in einer gewatzſamen ars 
wanbinug begriffene Nation allmaͤhlich gereit 
nigt worden. Ich laͤugne und entſchuldige keinz 
won. den pielen und groſſen Verbrechon, die 
won den herrſchenden Factionen in Franlreich 
begangen worden ſind. Dagegen abet verkeune ich 
auch Hie vielen ‚und groſſen Tag⸗nden micht. 
walche die Revolution ſelhſt vach eu: AUrtheile 
ur eutſchen Krieger in dem Branzbfiichens 
Voltenexwockt hat; und weit entfernt. ale ber 
gan Patien. worzumgfen, was um eine au 
BR ringe 
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mde VWohr ans Reh iMꝛictei vechrocheu Te 
ſndere ich de Scene Unſchulbigerh 
Und’ veklage, ober ÜBEL" umdvetundete Ind 
Katie" eben ſo ſehr al ich die ee 
veruͤbſchene: RA" ee Beobngre 
und dorſcher entfetze N nie vor RER 
een Fatiiter, Are bie Fran zoſen Bu 
die Rrdolution geffärkt worden ſinde AR ar. 
En a, ber feſt af Gottheit und ia 
Ginide; hoffe und Te A vat venzi 
kein Fotgen GER och AA Rheine 


Acer Aendkegete eh A A a 


der Revolution verbundene. Ungluͤck fr WS 
anſchlagen, oder fo fehr übertreiben, als man 
will; fo kommt es doch in feine Vergleichung 
mit dem Elende, welches die durch bie Refor⸗ 
mation entzänderen Krkege für Teutfehland und _ 
andere Europäifche Reiche nach füh zogen. Es 
iſt des Ungluͤcks und Lafters ohnedem noch ges 
nug auf diefer Erde, daß wir nicht noͤthig Has 
ben, das Eine und das Andere muthwillig zu 
vergeöffern, und dadurch Klagen oder Murren 


gegen 


gegen die Gottheit, Unzufriedenheit mit das 
Saufe ‚der Belt, und Nachbegierde, Dienihen 
Daß, und anbere.ungefellige Leidenfhaften zu 
erwocken. Ich wurde denjenigen. wegen feines 
Keyfe, aber. Herzens bedauern, welche. diefe 
Eqlaßanmerkungen fuͤr etwas anders hielte, 
als für bie Frucht eines aufrichtigen Beſtrebene, 
meine Zeitgenoſſen. fo viel an mir iſt, über ei 
na. Mbegebenheit, die ſich durch keine menfcplice 
Gewalt und Riugheit zurhefhalten ließ, mit eben 
der Mäffgung urtheilen zu machen, womit wie 
über alle widrige Schickſale, als unerforſchuche 
Gügungen, der goͤttlichen Vorſehang urtheilen 
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Verzeichniß 
der in dieſem Werke angefuͤhrten vor⸗ 
nehmſten Schriften. 





Peri Abani (de Apono) Patavini Comilistr 
"Venet. fol. 1565. 
Ackermannt: Regimen fanitatis Salemi , five 
‚ fcholae Salernitanae. Stendal. 1790. 8. 

- Adumi Bremeufis hiftoria ‚eeelefiafica, Helmfte, 


dii. 1670. 4. u | 


Aeneae Sylvii Opera Bafıl. 157t.. fol. ej. Vita 


Friderici IL in Schilteri feriptoribus rerum 


Germanic, Argent. 1702. fol. 

Henrici Cornelii Agrippae ab Nerteshejm Ope- 
7a. Lugduni fine anno, 2, Bände in 8. 

B. F. Albini, five Alcuini Epiflolae;, Im er⸗ 
ſten Bande der Operum Edit. Froben. Ra- 
tisbonae 1777. fol. | 


HOritter Band. 24 Alberti 
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ws. 

Albersi Magni Opera. Tom. I-VI. um T. 
XXL Lugduni 1651. fol. 

i Alberti Sradenfis Chronicon, ap. Schilterum 
Le. 

Albersi Argensinenfis Chronicon in‘ Urfifi 
rerum Germanicarum (eriptoribus, Fraucof, 

"1870. fol. | 

Annales regum Francorum, Prancof 1580. 
fol. 

Annalifa, five Chronographus Sazo, im en 
ften Theile der Accefl. hiftor. Leihim 1698. 

Lipſiae. 4 : 

Thomae Aquinatis Opera Venetiis 1748. 4. 

vom Io.- 17. und vom 20- 25. B. 

C. S. Apollinaris Sidonii opera, Parifis 

” 1599. 4. u " 

Leonardi Aretini Hiftoriarum Florentinarum, 
necnon de rebus Htalicis, et Graecis Com- 

mentarii. Argentor. 1670. fol. 

Ejusdem Epiftolae, recenfente Laur. Mehgr. 

Florentiae 1741. 8. 2. Bände. 

‚Arnold; Supplementum dereliäorum - Helmol- 

di, in des Helmoldi Chronicon Slavorum. 

Von +: — Le 
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de Grand d Auf Hifteire de: la vie. privee 
‚des Frangoie.. Partie, Premiere T.1.2.3. % . 
Paris 1782. 8. - 
B. 
oxerii Bacon opus mqjus, edit. Jebb, Lon- 

dini 1733, fel. | 
Ad Berkers Geſchichte der Stadt Luͤbec Labeck 


1789. 4. J UU— 


—2 hiſtoria eceleſi aftica ‚ et Anglofaxoni- 
‚xae leges. Cantabr. 1644. fol: . 

F. Bodini de republica ‚ libri fex, Franoef. 
1591. 8. 

:$. Boemi Aubani mores, leges, et ritu⸗ ommi- 
um gentium, Genevae 1620, 12. 

Q. F. Boernerius de dactis hominibus Gragcig, 
literarum Graecarum inßauratoribus, Hipfiae 


| 2. A. Boltene Diemarßſche Geſchihte. Alto⸗ | 
an. 4. Theile 1781-88. 8. x 


 . Bonifecii Fpiſtolae im 13. 9. der Biblioth, 
0 ımaX.. Patrum , w I. Lugduni.- „ .. 
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Albersi Magni Opera. Tom. I-VI. und T. 
XXL Lugduni 1651. fol.’ 

Alberti Sradenfis Chronicon. ap. Schilterum 
l. c. 

Aberti Argentinenfis Chronicon in Urfifi 
rerum Germanicarum feriptoribus, Fraucof, 
" 1670. fol. 

Annales regum Francorum, Prancof 1580. 
fol. 

Annalifla, five Chronographus Saxo, im er 
ften Theile der Acceſſ. hiftor. Leibniz 1098. 
Lipfiae. 4. 

Thomae Aquinatis Opera Venetiis 1748. 4 

vom Io-17. und vom 20-25. ®. 

C. S. Apollinaris Sidonii opera. Parifis 

1599. | 

Leonardi Aretini Hiftoriarum Florentinarum, 
necnon de rebus KHtalicis, et Graecis Com- 

2 mentarii. Argentor. 1670. fol. 

Ejusdem Epiftolae, recenfente Laur, Mehgr. 

‘Plorentiäe 1741. 8. 2. Bände. 

Arnoldi Supplementum derelitorum Helmol- 

di, indes Aelmoldi Chronicon Slavorum. 

Ey 2 _ (+: en . Le 
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de Grand dAufy Hifteire de. la vie privee 
„des Frangois.. Partie Premiere T.1.2.3. 8. 
' Paris 1782. 8. 
B. 

Rogerii Bacon opus mgjus, edit. Febb, Lon- 


| dini 173% fl. 
4 Beckers Geſchichte der r Stadt set, Labeck 


m. 
* 


. 1783. 4 IL 7 Fans . 


Bedae hiftoria ecclefiaftica , et Anglofazoni- 
œae leges. Cantabr. 1644 fo: . | 
F. Bodini de republica, libri fex, Franoef, 
1591. 8. 
:F. Boemi Aubagi mores „leges, et ritus omn- 
um gentium, Genewae 1620. 12. 
C. F. Boernerius de doctis hominibus Gragcis, 
 iterarum Graecarum infauratoribun, Lipfac 
. 750.8 | 
3. A. Boltens Diemarfikhe Geſchchte. Atos 
cna. 4. Theile 1781 - 88. 8. oh 
Bonifscii Epiftplae im 13.9. ber Biblioth, 
.. max. Patrum , 171. Lugduni.- 2. 
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du Bes Hiftoire critique de I’ etablilfement de 
la Monarchie Frangaife ‚ Paris ' 1734. 3.T 
in 4. 

Bouques droit public de France. Paris — 4 


M. A. Caſßodori Variarum Lib. XII. Auguſt. 
Vindel. 1533. fol. | 
C. F. de Caurz de cultibus magicis, Libri duo. 
Vindobonae. 1767. 4. 
Chronicon Gostwitenfe, Tegernfee. 1732. fol. 
Chronicon Holfasise, in Leibwiszii Accefl, 
Hiftor. 
Chronik von der Stadt, und den Herren zu 
Limburg. Wetzlat 1720. 8 
. Göttingifche Chronik. Goͤttingen and San 
nover 1734 2.D. 4 
Nicolai de Clemangiis opera omnia, Rdit. 
FM. Lydii, Lugd. Batav. 1613. 4- 
Livii Colucii Pieri Salurari Epiftolae editae a 
$. Rigaccio. Florent, 1741. 3. 2. Bände 
‘de Comines Memoites, Edit. deL. de Fres 
noy. Londres et Paris 1747. 4. 
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Nicolai Comneni Papadopoli hiſtoria Eymnaſũ 
Patavini. Venetiis 1726. T.1. et 2. fol. 
Cramers Sortfesung der Bofjuetfchen Ges. 

ſchichte. Fuͤnfte Fortſetzung, oder des 5. Th. 
zweyter Band. Leipzig 1772. 8. x 
fEbendeffelben fechste und fiebente Fortſetzung, 
. oder 7. Th. 1786. 
Crevier hiftoire de P’univerfitd de Paris, Pa- 


ris. 1I761. 7 Bände 8. 
D. “ 


. Di⸗mari Chronicon, Francof. 1580. fol. 
Durani Chronicon, in Eeibnirzit Acceflion, 
biftaricis, " 


v 


E. | 

Eginharsus de. vita Caroli Magni Helmftad. 
. 1667. 4. 

Die Ehre des Bürgerftandes nach den 

Reichsgeſetzen. Wien 1791. 8 

Era[mi Encomium Moriae, Bafileae 1780. 8. 
Epiftolae ab ecclefiae Helveticae reformatori- 
. bus vel ad cos fcriptae, Edidit 3 C. Fuer 


linus. Tiguri 1742. 8 ,, 
\ D2q 3 F. 


Fartorini de claris archigymnafi i Bononienfis 
_profefforibus a faeculo XI. usque ad faecu- 
lum XIV. T. J. P. I. 2. Bononiae 1769. fol. 

8. C. J. Fiſcher uͤber die Sitten der Eure 

“ päer im 6. Sahrhundert. Frankfurt 1784- 8. 

Ebendeſſelben Geſchichte des Teutſchen Han⸗ 
dels 1.- 3. Theil 1785- 91. 8. F 

Memoires de la vie privée de Benjamin. Frank- 
lin ecrits par lui- même, fuivis d’un pre- 
cis hiftorique de fa vie politique, et de plu- 

ſieurs pieges relatives ice pere de la liberte, 
Paris 1791. 8. 

J. Froijars Hiftoire et Chronigue Lyon 1559. 
4. Tomes fol, | 

j G. 

Perri. Gäjfendi Vita Peiresch, Th. Brahei,. 
Copernici,  Peurbachii, er Regiomonzani , 

“im fünften Bande der Operum Edit. Florent. 

fol. 

Giornale de' litterati d Italia, RR Band. Ve- 

j nezia 1713. 12. 

u Goveras 


- 


Fovers⸗ des. Tofcana fotto il-reggo di fig 


N 





} 


2 


Maeftä il re Leopoldo II. Firenze 1791, 4. 
Gregorii Turoneufir hiftoriarum LibriX, J 
ſiis I 522. fol, 


F. Guiceierdini Hiltoria d’ Tag. "Firenze ® 


1574. 4. 
L. Guicciardin Defeription de to les Baya- Ä 
> bes; Anvers 1582. fol, .. « IL. . 3 


FM pon der Hards Meguntina Reli hifte- 


-ria. Helmftadüü, 1715. & 5. 
F. D. Aauber’s Bibliotheca :magica, Berago 
1739. u. f f J. 3 Baͤnde in 8... , 


‚Porn; eb Beſchreibung yon Hamburg. Ham⸗ 


burg 1787. 1789. 2 Theile in 8. 


Helmoldi Chronicon Slavorum. Francof. 1581. 


. "folk Ä rend 
Navi Theorie des matitres. s frodales . et cen- 
fuelles. a Paris 1785. 4 Bände in 12. 
Ebendeſſalben Theorie des Diames. Paris 

‚279-2 Bände 12. 
Hincmari Opera, Lutetiae Parifioerum 1645. fol, 
nf 924 Hi oire 


“ » 
n 


“ 


L 


Biftetre des Templiers par feu le R. P.M.T, 
Paris 1789. 2 Volumes.-4. 


A. Hodius de Graecis illuftribus linguac Grac- 


cae inftauratoribus. Londini 1742. & 
Holderi, oder wie es auf dem Titel heißt, 
Frasris Wilhelmi de Seutgardia mus exente- 
ratus. Tyubingae 1593. 4. 
Ejusdem Dubietates circa Baptismum ib. 1594. 4. 


Yohannis Sarisberienfs Polieraticus et Metalo- 
gicus. Lugd. Batav. 1639. 8, 

‘de Foinville Hiftoire de St. Louis, Edit. de 
Ms. du Cange. Paris 1668. fol. 

'Fornandes de rebus Gothorum, Edit. Groti, 


6.6 3. Ref hiftoria originis ac _progreflus 
—— inter Chriſtianos, Helmfadi 

1743. 8 BE SE 

‘Koch Teableau des revolutions de l’Europe 
dans le moyen as a Serarbourg 179Q- 
we Baͤnde. u, 


Jacob 


Jacob von Köntgehofen's PEN Otras⸗ 
burs 1698. 4 


L. 
Lembertus.Schaffnaburgeifis. in Piſtorii Serip- 
toribus rerum Germanicarum. Frautofurti 

1613. fol, u 
€. Lebmann’s Speieriſche ehroni. Frank⸗ 
furt 1612. fol. 
Lebeuf Differtations fur P hiftoire de Paris T. 
I. et 2. 1750. 8. | 
G. G. Leibnitzii Scriptores " rerum Brunfvi. 
cenfium. T. I. Hannoverae 1707. fol. 
A. A. von Keroner's Frankfurter Chronica. 
1.8. 1706. 2B. 1734. fol, 

Perri Lombardi ſententiarum Libri quatuor. 
Lovanii 1557. fol. 

Luitprandi Ticinenſis hiftoriae, Bafilcae 1532 
fol. “ 


\ 


. or 


M. 


Machlavelli Opere. Londra 1768. 12. | 
F.H. Mai Vita Reuchlini, Fraacof. 1687. 8. 


Ay 5 Maris 
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Mari rugeite de. dolnia ZW, H., Te 
mes. 12 

Mezeray Abrege_ de ? Hifoire de France. | 
Paris. 1676. 12. - 

€ &. von Murrs veſchteiden ber’ zei 
i, nehmſten Merkwuͤrdigkeiden on. Nuͤrnberg. 
Nuͤrnberg 1778. 8. 
Nithardi Libri W. de Diffenfionibus Kliorum 


Ludovici pů in Schilkeri feriptoribus rerum 
. Germanicarum, , . 


— — . 


Ottonis - Frifingenfis Chronicon, et ejusdem 
Libri’ duo de tebus . geftis- Friderici primi 
"in Urßißi- Scriptoribus rernm German 


€ rum, 
a - .. [000 ⸗ - 


Paulus‘ Diaconus de geftis Longobardorum , 
Ed. Gros. . .. 

- „Matthaei Paris hifteria major, Bi, W. Wans, 
‚” Paris 1644; fol. - 


Ya 


ee E W Frasc. 





Franc. Pesrarchae opera, Bafıleae IST. fol. 

Philandert von Sittewald Geſichte. ve 
„2687. 7. Eheile 12... . 

Pr. Philelpki Orationes cum ‚alüs, era 
- Venet. 14992..fol.. >, 

' Binden Epiftolge, Edit. —2 nu | 

Tomus I 8. u 

. P. Pirkheimeri opers. Francof. 1610. Fo 3 

P. Pomponarii opus de incantatignikus,: Baßleae 
3550. 8. WBW nn J 

RR. 

Raccolıa d’ opuscoli - feientifici et € Slofoßich as | 
‚Band. Venezia 1741. 1, . 

Radevici libri due de rebus geftis Fridarigi 
primi in Urfifi 1 Seriptoribus rerum Ger: 


mayjcarıım.: Pa 


4 


Regino. Abbas Prunienfi deym piſtorius. 
m. Reichen, Dort, unterſchiedliche Schriften 

uͤber den Unfug des Herenproceſet ‚Falle 
“= a 4. . 


BER . r 


S. 


018 — 


S. 

Salblani Maſſilienſis Opera. Bremae 1688. 4. 

F. Lalabert Philoſophia nominalia vindicata. 
Paris 1651. 8. 

Fr. Paolo Sarpi Hiſtoire du Concile de Tren- 
te, traduite par Ms. Amelor de la Honfaye. 
Amifterd. 1686. 4. 

Saxonis Orammasici hiftoriae Donicae. Edit. 
Mloizii Lips, 1771. 4 

Johannis Duns Scori Quaeſtiones ſubtiliſſimae 
in lib. IV. ſententiarum per H. Cavelum. 
Antuerp. 1620. fol. 

Johannis Scoti Erigenae de divifione naturae 

lbri quinque. Oxoniae 1681. fol. 

FF. Schannas corpus traditienum Fuldenfium. 

" Lipfiae, 1724. fol. | 

Ejusdem Vindemiae literariae. ib, 1723. 

Schwagers Leben des Balthaſar Bekker, 
mit einer Vorrede von J. S. Semler. Leip⸗ 

zig 1780. 

Scriptores ordinis Praedicatorum, inchoavit 

Quetif, abſolvit I. Echard T. I. etj2. Pariſ. 


„U fol. . . - y A 
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V. A. a Seckendorf Hliftoria Lucheraniſmi Lip- 

. fiae 1694. fol. J 
Gautier de Sibert Variations de la Monarchie 
- ‚Frangaife. Paris 1765. 8. IV. Tomes. 
A. D. Silbermanns Localgeſchichte der Stadt 

Strasburg. Strasburg 1773. fol. . 
Von Steten’ 5 Kunftgefchichte von vg: 

Aussburg 179 8. 
7N 


Thueganus de geſtis Ludoviti Pi ‚in elilber 


ſeriptoribus rerum Germanicarum. 


3. B. Thiers Traité des fuperftitions, qui 


F 


regardent les Sacrements, ° Edit, 4&me Paris 
1741. 4. 8. . 
A Tribbechovius de do&toribus Scholafticis. J- 


nae 1719. 8. 


Ambrofii Traver/farii Eifllae, accedit Ambro- 
fi Vita audtore Laurentio Mehus. Floren- 
tiae 1759. 2. Baͤnde in folio. 


J. P. Tomafıni Petrarcha redivivus. Patav. 


x 


1650. A _ . 
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Abbatis Urfpergenfis Chronicon. Argenter. 


1609. fol. 
" Francises Georgii Veneri de Harmionia mundi 


- Cahtica tria. Venetiae 1525. fol. “ 


2 Arnaldi V Manovani opera omnia. Baſil. 1585. 


“fol, 

Vincentii Bellovacenfis (peculum doetrinale, 
Duaci 1624. fol. | 

F. de. Vineis Epiſtolae. Bafileae 1790. 8. 

Jacobi de Vitriaco hiftoria Hierofolymitana. 

J im 2. Bde von Bongarſii Gef. Dei Per 
Francos, 

Yira Henrici IV. haſil. 1532. fol. 

Joh. ‚Ledpvici Pivis opera, Bafıl. 1581. fol. 

©. €. Voigts Geſchichte des Stifts Qued⸗ 
(inhurg, Leipzig und Quedlinburg 1786 - 1791. 

| 3. Bände in 8. 

8 webſter 6 unterſuchang der ſo genannten 
Hexereyen mit einer Vorrede ven Chriſt. 


Thomaſius. Seile n 19-4 
Pe | . J. D. 
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T. D. Wiarda's Oſtfrieſiſche Geſchette Aus 
rich 1791. 8. Erſter Band. 

I. C. Wiegleb’s Hiftorifd) s kritiſche Unter⸗ 
fachung der Alchemie. Weimar 1777. 8. 
Johannis Wieri opera omnia. bef. feine Libri 

fex de praeftigiis daemohum. Amftel. 1660. 4. 
Willielmi' Monachi Malmesburienfis de geſtis 
regum Anglorum Libri V. \ 
Ejusdem hiftoriae Novellae, ‚Libri IL. in rerum 
Anglicarum feriptoribus. Francof, 1601. fol. 
Wilhelmi Tyrenfis Hiftoriac, im 2: ®. von 
Bongarſu Geft. Dei per Francos, 
Wistichindi Saxonis Libri III, Baf. 1532. fol. 
Anton. a Wood Hiftoria et antiquitates univer- 
fitatis Oxonienfis. Oxonii 1674. fol. 2 
Bände, " 
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